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Kaiser-Gebet 

für Sabbath- und Festtage. 

(Ps. 18, 51.) imwö!> non rronw rate nwim ^naö 

»Herrl Der Du das Heil des Königs erhöhest, 
und Gnade erweisest dem Gesalbten auf dem Throne«, 
zu Dir steigt nun mein inbrünstig Gebet, zu Dir 
schwingt auf den Fittigen der Andacht meine Seele 
sich empor. Mein betend Wort, in das eine andäch- 
tige Gemeinde einstimmt, dringe vor Deinen himm- 
lischen Thron. Gott! Der Du unseres Herzens ge- 
heimste Falten kennst, erhöre mich und giesse das 
Füllhorn Deiner Segnungen aus über das theure 
Haupt unseres geliebten, erhabenen Kaisers und Kö- 
nigs Franz Joseph des I., des obersten Hüters und 
Wächters der Gesetze, der von Deiner Gnade ist ein 
Vater der Liebe, ein Hort der Gerechtigkeit, dessen 
edles Herz Millionen Seelen hochfühlig entgegen- 
schlägt. Lass unseren geliebten Kaiser und König 
bis zum spätesten Greisenalter in Frische und Voll- 
kraft erstrahlen. Lass alle guten Engel des Glückes, 
des Heiles, des Friedens und der höchsten Seligkeit 
Ihm allezeit zur Seite stehen. Lass Frieden, Völker- 
wohl und Völkerheil die Stufen Seines gottbegnadeten 
Thrones sein. ; 

Segne und erhalte Ihm zur Seite unsere ge- 
liebte und erhabene Landesmutter, die Kaiserin Eli- 
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sabeth Amalie Eugenie, die durch erhabene 
Frauentugend den Thron Österreichs schmückt mit 
dem Glänze der Majestät. 

Erleuchte und segne die Räthe der Krone, auf 
dass sie im Sinne des glorreichen Monarchen des Staa- 
tes Wohl und Heil befördern, über Gesetz und Recht 
im Lande wachen und aller Stämme Frieden und Ein- 
tracht fördern. Segne unser geliebtes theures Vater- 
land, die Stadt und alle Behörden, die Gemeinde und 
ihre Vertreter, alle Stätten der Milde, Wohlthätig- 
keit, der Lehre und Andacht; alle Wohlthäter, die 
am heil. Sabbathe (Feste) Spenden der Liebe dem Hei- 
thume der Gemeinde gewidmet. Segne alle andächtig 
Versammelten, erhöre die Gebete, Gott der Liebe 
und der Treue. Amen! 



I. Festrede 

zur Thronbesteigung Seiner Majestät des Kaisers 
Franz Joseph I. 2. Dec. 1848. 

-bv dk -in** Dva pK hrwn rbxo n&n *e n*ra pw na 
(jes. iL, 66, 8.) rv» rw px mir» o: rbn o nnN dj?b w 

»Wer hat Solches gehört, wer Solches gesehen ? 
Kann ein Land in einem Tage bevölkert werden? 
oder kann ein Volk auf einmal geboren werden? 
denn es kreisst Zion und gebiert seine Söhne!« 

Mit wehmüthigem Zagen haben wir das brau- 
sende Gewoge des Völkerkampfes gesehen, dem unser 
gütiger Kaiser Ferdinand weichen musste. Der Be- 
griff der Freiheit war arg missverstanden, sie artete 
in Gesetzlosigkeit und Willkür aus. Die Selbstbe- 
stimmung der Völker ward in der verworrenen Vor- 
stellung der irrenden und irregeleiteten Massen so 
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. verstanden, und missverstanden worden, als dürfe Je- 
der thun, wozu ihn der Trieb der Selbsterhaltung 
führt, die Hand ausstrecken nach fremdem Besitz, das 
Rechtsich aneignen, die Freiheit und die Ehre eines 
Jeden antasten, wenn nur, selbst auf den Trümmern 
der wohlerworbenen und wohlverdienten Wohlfahrt 
Anderer, der eigene Nutzen erlangt werden könnte. 
Der Kampf um das gesetzgebende Recht führte zu 
muthwilliger Gefährdung der öffentlichen Sicherheit 
und staatlichen Ordnung. Der Kampf um die Rechte 
der Nationen entzündete die Fackel selbstmörderischen 
Bruderkampfes von Kindern desselben Staates. Die 
Gerechtigkeit verhüllte trauernd ihr Antlitz und Ge- 
walt ging vor Recht. 

In diesen furchtbaren Tagen des Hangens und 
Bangens, des Zitterns und Bebens kam unser junger 
Kaiser, der Neffe Seines Kaiserlichen Vorgängers, auf 
den durch Jahrhunderte alten, durch glorreiche Über- 
lieferungen geheiligten Thron unseres Reiches. 

Was wird unser ritterlicher Heldenfürst beginnen ? 
Das war die Frage, die in allen Herzen bebte, auf 
Aller Lippen schwebte! Werden die jugendlichen 
Schultern die schwere Last der Herrschaft eines so 
gewaltigen Reiches ertragen können? Wird die zarte 
Hand des Kaisers mächtig genug sein, den Flutun- 
gen gesetzwidriger Volksbewegungen einen Damm zu 
setzen, berechtigte Strömungen der verfassungsmässi- 
gen Selbstbestimmung der Völker und der Gleich- 
berechtigung der Nationen und Confessionen in staats- 
rechtliche, staatbeglückende Bahnen zu lenken? Wird 
unser Kaiser und Herr mit den Überlieferungen Öster- 
reichs brechen, oder wird Er an die glorreichen Tra- 
ditionen der Blütezeit des Reiches J o s e p h's, des Für- 
sten der Aufklärung anknüpfend, den Gedanken der 
Freiheit und Gleichheit zeitgemäss fortentwickeln? 
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»Kann ein Volk mit einem Male geboren 
werden?« Denn unsere Zeit ist schwanger, wird sie 
auch gebären die Befreiung der Völker, die Erlösung 
für die'noch unter Ausnahmsgesetzen oder ganz ohne 
gesetzlichen Schutz der Gleichberechtigung seufzen- 
den Söhne Zions? 

Nun m. And. »Wer hat Solches gehört, wer hat 
Solches gesehen ?« Der Flammenhauch des Wortes 
unseres Kaisers hat in Millionen Seelen Begeisterung 
tür das Ideal gesetzmässiger Freiheit ent- 
flammt. Die edle Hand unseres jungen Fürsten hat 
die Bausteine geweiht im Gebäude der verfassungs- 
mässigen Selbstbestimmung des Staates. 

Der Machtspruch unseres gottbegnadeten Landes- 
vaters hat die Ketten gebrochen, unter denen Israels 
Familie und Gesammtheit geschmachtet hat. »Das 
Volk, das in der Finsternis des Druckes und der 
Knechtung gewandelt war, hat das grosse Licht der 
Befreiung gesehen!« (Jes. 9, 1.) Zion hat die Wehen 
überstanden, die Mutter Zion's hat ihre Kinder neu 
geboren; denn zu unserem Kaiser sprach der Herr: 
>>Du bist mein Sohn. Ich habe Dich heute geboren !« 
(Ps. 2, 7.) 

Brüder und Schwestern 1 Lasset uns daher loben 
den Herrn, der unsere Zeit und unser Vaterland be- 
gnadet hat mit einem Kaiserlichen, Königlichen Hort 
der Freiheit und Erlösung. Lasset unser Herz aus- 
schütten vor dem gnadenreichen Spender des Lichtes, 
der Wahrheit und Gerechtigkeit, dass Er von himm- 
lischen Höhen aus segne die Völker mit Frieden, 
den Kaiser und König Franz Joseph I. mit des Se- 
gens nie versiegender Fülle im allerhöchsten Kaiser- 
hause und im Stfiate nach innen und aussen. Lass, 
o Herr, die Macht, welche Du in Deiner Gnade dem 
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Kaiser gegeben hast, Seinem Volke zum Segen werden; 
erleuchte es im Streben nach Wohlfahrt, Gesittung und 
Freiheit. Amen 1 



IL Rede 

zur glücklichen Errettung Seiner Majestät des Kaisers und 
Königs anlässlich des Attentates am 18. Febr. 1853. 

(Arnos, 3, 8.) fcQJi *6 *Q "Ol ürbt* M *TP *6 ^ MV r^K 

»Wenn der Löwe brüllt, wer sollte sich nicht 
fürchten. Wenn der Herr spricht, wer wird nicht zum 
Propheten !« 

M. A. Die ganze Nation hat unserem geliebten 
Kaiser, König und Herrn zugejauchzt, als Er das 
Wort der Freiheit und Gleichberechti- 
gungfür die Bekenner aller Glaubensbekenntisse ver- 
kündete. Die verwaiste und verwittwete Familie in 
Israel fand ihren Vater und ihren Gatten wieder; 
das heilige Band der Liebe, welches finstere Mächte 
zerrissen hatten, wurde durch die Majestät der Liebe 
gewoben zwischen Herzen, die die Natur und die gött- 
liche Bestimmung an einander zu treuem Bündnis ge- 
wiesen hat. Wiederum ist das Haus Jakob's der ge- 
weihte Grundstein, auf welchem die heilige Gesammt- 
heit Israels, die Gemeinde, mit thränenreicher Dank- 
barkeit sich ausbaut und ausgestaltet. Ja, meine Brüder 
und Schwestern I das Allerheiligste im Tempel der Re- 
ligionsgemeinschaft war verdüstert gewesen in den 
Ländern, in welchen Österreichs Doppel-Adler zum 
Himmel der Liebe steigen und den Erdensöhnen die 
Gnade berabbringen sollte. Es gab kein Erbarmen 
für die Überreste unseres durch Überlieferungen ge- 
heiligten Volkes, welches der ganzen Menschheit 
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die sittliche Wahrheit und wahre Sittlichkeit, die 
Idee Gottes, der Unsterblickeit und des Menschen- 
thums geoffenbart hatte. Da sprach unser Landes- 
vater: »Es werde Licht l« und es ward Licht. 

»Das Volk, das im Finstern gewandelt war, sah 
das grosse Licht der Freiheit; die im Schatten und 
in der Finsternis geschmachtet haben, sahen das Licht 
der Gerechtigkeit und der Menschenrechte in Familie 
und Gesellschaft erstrahlen I Und in den Stätten Je- 
hudas ward vernommen die Stimme der Freude und 
der Lust, der Jubel des Bräutigams und der Braut!« 
Ges. 9. 1.) 

Da mit einem Male hatte die Freude in tiefste 
Bestürzung sich verwandelt, unser Kaiser und Herr, 
unser Vater, unser erlösender Hort der Gewissens- 
freiheit, lag verwundet von Mörders Handl 

Wer sollte nicht erbeben vor der Majestät des 
Schmerzes unseres geliebten, ailergnädigsten Kaiser- 
lichen Herrn, wer sollte nicht reden müssen, wo in 
jedem jüdischen Hause, das die Kaiserliche Huld und 
Gnade neu aufgerichtet hatte, die Steine reden vor 
dem Gotte der Liebe und Barmherzigkeit. 

Ja, wir müssen reden in tiefster Entrüstung über 
das Verbrechen, welches die Säulen der sittlichen 
Weitordnung, die Seele der staatlichen Gesammtheit 
vernichten* wollte. Wir müssen reden, um den Altar 
gesetzlicher Ordnung aufzurichten, der aus tausend 
Wunden blutet. Wir müssen reden; denn in Millionen 
Seelen hallt der Herzschlag und der Schmerzensruf 
des Kaisers wieder, der ein Vater des Vaterlandes 
ist. Wir müssen reden im Bewusstsein, dass der Schmerz 
selbst auf den höchsten Höhen der Menschheit thront 
und dass die Thräne eine Perle ist selbst in der Krone 
der macht- und ruhmreichsten, in Glück und Glanz 
strahlenden Majestät. 
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Zugleich aber wollen wir in Ehrfurcht und De- 
muth unser Knie beugen vor dem allgewaltigen Kö- 
nig der Könige, dem Allerbarmer der Welt. Der Tiefe 
unseres Herzens entströme der Dank für die wun- 
dervolle Gnade, welche der Herr unserem Kaiser 
nnd unserem Volke erwiesen hat, das theuere Haupt 
unseres Herrschers zu schützen, zu schirmen, zu er- 
retten und zu bewahren in der Stunde der ernsten, 
schweren Gefahr. 

So mögest Du fernerhin, Allgutigerl den ge- 
liebten Landesvateter segnen, Deine Schützende Vater- 
hand ausgebreitet halten über Seinem Haupte, Sein 
theueres Leben Ihm verlängern in Friede und Freude! 
Amenl 



III. Festrede 

zur Vermählungsfeier Seiner Majestät des Kaisers und Königs 

Franz Joseph I. mit der Kaiserin und Königin Elisabeth Amalie 

Augenie. 24. April 1854. 

(Ps. 45, 5.) pis man ton -im bv zom n& -p-ini 

»Und es ist deine Würde, sei glücklich und 
fahre wohl beim Worte der Wahrheit und der 
Demuth der Gerechtigkeit!« 



Meine Andächtigen l Die Augen aller Völker der 
Monarchie sind heute gerichtet auf eine erhabene 
Traustätte an der das Herz des Kaisers zu einem 
edlen Herzen sich findet. Ist wohl das Herz des Kai- 
sers ein anderes, als das aller anderen Menschen- 
kinder? Schlägt wohl auf den Höhen des Thrones, 
auf der Menschheit Höhen, das Herz anders als in 
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den Niederungen der Gesellschaft? Gibt es kein all- 
gemein menschliches Fühlen, das der gemeinsame 
Antheil aller Menschen ist, die im Ebenbilde Gottes 
geschaffen sind? Gewiss, es gibt einen Himmels- 
funken, der in allen Menschenseelen sprüht, eine 
Gottesflamme, die in allen Menschenherzen glüht; 
dieser Himmelfunke, diese Gott es flamme heisst 
Liebel 

Der Prophet weiss sein Volk nicht sinniger und 
inniger zu trösten, zu erfreuen, zu beglücken und zu 
erheben, als indem er demselben zuruft: 

(Jesaias II. 62, 5.) »Wie der Bräutigam seiner 
Braut sich freut, so wird der Herr sich deiner freuen :« 
Es ist in der That etwas Erhabenes und Erhebendes, 
das himmlische Band von göttlicher Hand gewoben, 
und geflochten zu sehen, das Herz des Liebenden 
mit dem Herzen der selbstlos, keusch und rein Ge- 
liebten zum ewigen Bündnis sich vereinigen, die treue 
Hand zur Hand gefügt, die zarte Seele der treuher- 
zigen Natur sich anschmiegen zu sehen, um eine Fa- 
milie zu begründen im Glauben an der Gott der Liebe, 
in der Liebe zu der Menschheit reinstem Ideale, in 
der Hoffnung auf wahre Seligkeit, in der innigen 
Gemeinschaft des Fühlens und Denkens, der beider- 
seitigen Hingabe an des Lebens Aufgabe in lichten 
und schattigen Tagen, in Zeiten des Glückes und Un- 
glückes, der Fülle und Entsagung, der Gunst und Un- 
gunst der Menschen und des Schicksals. 

In diesem Punkte fühlen alle Menschenkinder 
gleich, die sieb als Kinder des liebenden Vaters im 
Himmel fühlen und wissen. Darum ist auch das Ver- 
mählungsfest des allerhöchsten kaiserlichen und könig- 
lichen Brautpaares vom menschlichen Standpunkte 
aus betrachtet, für uns so bedeutsam, ein Fest, dessen 
poesiereiche Weihe in jedem Herzen nachzittert. 
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II. 



Aber, a. Br. und Seh. der weise König Salomo 
hat doch dem Herzen des Königs eine höhere Be- 
stimmung zugewiesen, als sie sonst dem Herzen eines 
Sterblichen eigen ist. Der weise König spricht : »Dem 
Wasserquell gleicht das Herz des Königs in der Hand 
Gottes. Gott vermag das Herz des Königs zu lenken, 
wohin Er will. Möchte auch jedes menschliche Herz 
das Rechte wollen, da doch Gott das Herz abmisst!« 
(Sprüche 21, 1 und 2.) dem Könige schlägt denn doch 
das Herz höher. Denn im Herzschlage des Königs ist 
der Widerhall von Millionen Herzen; in seinem Hoch- 
gefühl offenbart sich das Gefühl der Gesammtheit des 
Staates und der Völker, deren Seele ihren unmittel- 
baren Quell in der Gottheit hat. 

Von diesem Gesichtspunkte aus aber gewinnt 
das Vermählungsfest eine höhere Weihe, die religi- 
öse, dem Göttlichen zugekehrte Heiligung. 

In dem Gedanken der Befreiung der Völker zu 
verfassungsmässiger Selbstbestimmung, der Gleichbe- 
rechtigung aller Glaubensgemeinschaften offenbarte 
sich der erste göttliche Zug der Majestät, die wie eine 
Sonne erstrahlte, um das erstarrte Leben des Staates 
zu einem geistigen Frühlinge zu beleben. Die Blume 
der Wahrheit musste erst auf den blutigen Gefilden 
der Bruderkriege und der Völkerschlachten grossge- 
zogen werden; sie schmückt aber die Krone des im 
Siegeskranze erglänzenden Bräutigams, den der Herr 
aufgerichtet hat von Krankheit und Schmerz zur 
Liebe, zur Freude und zur Herrlichkeit. »Im Gelingen 
der Sache der Wahrheit offenbart sich der Zug der 
Majestät.« Zur Seite des Kaisers aber erstrahlt des 
ewig Weiblichen reinste Blüte, der Menschheit Zier, 
des baierischen Königshauses Krone, die holde, herr- 
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liehe Braut, die geliebte Kaiserin und Königini Nicht 
nur zwei zartgesinnte, hochfühlende fürstliche Seelen 
verschlingen sich in diesem schönen Bunde zu er- 
habener Harmonie; sondern auch der Beruf des Helden- 
fürsten rindet im edlen und frommen Walten der hoch- 
begnadeten Seele der Fürstentochter seine entspre- 
chende Ergänzung. Nach Wahrheit zu streben ist 
Aufgabe des Königs. 

Ein Fürst muss aber neben der Wahrheit 
auch die Gerechtigkeit üben. Um gerecht zu 
sein, ist wiederum Demuth erforderlich, das Unter- 
ordnen der eigenen Ansicht und Anschauung, und 
sei sie noch so sehr begründet, zu Gunsten der herr- 
schenden, sittlich berechtigten öffentlichen Meinung 
des Volkes. Hier weiss die edle Frau die Volksseele 
zu prüfen, und mit Sanftmuth, Anmuth und Demuth 
die Gerechtigkeit zu finden. 

So haben denn Wahrheit und Gerechtigkeit zum 
Heile und Segen der Völker heute auf dem Throne 
unseres Reiches den heiligen Bund geschlossen. Liebe 
und Wahrheit haben sich begegnet, Gerechtig- 
keit und Frieden liegen Kuss um Kuss sich in den 
Armen!« (Ps. 85, 11.) Der Allgütige segne den hei- 
ligen Herzens- und Ehebund Seiner Majestät des 
Kaisers Franz Joseph I. mit Ihrer Majestät der 
Kaiserin und Königin Elisabeth. Das Vaterauge 
des Herrn wache über dem mit Liebe und Begeiste- 
rung geweihten Bündnisse einer fürstlichen Helden- 
seele mit einem zartbesaiteten königlichen Herzen. 
Wir aber m. A. ! wollen beten aus der tiefsten Tiefe 
unserer Seele zum allgütigen Vater im Himmel für 
Kaiser und Kaiserin, Kaiserhaus und Vaterland. Amen. 
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Gebet 

zur Geburt der Prinzessin Sophie, 5. März 1855, Prinzessin 
Gisela, 12. Juli 1856, Prinzessin Valerie, 22. April 1868. 

(Jes. 9. 5.) ^ -6i -r?i id 

»Ein Kind ward uns geboren!« Erhabe- 
ner allgütiger Gottl Du lassest in Deiner unendlichen 
Huld und Gnade dem Kinde Eitern zur Seite stehen, 
welche es als irdische Vorsehung schützen und stü- 
tzen, für dieses sinnen und arbeiten und stets, auch 
wenn das Kind Reife uud Selbständigkeit erlangt hat, 
in der Nähe und Ferne, liebevolle Fürsorgen walten 
lassen, dessen Streben und Leben mit herzinniger 
Antheilnahme begleiten. So hast Du, aiigütiger Gott 
der Liebe und Treue, den Kindern des Staates und 
Landes Eltern gegeben. Die Mutter ist das Vater- 
land. Der Vater ist der Landesvater. So umschlingt 
uns Alle mit den geheiligten Personen des Herrscher- 
hauses ein gemeinsames Band als eine grosse Völker- 
familie, deren Mitglieder alle Geschicke, Freud und 
Leid gemeinsam tragen und empfinden. Wenn nun 
dem Landesvater im Vaterlande ein Kind gegeben 
ward, jauchzt das ganze Volk ; »Ein Kind ward uns 
geboren 1« 

Der Freude aber ob der Geburt eines holden 
weiblichen Sprösslings unseres allgeliebten Kaisers, 
Königs und Herrn Franz Joseph I. und der allver- 
ehrten Kaiserin, Königin und Herrin Elisabeth geben 
wir dadurch Ausdruck, dass wir uns im göttlichen 
Heiligthum versammeln mit dem der Tiefe des Her- 
zens entströmten Rufe. »Lasset uns beten vor dem 
Herrn, lasset den Jubel ertönen vor dem erhabenen 
Hort unseres Heiles!« Der Allgütige spende Segen, 
Leben, Freude und Gesundheit der holden Prinzessin 
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und der holdseligen königlichen Mutter auf dem 
Throne der Monarchie. Mögen die erhabenen Kaiser- 
lichen Eltern Ihres Kindes sich freuen und dieses zur 
Zierde des Reiches erblühen, damit die Völker stets 
begeistert sprechen: »Ein Kind ward uns geboren,« 
unsere Liebe und unsere Hoffnung. Amen! 



IV. Geburtstagsrede. 1855. 

Mit den letzten Sonnenstrahlen des bald ent- 
schwindenden Tages, mit den ersten Abendschatten, 
die sich eben über die Erde lagern; aus dem gold- 
durchwirkten, in der Dämmmerung Farben getauchten 
Schleier, den die untergehende Sonne über die Schöp- 
fung ausbreitet, geht ein Herz und Gemüth erhe- 
bendes Fest für uns hervor. Wenn wir's nun gewöhnt 
sind, alle unsere Fest- und Feiertage schon am Vor- 
abende derselben zu begrüssen, warum sollen wir 
das Geburtstest Seiner Majestät unseres geliebten 
Monarchen nicht auch mit den ersten Abendschatten 
des heranbrechenden Vorabends schon begrüssen? 
Es gibt sich ja das Gemüth in stiller Abendstunde 
so leicht allen Eindrücken und Empfindungen hin, 
wenn all die lauten Stimmen des geschäftigen Lebens 
zum Schweigen gebracht sind, wenn nur die Gottes- 
stijnme allein noch gehört wird, wie, sie im grossen 
weiten Tempel der Natur zu uns spricht. In stiller 
Abendstunde, wo sanfte Stille und majestätische Ruhe 
allein noch das Scepter führen im grossen Reiche 
der Schöpfung, da richtet das Auge und das Herz, 
abgewendet von den Schönheiten, von den qnermess- 
iichen Schätzen der Erde, sich unwillkürlich zu Gott 
empor. Während der nächtlich dunkle Schleier die 
Herrlichkeiten der Erde deckt, sucht das Auge sehn- 
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suchtsvoll den Quell des ewigen Lichtes und blickt 
zu den Sternen empor, zum Herrn des Lichtes, zum 
Herrscher des Weitalls. Ein Aufblick zu Gott aber, m. 
B. und Seh., ist die schönste Feier eines Festes. So 
lasset uns denn das Geburtsfest unseres geliebten 
Monarchen durch einen Aufblick zu Gott, durch ein 
frommes Gebet und durch eine, der Feier des Tages 
würdige Betrachtung feiern. Möge Gott diese Stunde 
der Andacht segnen. Amenl 

I. 

(Jerem. 10, l.)nr\W "p "2 CW ^Ö -jSO" N"> *Q 

»Wer sollte Dich nicht ehrfürchten, König der 
Völker: Dir ziemt es ja I« Wie reich auch die Sprache 
ist an Worten des Lobes und des Ruhmes ; wie viele 
es auch der Kränze gibt, die wir aus den Himmels- 
rosen des Gebetes, zur Verherrlichung des Königs 
aller Könige winden; wie reichhaltig auch die Sprach- 
schätze waren, die dem Propheten Jeremia zu Ge- 
bote standen, er hat keinen schöneren Demant in die 
Krone des Weltenherrschers zu setzen, keinen schö- 
neren Kranz der Verehrung, kein schöneres Wort der 
Verherrlichung für Gott den Herrn, als »König der 
Völker!« Können wir denn auch die Grösse und 
Erhabenheit Gottes in ihrer unendlichen Vollkommen- 
heit besser erkennen, als indem wir uns alle Völker 
der Erde an den Stufen Seines Thrones denken ; wenn 
wir bedenken, wir Er mit dem Scepter Seiner Gnade 
und Milde eine Welt und ihre Bewohner berührt; 
wie Er mit dem Vaterauge von des Himmels Höhe 
herniederblickt auf die Völker der Erde und mit all- 
mächtiger Hand ihre Geschicke leitet? Bedenken wir; 
dass Gott, das höchste Wesen, dem eine Schöpfung 
in ihrer Unendlichkeit ihr Dasein verdankt — Gott, 
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das unendliche Wesen, dessen Winken die himmli- 
schen Engelchöre, dessen Willen das Planetenheer 
gehorcht — dass dieses höchste Wessen auf das Heer 
der Menschen herniederblickt, die Geschicke, die 
zahlreichen Wünsche und Hoffnungen so Vieler be- 
rücksichtigt und zum besten Ziele führt: so ist »Kö- 
nig der Völker« das schönste Lob Gottes, das wir 
Ihm spenden. Als König des Himmels, als Herr der 
Himmelsheere, müssen wir Ihn in Bewunderung an- 
beten, als König der Völker aber Ihn preisen und mit 
jedem Athemzunge Ihm innigen und herzlichen Dank 
spenden ! 

II. 

Wenn es nun wahr ist, was unsere Weisen im 
Talmud so treffend und sinnig sagen ; wenn es wahr 
ist, was sie, stets erfüllt von der im Judenthume seit 
jeher wurzelnden patriotischen Treue und Liebe zum 
Herrscherhause, bemerken : »Es gleicht in verjüngtem 
Masstabe der irdische Herrscher dem Himmlischen«, 
es umschwebe den Herrscherthron auf Erden ein 
Abglanz himmlischer Herrscherglorie! so möchten 
wir glauben, es gäbe auch für den Erdenherrscher 
kein grösseres Lob, keinen glorreicheren Namen als 
»König der Völker!« O! wenn das Herrschen auf 
Erden nicht eine blosse Last, wenn es auch eine 
Wonne, wenn es wenigstens eine süsse Last ist, 
die auf des Herrschers Schultern von Gottes Hand 
gelegt wird ; wenn es das Herz mit Hochgefühl, die 
Brust mit hehrem Stolze erfüllt; wenn es eines Le- 
bens höchstes Ziel, eines Strebens höchster Gipfel 
ist, König zu sein, König genant zu werden, so 
ist es doch erst dann ruhmvoll und eines ganzen 
Erdenlebens und Strebens wert, wenn des Herrschers 
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höchstes Ziel das Wohl Seiner Unterthanen; wenn 
Seines Herzens theuerstes Gut, Seines Thrones mäch- 
tigste Stützen die getreuen Völker sind. Ol Es ist 
der Völker Schoss ein gar fruchtbarer Boden, in des- 
sen Furchen des Herrschers Hand die goldenen Sa- 
menkörner des Guten und Schönen streuen kann und 
nur die lautere, reine, milde Gnadensonne, aus des 
Herrschers Brust aufgehend und alle Völker mit 
gleicher Wärme bestrahlend, kann diese edlen Samen- 
körner zu schönen, herrlichen Früchten reifen lassen 1 
Wohl dem König, den man, wie unsern gütigen Mon- 
arohen, einen »Völkerkönig U nennen kann. Für 
wahrl Er hat Sich dieses Titels nicht zu schämen; 
eines Titels, den man als höchstes Lob dem Welten- 
herrscher darbringt. Vieles hat des jugendlichen Mon- 
archen rüstige Hand für Seine Völker schon gethan. 
Vieles lebt wohl noch als Gedanke in des edlen Herr- 
schers Sinn. Mögen der Völker Gebete, die in so ver- 
schiedenen Zungen und doch in der einen Sprache 
des Herzens heute für Sein Wohl zu Gott empor- 
steigen — mögen diese Gebete den Segen und das 
himmlische Gedeihen für alle guten Vorsätze in des 
jugendlichen Monarchen Brust erflehen. Möge das vom 
Jugendglanze umstrahlte, in der Herrschersonne auf- 
geblühte und von des Glückes schönstem Lichte ver- 
klärte Herrscherleben ein langes und dauernd Segens- 
reiches werden I Noch ist ja nicht Alles gethan ; noch 
harren Millionen, noch harren viele getreue Völker der 
veredelnden, lindernden, bauenden und schauenden 
Regentenhand. Noch steht die Riesenaufgabe des that- 
kräftigen Monarchen in goldenen himmlischen Lettern, 
wie mit Flammenschrift, Ihm in's Herz geschrieben; 
die Aufgabe, die in dem Gottesworte besteht, das da 
lautet; »Sieh* Ich habe Dich gesetzt über Völker und 
Reiche, niederzureissen und auszujäten, aufzubauen 
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und einzupflanzen!« (Jerem. 1, 10.) Eine grosse herr- 
liche Mission; »Hier auszujäten, dort einzupflanzen, 
hier niederzureissen, dort aufzubauen 1« Das ist die Le- 
bensaufgabe unseres edlen Herrschers, die Ihm Gott, 
die Ihm Sein grosses Herz und die Stimme des Jahr- 
hunderts laut zuruft. Schon ist Er rüstig an's Werk 
gegangen; manche Giftpflanze des Vorurtheils ist aus- 
gejätet, manche feste Burg veralteter Gebräuche, man- 
ches Bollwerk verjährter Rechte niedergerissen. Dafür 
ist manche schöne Pflanze eines besseren, edleren 
Geistes in den vaterländischen Boden gepflanzt, manch 
schöner Bau auf den Pfeilern des Rechtes und der 
Gerechtigkeit aufgeführt, und so das Gotteswort 
erfüllt. Möge des Mannes Hand vollenden, was des 
Jünglings Hand begonnen; der herrschende Greis 
einst erhalten, was der gotterwähite Mann auf dem 
Throne hat vollendet. Mögest Du, o Gottl Ihm, der 
auf Österreichs Throne als Völkerkönig sitzt, ein 
langes, thatenreiches Leben geben!« 

III. 

Ein schöner, sinniger Gebrauch, den die Zeit 
und die Sitte bei allen Völkern geheiligt hat, ist die 
Feier der Geburtstage. Es sind dies selbst in kleinen, 
engen Familienkreisen Stunden herzinniger Hingebung ; 
Stunden, in denen die Bande der Familie enger ge- 
schlungen werden; wo das Herz sich zum Herzen, 
das Kind zu den Eltern, der Bruder zum Bruder, der 
Mensch zum Menschen enger hingezogen und sich durch 
den gegenseitigen Besitz beglückt fühlt. Und ist das 
Verhältnis zwischen Volk und Herrscher etwa anders, 
als zwischen Vater und Kind? Ist der Geburtstag 
eines geliebten Monarchen, der sich Vaterrechte 
erworben, weniger geeignet, die Herzen ihm näher 
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zu bringen, sich im Geiste an Ihn zu drängen? Ja! 
es ist ein grosses Familienfest, zu dem sich die 
zahlreichen Glieder der Völkerfamilie drängen, um 
es würdig zu begehen. Mit kleinen, herzlich darge- 
brachten Gaben nahen die Kinder dem Vater, die 
Liebenden dem Gegenstande ihrer Neigung an sol- 
chen Tagen und bringen von dem, was der Gefeierte 
liebt, ihm ein Angebinde. Was können wir Dirl dem 
Gottgesegneten auf dem Throne, bringen von dem, 
was Du liebst und Deines grossen Herzens Freude ist? 
was als würdiges Angebinde an den Stufen des Thro- 
nes niederlegen? Ein schöner, herrlicher Gedanke, 
den wir freudig begrüssen, war es, der im Herzen 
unserer Gemeinde erwacht war, aus den von den ge- 
treuen Mitgliedern unserer Gemeinde gesammelten, 
auf ihrem Herzensboden gepflückten Himmelsrosen 
des Wohlthuns einen schönen Kranz der Milde 
zu winden und ihn als schönstes, reinstes Opfer am 
Geburtstage unseres geliebten Kaisers auf den Altar 
der Menschenliebe niederzulegen. Das ist es ja, was 
Du liebst, Österreichs milder Kaiser 1 Das sind ja 
die himmlischen Früchte, die auf Habsburgs Stamm- 
baume reifen. Möge diese Gabe Dir willkommen sein 1 
Möge dies Opfer der Milde und der Güte, dem wir 
das heilige Feuer der Liebe und der Treue beigeben, 
Gott gefällig sein. Und indem wir im Geiste hier, 
im Angesichte Gottes, den Eid der unverbrüchlichen 
Treue und Anhänglichkeit an Österreichs Herrscher- 
haus erneuen, sprechen wir laut den Wunsch aus: 
Mögen wir zu Ehren unseres geliebten Monarchen 
diesen Tag noch oft, recht oft in Freude und Friede 
feiern, und möge dieser Festtag der grossen Völker- 
familie Österreichs noch lange, recht lange in un- 
getrübtem Glänze erstrahlen, Ihm zum Ruhme und 
uns zum Segen. Amen 1 

8* 
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V. Friedensfeier. 30. März 1856. 

tökto mw «h ttnn 16 an ^ ro^n na jm» tow 

(ü. Könige 4, 23.) cito 

Gerüstet zur Reise zu dem Gottesmanne, dem 
Propheten Elischa, stand das grosse, edelsinnige Weib, 
die Sunamiterin, als ihr Gatte sie fragte: »Warum 
gehst du eben heute dem Gottesmanne entgegen ? 
Was bewegt eben heute dich zu dieser frommen Wall- 
fahrt; da doch heute nicht Neumond, nicht Fest- und 
nicht Ruhetag ist?« Und sie sprach; »Es ist Friede I« 

Wenn ich in dieser Stunde diese einfachen Worte 
vorführe und sie zum Eingange der heutigen Festrede 
mache, so geschieht dies darum, weil sowohl die Frage 
des erwähnten Mannes, als auch die Antwort jenes 
Biederweibes vollkommen anwendbar ist auf unsere 
heutige festliche, andächtige Zusammenkunft. Wenn 
beim Anblicke dieser andächtigen Versammlung, dieser 
festlich erleuchteten Räume des Gotteshauses an Ei- 
nen von uns die Frage erginge : »Warum drängst du 
dich heute zur ungewohnten Stunde in's Gotteshaus 
und trittst vor den Altar deines Schöpfers ; ist doch 
nicht Fest- und nicht Feiertag, nicht Neumond und 
nicht Sabbath?« Müssten wir nicht mit dem einzigen, 
aber vielsagenden Worte der Sunamiterin antworten : 
»Es ist Friede! Uns rief der Friede; das Fest, es 
gilt dem Frieden! Ja, m. A., wir folgen dem Rufe 
unseres Herzens; das bereit isf, für alle Sengungen 
des Himmels das schlichte, aber innig bereitete 
Opfer des Dankes zu bringen. Wir folgen dem Rufe 
unseres Herzens, das dem ersehnten Frieden entgegen- 
jubelt, und stehen nun vor Gott, um ein d re i faches Her- 
zenswort hier an geweihter Stätte auszusprechen. Das 
erste unseier Dankesworte, es gelte dem Herrn der 
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Welt, den wir lobend und preisend »den allerhöch 
sten Friedensstifter« nennen. Es gelte Ihm, der 
da die Herzen der Könige wie Wasserströme leitet und 
des Friedens milde Gesinnungen wie himmlische Thau- 
tropfen in die Herzenskelche der Erdenherrscher her- 
niedersenkt. Das zweite Herzenswort, es gelte den 
irdischen Machthabern; zunächst aber unserem 
gütigen, milden Herrscher, unserem erhabenen Mon- 
archen Franz Joseph I., der so rüstig an dem 
grossen, edlen Werke des Friedens gearbeitet und 
sich so, anstatt blutige Lorbeeren, den schönen, aus 
Friedenspaimen gewundenen Kranz um die jugend- 
liche Schläfe wand. Das dritte Herzenswort endlich 
gelte den Völkern, zunächst aber unserem treuen, 
grossen Österreich! Es gelte allen den Millionen, die 
nun der Segnungen des Friedens theilhaftig sind, und 
sage uns, wie wir derselben würdig werden und würdig 
bleiben mögen. Zu diesem dreifachen Herzensworte 
mögest Du uns erleuchten und stärken, Vater im 
Himmel ! den wir Alle anrufen und verehren. Amen I 



I. 

»Herrschaft und Furchtbarkeit sind bei Ihm ; 
zahllos sind seine Heere, und wen bestrahlt nicht Sein 
Licht?« (Ijob, 25, 2.) 

Jal zahllos sind die Heere, die sichtbaren und 
unsichtbaren, die Gott dem Herrn zu Gebote stehen. 
Zahllos sind die Vollstrecker Seines Willens. Was 
sich regt und bewegt im grossen weiten Weltenreiche, 
was da lebt und webt im Erdenraume, was da glänzt 
und leuchtet am unendlichen Himmelszelte, was da in 
Tönen dringt an unser menschliches Ohr, vom sanften 
Säuseln des Windes bis zum Rollen des Donners — 
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es reihet sich dem grossen Gottesheere an und lauscht 
Seinem göttl. Machtgebote. Und was sie gross und 
staunenswert macht, diese unendlichen Heere,, das ist 
die Eintracht, das ist die wunderbare Harmonie, das 
ist der Einklang, in dem sie alle nebeneinander im 
weiten Reiche der Schöpfung stehen. Mit wunder- 
barer Zaubermacht berührt der Gottesfinger selbst 
die einander widerstrebenden, feindlichen Elemente- 
in der Natur und drückt ihnen den Stempel himmli- 
scher Milde, göttl. stillen Friedens auf. — Wie ein 
schützender, aus Sonnenstrahlen gewobener Engels- 
fittig liegt der Friede über der Schöpfung ausgebreitet 
und Millionen lebender Wesen sonnen sich in den 
belebenden und erquickenden Strahlen dieser Frie- 
denssonne. Und wenn ja einmal der Kampf ausge- 
brochen ist in den Reichen dieser Gottesheere, wenn 
die Elemente in wildem Kampfe begriffen, wenn das 
weite, unendliche Meer, aufgerüttelt aus seiner maje- 
stätischen Ruhe, mit dem luttigen Riesen, dem Sturme, 
kämpft, der mit unbändiger Wucht in des Oceans 
innersten Eingeweiden zu wühlen scheint, während 
himmliches Feuer den Kampfplatz erleuchtet und nur 
die mächtige Donnerstimme allein noch gehört wird, 
wie sie alle Stimmen der Lebenden übertönt; wenn 
dieser Kampf unter den himmlischen Mächten ein- 
mal ausgebrochen ist und die Welt aus ihren Fugen 
zu gehen scheint — da neigt der Herr der Heer- 
scharen sich bald wieder sanft und milde über die 
sturmdurchtobte, kampfdurchwühlte und kriegesmüde 
Schöpfung nieder — ein Wink! und der Kampf 
ist beendet; der Sturm zieht seine rauschenden Fit- 
tige ein; das gepeitschte Meer tritt in seine Grenzen 
zurück und sanfte kräuselnde Wellen ziehen wie ein 
mildes Lächeln über die stille Meeresfläche. Ein glän- 
zender Sonnenstrahl tritt an die Stelle des grellleuch- 
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tenden Blitzes, und ein sanftes Flüstern des Windes, 
gleichsam als wiederkehrender ruhiger Athemzug der 
neubelebten Natur, tritt an die Stelle des furchtbaren 
Donnergetöses. Mit einem Worte: es ist Friedel 

Da sinkt die gläubige Erdenwelt in Anbetung 
nieder und preist den allerhöchsten Friedenstifter, 
Den, der da Frieden stiftet in Seinen Höhen : »Frie- 
den in den himmlischen Kreisen. Frieden auf der 
Erde l« 

Er, Dessen die Herrschaft und bei Dem die 
Furchtbarkeit ist, Er. der himmlische Friedenstifter, 
Dessen Heereszahl unendlich ist; Dem zum Kampfe 
unendliche Mächte zu Gebote stehen, Er hat auch 
uns den Frieden gegeben, den Frieden, den Mil- 
lionen Menschen mit uns so freudig und dank- 
erfüllten Herzens begrüssen. Er' wollte nicht, dass 
Menschen im Erdenreiche kämpfen, wo Er im Reiche 
der Natur stillen, milden Frieden hält. Er wollte nicht 
länger, dass menschliche Wuth und menschliches 
Blut den heiligen Tempel der Natur entweihe. Er 
wollte nicht länger, dass blutiger Thau die Erde tränke, 
die Seine milde, friedensreiche Vaterhand mit glän- 
zenden himmlischen Thauperlen schöner zu schmü- 
cken weiss. Da senkte Er milde Friedensgedanken, 
wie lichte Engel, in die Herzen der Könige nieder, 
und es ruht der Kampf, es schweigt der eherne, don- 
nernde Mund der Kanonen. Dem blutgedüngten Bo- 
den entspriessen keine blutigen Lorbeeren mehr. Die 
segensreiche, herrliche Friedenspalme allein nur blüht 
an ihrer Stelle und beschattet die gotterwählten 
Häupter der Monarchen. Und im Schatten dieser 
Palme werden endlich ruhen die kampfesmüden Völker 
und ihre Millionen Herzen werden zu Millionen 
Aeolsharfen, die, berührt vom warmen Hauche 
des Gefühles, tausend fromme Dankeslieder gen 
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Himmel senden, preisend »den himmlischen Frie- 
denstifter.« 



II. 

»Siehe l ein Kind ward uns gegeben, ein Sohn uns 
geschenkt. Und es ruht die Herrschergewait auf sei- 
nen Schultern. Er trägt einen bewunderten Namen; 
Ratligeber ist ihm der allmächtige Gott; er ist ein 
Vater immerdar — ein Fürst des Friedens!« — 
(Jesaia 9, 10.) 

Hoch erhaben, von Gottes gütiger Vaterhand 
aufgerichtet, stehen die Throne der Erdenherscher 
und von himmlischer Glorie scheinen sie umgeben 
zu sein, so dass wir mit Ehrfurcht zu ihnen hinan- 
blicken. Hoch erhaben wölbt sich der Thronhimmel 
über des Monarchen Haupt und doch tief hinab bis 
in die untersten Schichten des Volkes reichen die 
Stuten des Thrones, wenn ein gütiger, milder Herr- 
scher auf ihm sitzt. Hinauf gen Himmel strebt der 
Lorbeerbaum und dehnt seine Zweige, nach denen 
so Viele sehnsuchtsvoll ringen und kämpfen. Und 
doch ragen diese Zweige, die oft mit geschwungenem 
Schwerte gebrochen werden, auch bis zu den Stufen 
des auf Ruhe und Frieden fussenden Thrones hin. 
Heil dem milden, gütigen Monachen, der die Friedens- 
palme dem auf blutigem Felde errungennen Lorbeer 
vorzieht und sie mit der milden, segnenden Vater- 
hand zu brechen versteht 1 Heil dem Monarchen, der 
dahin strebt, würdig zu werden des glorreichen Na- 
mens, mit dem der Prophet den Auserwählten des 
Herrn bezeichnet »ein Fürst des Fried ensl« Mö- 
gen Andere sich schmücken mit dem durch Tausende 
von Menschenleben so theuer erkauften blutigen Sie- 
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geslorbeer, an dem das Herzblut so vieler treuer Er- 
gebenen klebt; mögen Andere auf den scharfen 
Spitzen der Schwerter und Lanzen ihre Thronen 
gründen; mögen sie durch dröhnenden Schlachten- 
donner ihren Namen in die weiten Gaue der Erde 
hinausrufen lassen — wir danken es dem gütigen 
Herrscher, den Gott für uns auf Österreichs Kaiser- 
thron gesetzt, dass Er Sich schmückt mit reiner, mil- 
der edler Regnetentugend ; das Er Seinen Thron auf 
reiner Völkerliebe gründet; dass Er Seinen Völkern 
die Segnungen des Friedens zu erhalten und auch 
weit hinaus in ferne Länder den Palmzweig des Frie- 
dens zu neigen wusste, auf dass auch dort die mil- 
lionen Wunden heilen, die der Krieg geschlagen; 
Wunden, die einem Volke geschlagen und von der 
ganzen fühlenden Menschheit mitempfunden werden ; 
Wunden, dem Körper geschlagen, auch den Geist 
tödten. 

Oder konnte es uns gleichgültig sein, weil wir 
im Schosse des Friedens lebten, wenn in fernen Län- 
dern die Kriegsfurie wüthete und des Krieges Last 
schwer, wie ein Alp, auf dei Brust jener Völker lag, 
die durch das Band der Menschheit mit uns ver- 
bunden; musste nicht der Gedanke an die tausend 
und aber tausend Wehen des Krieges, der seine blu- 
tigen Schmerzensboten in den Palast, wie in die 
Hütte sendet, musste nicht der Gedanke an die tau- 
send Dornenkronen, die der Krieg auf so viele Stir- 
nen drückte, der so viele Hoffnungen zertrat, so wiele 
Herzen brach, so viele jungen Reiser knickte, 
musste nicht dieser Gedanke einen Wermuttropfen 
in jeden Becher des Genusses werfen, den wir im 
Schosse des Friedens genossen I Wohl fühlten es 
so Viele und wünschten, dass der Friedensengel 
herniedersteige und jene Wunden heile. Doch das 
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schlichte Bürgerherz kann nur wünschen und 
hoffen, beten und erwarten. Oben, über den 
Stufen des Thrones aber, dort, wo sich Wille und 
Macht, Edelsinn und rege Thatkraft, edles 
menschliches Wollen uud kräftiges, gottgeseg- 
netes Können paaren, im Herzen unseres Mon- 
archen, da keimte und reifte der edle Entschluss, 
des Krieges entfesselte, wilde Mächte zu bannen, die 
klaffende, grosse Wunde der verblutenden Mensch- 
heit zu heilen und den müden Völkern den Frie- 
den zu geben l 

Und die Herzen der Monarchen, deren Landes- 
kindern der Krieg des Lebens innerstes Mark ver» 
zehrte, auch sie wurden berührt von dem sanften 
Flügelschlage des himmlischen Friedensengels; auch 
sie sahen mit schmerzlichem Vatergefühle auf die 
blutenden Kinder ; sie gaben ihnen den besten wohl- 
tätigsten Baisam; sie gaben ihnen den Fried enl 
Ol wie werden die Herzen ihnen nun in doppelter 
Liebe, in doppelter Treue entgegenjubeln. O, wie 
gerne werden sie einstimmen in die Worte des Dankes, 
die wir unserem gütigen Monarchen bringen. O, wie 
gerne werden sie auch ihren Landesvätern den glor- 
reichen Namen geben, den wir, zur Ehre Österreichs, 
unserem gütigen Monarchen beilegen: »Vater Seines 
Volkes!« »Fürst des Friedens!« 



III. 

An Gott, den Herrn, an den himmlischen Frie- 
denstifter; an den erhabenen Monarchen, den 
irdischen Friedensfürsten, haben wir unser Herzens- 
wort gerichtet. Zu den Völkern, denen die Segnun- 
gen des Friedens zutheil werden sollen, haben wir 
nun noch ein ernstes, tiefempfundenes Herzenswort 
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zu reden. Der Krieg ist beendet. Verstummt ist der 
eherne Mund der Geschütze. Das verheerende Schwert 
ruht in der Scheide. Der Friede hat in Europas 
Gauen seinen Tempel aufgeschlagen und mit Jubel 
begrüssen ihn Millionen. Tausende und aber Tausende 
fehlen aber bei den allgemeinen Dank- und Freu- 
denfesten, die dem Frieden gefeiert werden; sie sind 
auf dem Felde der Ehre gestorben, sie haben 
ihre Pflichttreue mit dem Tode besiegelt! Aus ihren 
Gräbern sollen den Völkern die Rosen der geistigen 
Freiheit erblühen. Aus der Nacht ihres Ehrentodes 
soll tausenden Bürgern der Morgen einer bessern Zu- 
kunft, einer schöneren, freieren geistigen Erhebung 
aufgehen. Mit wahrer Menschenliebe und väterlicher 
Fürsorge hat des weisen Monarchen Hand die Grund- 
steine zu jenem herrlichen Baue einer besseren Zu- 
kunft gelegt. Doch an den Völkern ist es, den Bau 
zu fördern und ihn, wenn er vollendet, zu erhalten l 
Kann denn aber auch Friede und Freiheit, selbst von 
oben herab gewährt, festen Fuss fassen, wenn im Her- 
zen des Volkes der Boden noch nicht urbar gemacht, 
nicht empfänglich ist für diese himmlischen Samen- 
körner, die vom Throne herab in denselben gestreut 
werden? Ist es segenbringend, dauernd segensreich, 
frage ich, wenn vom Throne herab die Bruderhand 
in die Hand des Bruders gelegt wird, wenn der Eine 
aber, oder der Andere sie nicht fasst in Liebe und 
Menschlichkeit, in Erkenntnis und Brudersinn? Wird 
er sie nicht bald von sich stossen, und wird nicht 
bald die Lieblosigkeit wieder die starre Eisrinde um 
das kaum aufgethaute Herz ziehen? Friede! Friede, 
himmlischer Engel aus lichten Höhen! was bist Du 
auf Erden, wenn die Menschen dir ihre Pforten, die 
Pforten ihrer Herzen nicht öffnen und dich nicht ein- 
ziehen lassen in ihr Innerstes? wenn Dein Geist sie 
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nicht anweht, dein Hauch sie nicht belebt, dein Fittig 
sie nicht erhebt über die Tiefen gemeiner Interessen ? 
Ein gefallener Engel mit lahmen Schwingen, kaum 
ein Schatten eines Sonnenstrahles, der nicht wärmt 
und nicht belebt. Friedel Friede! Was sind die 
Feste, die dir gefeiert werden auf Erden, wenn es 
in den Herzen derer, die durch den Frieden versöhnt 
werden sollen, nicht Festtag ist? wenn in den Ge- 
müthern Neid und Hass, Scheelsucht und Missgunst 
im verderblichen Wirken ihren gemeinen Werktag 
halten? Eitles Flitterwerk, buntes Mienenspiel ohne 
Herz und Seele, ohne Geist und Sinn. Mögen die 
Kaiser und die Könige immerhin mit väterlichem Wohl- 
wollen den Friedensvertrag in strahlenden, gol- 
denen Lettern des heiligen Menschenrechtes nieder- 
schreiben; wenn des Volkes bethörter Sinn sie nicht 
lesen kann, oder nicht lesen will, diese heilige Schrift, 
da erblassen gar bald die strahlenden Lettern des er- 
leuchteten und erleuchtenden Gesetzes und werden 
von roher Hand endlich gar verwischt, Jal wenn der 
beglückende Friede sich schon niedergelassen hat auf 
die blutigen Schlachtgefilde; wenn er schon das 
Schwert zur Pflugschar und die Lanze zur Sichel um- 
gewandelt hat — dann muss er erst in die Häuser 
und Hütten, vor Allem aber in die Herzen ein- 
kehren, dort den letzten Funken von Menschenliebe, 
dessen doch kein Mensch entbehrt, zur hellen Flam- 
me anfachen, die schlummernden Keime edlerer Ge- 
fühle wecken und an's Tageslicht ziehen, die Lehre 
vom Gotte des Friedens, vom Gotte der allgemeinen 
Liebe zur höchsten Wahrheit, zur höchsten Glaubens- 
lehre erheben. Dann ist dem Frieden der Weg ge- 
ebnet, dann ist dem Frieden ein Tempel gebaut, dann 
ist er ein Engel unter den Menschen. Jal so sagen 
wir mit den Worten der Bibel: »Dir der Friede, 
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deinem Hause der Friede und Friede allen, die dir 
angehörenl« »Vor Allem rufen wir dem Volke zu: 
musst du Frieden haben!« Frieden in Deinem Herzen, 
Frieden in Deinem Gemüthe; keine feindlichen Ge- 
sinnungen dürfen in Deinem Herzen wohnen. »Dann 
muss, dann wird in Dein Haus der Friede einkehren.« 
Er muss mit Dir wohnen; er wird Deine Schwelle 
segnen. »Dann, wenn der Friede in Dir und mit 
Dir wohnt, wird er erst Deiner Umgebung Segen 
bringen!« Dann wird er zur Wahrheit werden, und 
der ganzen Menschheit die liebende Bruderhand 
reichen. 

So schliessen wir denn diese unsere Betrachtung 
mit den Worten desPsalmisten: »Um metner Brüder 
und Freunde willen,« und das sind alle Menschen, 
unter welchem Himmelsstriche sie auch leben, »wün- 
sche ich Dir, du grosse Völkerfamilie, es möge 
Friede in Dir, in Deinem Herzen wohnen!« Dann 
wird der Friede zur Wahrheit werden. Kein Kampf 
nach aussen, kein Kampf nach innen, kein Kampf 
im grossen, keine Feindseligkeit im kleinen; kein 
Volks-, kein Glaubens- kein Nationalitätenhass ! 
»Friede, Friede den Nahen und Fernen!« mögst Du 
geben und erhalten, mein Gott und Vater! »Du 
himmlischer Friedenstifter !« Amen I 



Gebet 

für das Seelenheil Ihrer k. und k. Hoheit der Erzherzogin 
Sophie. 29. Mal 1857. 

(Sam. II. 12, 19.) -fcvi PWD O 

»Das Kind ist todtl« Erhabener, heil. Gott! Tief 
ergriffen von Wehmuth und von Schmerz gedenken 
wir der erstorbenen Freude, der geknickten Blüte. 
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Das theure Kind, der hoffnungsvolle Spross unseres 
erhabenen Kaiserhauses, die Zierde der kaiserlichen 
Eltern und aller getreuen Völker dieses grossen 
Reiches, Ihre k. und k. Hoheit, die Prinzessin Erz- 
herzogin Sophie ist todtl 

Auch König David, so berichtet die heil. Er- 
zählung, hatte das Unglück, ein theures Kind zu 
verlieren. Als das Kind krank war, fastete, klagte 
und weinte der König, der Sänger auf dem gottbe- 
gnadeten Throne. Als aber das Kind gestorben war, 
das Verhängnis eintrat, welches in einer einzigen 
Silbe »todt« erschütternden Ausdruck fand, da er- 
hob sich der König, ergeben in Demuth in den un- 
erforschlichen Willen Gottes, im Herzen vom Schmerze 
wohl tief erschüttert, aber gesammelt und getröstet 
im Herrn. 

Nach diesem erhabenen Vorbilde mögen die er- 
habenen, allverehrten und allgeliebten Kaiserlichen 
Eltern für den schmerzlichen Verlust Trost finden, 
der mit Ihnen das gesammte Reich betraf. 

Mögest Du, Allbarmherziger l die Thränen 
trocknen, die Seufzer stillen, in Freude und Trost 
den Schmerz verwandeln, der das Herz der Eltern, 
das Herz des Volkes durchzieht bei dem Gedanken, 
»dass das Kind todt istl« 

Du bist ja der Herr des Schicksals, Du bist ge- 
recht in allen Deinen Wegen, Du bist die Liebe, der 
Friede und das ewige Leben! Amenl 

VI. Geburtstagsrede. 1857. 

(Ps. 21, 8.) toi^ ^2 p^p -lonm m nton -fxn t 

»Denn der König, der auf Gott vertraut und auf 
des Allerhöchsten Gnade, wird nie wanken 1« 
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So sprach der gottbegäisterte Psalmensänger, 
der König, dessen Hand Schwert und Leier, Scepter 
und Harfe mit gleicher Gewandtheit führte. So sprach 
der Herrscher, dessen gekröntes Haupt sich tief vor 
dem Herrn aller Wesen, vor dem König aller Kö- 
nige beugte. Wenn wir mit diesem sinnigen Spruche die 
Festrede zur Feier des Geburtstages Seiner glorreichen 
Majestät, unseres jugendlichen Kaisers Franz Joseph I. 
beginnen, so wollen wir, m. Brüd. u. Schw. hiemit 
unser geistiges Auge gleichsam von der Erde zum 
Himmel, vom irdischen Throne zum Himmelsthrone 
erheben, um dem Feste eine heilige Weihe zu geben. 
Wieder ist im Lebensalter unseres Monarchen ein 
Jahr verflossen; wieder hat sich an die Reihe Seiner 
Lebensjahre ein Jahr angeschlossen, und wieder stehen 
in allen Gotteshäusern des grossen österreichischen 
Kaiserthums die Tausende von treuen Landeskindern 
und begehen in stiller Weihe die Feier dieses Tages. 

Wieder ein Lebensjahr, u. z. ein Jahr des Frie- 
dens, ein Jahr der Ruhe, ein Jahr des Segens ist 
unserem gütigen Monarchen dahingeschwunden im 
Strome der Zeit. Wie und wo auch in diesem Jahre 
Stürme gewüthet haben mochten — über Österreichs 
Thron wölbte sich ein reiner, wolkenloser Himmel. 
Festen, männlichen Schrittes stand und ging auch 
in diesem Jahre unser thatkräftiger Monarch. Wer so 
jung ist und doch so festen Fusses Seine Bahnen da : 
hinzieht, wer in Seinem Leben so nahe den Stürmen 
und doch niemals wanket, der muss wohl ein festes 
Gottvertrauen im jungen Herzen bergen, und sprechen 
mit David : »Der König, der auf Gott vertraut, und 
auf des Höchsten Gnade, wanket niel« 
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Nicht an den Armen, mit dem das Elend und 
die Noth zu Tische sitzt; nicht an den Schwachen, 
dem für die irdische Laufbahn die Kräfte mangeln; 
nicht an den Mann aus dem Volke, der seines Fleisses 
Lohn verzehrt; nicht an die wendet sich der Psal- 
mensänger mit seinem Rufe zum Gottvertrauen — 
an der Herrscher wendet er sich, an den Einzigen, 
vor dem sich Millionen beugen; an den, in dessen 
Hand die Fülle . der irdischen Macht, das Geschick 
von Millionen liegt; dessen Winken Völker ge- 
horchen, auf dessen Wort und für dessen Leben 
Tausende in den Tod gehen; an den Monarchen, 
dessen Haupt die . Herrscherglorie umstrahlt, wendet 
sich David und spricht : »Der König vertraue 
auf Gott!« Er, in dessen Hand das Wohl und 
Wehe der Völker liegt; er, der an Gottes Statt mit 
von der Wahrheit erleuchtetem Auge über Seinen 
Völkern zu Wachen hat; er, dem die beiden Schutz- 
engel Recht und Gerechtigkeit zu Führern auf 
des Lebens Bahn, zu treuen Kronhütern, zu steten 
Thronwächtern dienen müssen; er der gegen Alles, 
was falsch und irrig ist, gegen Vorurtheil und Aber- 
glaube, gegen Wahn und Lüge, gegen Unrecht und 
Gewalt, mit dem Schwerte der Gerechtigkeit zu Felde 
ziehen muss; er, der so vieler Millionen Wünsche zu 
erfüllen, so vieler Völker Rechte zu überschauen und 
zu prüfen hat, und doch nur mit menschlichem 
Auge sehen, nur mit menschlichem Geiste prüfen 
kann — wie sollte, wie könnte es Ihm allein gelingen, 
sein grosses Werk gottgefällig zu vollführen? 

Müsste nicht hier ein verjährtes, im Schosse 
des Volkes wurzelndes Vorurtheil, dort eine uner- 
schütterliche Klippe des Starrsinns der Massen und 
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tausend ähnliche Hindernisse Seinen menschlichen 
Fuss im Fortschritte hemmen? Aber: »Der fromme 
gläubige Herrscher wendet sich an Gott, vertraut, 
auf Ihn und auf Seinen gnadenreichen Schutz. Mö- 
gen Stürme sich erheben, »Er wanket nicht!« 



III. 

Wie aber der Herrscher, der mit frommem Herzen, 
mit gläubigem Gemüthe zu Throne sitzt, auf 
Gott vertraut und so in seinem edlen Werke der 
Völkerbeglückung rüstig vorwärts geht — so muss 
und soll er auch seinen Völkern vertrauen kön- 
nen I Heil dem Monarchen der da weiss, dass in seiner 
Völker Herzen die Säulen seines Thrones fussen. 
Heil dem Monarchen, der da weiss, dass seine Völker 
den gottgesandten, gotterwählten Herrscher in ihm 
erblicken ; der da weiss, dass die Herzen der Milli- 
onen Unterthanen liebend und vertrauend ihm 
entgegenschlagen ; der da weiss, dass, wie er selbst 
auf die Gnade und den Beistand Gottes vertraut — 
seine Völker ihm und er seinen Völkern ver- 
trauensvoll entgegenzukommen stets bereit sind! 
Diese schöne Harmonie, dieser herrliche Einklang 
der Gemüther ist kein blosser frommer Wunsch, ist 
nicht unerreichbar, er kann, soll und muss zur 
Wahrheit werden! 

Aber auch wir, m. Br. u. Sch.l die wir Treue 
und Liebe zum angestammten Herrscherhause als 
unveräusserliches Erbe von unseren Ahnen über- 
kommen haben; wir, die wir zu allen Zeiten Treue 
und Ergebenheit an den Stufen des Thrones, als 
reine Opfergabe nieder zu legen bereit waren; wir, die 
wir unser Geschick so vertrauensvoll, nächst Gott, 



Digitized by 



Google 



- 34 - 

von des gütigen Monarchen Hand zu erwarten ge- 
wöhnt sind; wir, die wir in trüben und in lichten, 
in bösen und in guten Tagen des Landes treue 
Söhne, des Monarchen treue Unterthanen zu sein und 
zu bleiben gelernt haben; wir, die wir in der Zeiten 
Ungunst, im Kampfe gegen die Macht des Vorur- 
theils nur zum Throne und immer wieder zum Throne 
des gütigen Monarchen hinaufzublicken pflegten — 
wir fühlen und empfinden es, dass, wie derHerrscher 
auf Gott, wir aut die Güte und Gerechtigkeit, aut 
den Seelen- und Herzensadel des Monarchen ver- 
trauen müssen, um ruhig in die Zukunft zu blicken. 
Darum lasset uns, wie bisher auch fortan mit Leib und 
Seele, mit Herz und Sinn zum Throne halten. Lasset 
uns auch des Vertrauens des Monarchen würdig 
werden. Lasset uns durch treue Erfüllung unserer 
Bürgerpflichten dem jugendlichen Monarchen im gro- 
ssen Werke der Staatsleitung thätig zur Seite stehen. 
Denn nur wo alle Glieder eines Staates in nim- 
mermüder Thätigkeit für's allgemeine Wohl sich rüstig 
bewegen, da wird und muss des Staates Wohlfahrt 
blühen und gedeihen I Lasset uns beten für das Leben 
und für das Wohl unseres Monarchen. Auch Er be- 
darf, wie wir, des göttlichen Schutzes, der göttlichen 
Gnade. Für Ihn betet ein liebender Vater, eine zärt- 
liche Mutter. Für Sein Leben zittert und betet eine 
liebende Gattin. Für Ihn steigt ein Kindesallen als Ge- 
bet zu Gott empor. Auch an Seines Herzens Wände hat 
der Gram und der Schmerz in diesem Jahre gepocht; 
auch Sein Vaterherz wurde in diesem Jahre schwer 
verwundet.*) Jal Auch Er bedarf des Schutzes und 
der Gnade des Himmels. Diese, m. A., lasset uns 
für Ihn von Gott erflehen: Möge es Dir gefallen, m. 



*) Prinzessin Sophie starb am 29. Mai. 

Digitized by VjOOQIC 



— 35 — 

Gott u.Vater! die Lebensjahre unseres gütigen Mon- 
archen zu verlängern und Ihn zum Wohle und zum 
Heile aller Seiner Völker in steter frischer Lebens- 
fülle zu erhalten. Lass Ihm, o HerrI die schlichten, 
immerduftenden Blumen des häuslichen Glückes in 
ungetrübtem Farbenglanze erblühen. Du, o Gott und 
Vater 1 der Du Königs-Herzen wie Wasserströme leitest, 
der Du Millionen unter das Scepter eines Einzigen 
gestellt und ihr Wohl in Seine Hände gelegt, der Du 
in jedem Augenblicke Liebe und Milde säest auf 
Erden und willst, dass dieser Himmelssat die edle 
Frucht der Tugend und der Gerechtigkeit überall ent- 
keime; Du, bei dem der Quell des Lichtes ist — er- 
leuchte das menschliche Auge unseres Monarchen. 
Leih' Ihm einen Strahl Deines himmlischen Lichtes; 
das Licht der Wahrheit und der Gerechtigkeit lass 
Ihn umfliessen, auf dass Er Dein würdiger Stellver- 
treter auf Erden sei. Ja! Dein mächtiges Walten ist 
sichtbar auf Erden. Man sieht Spuren Deines Gottes- 
fingers, mit dem Du die Herrscherherzen allenthalben 
auf Erden berührest. Wir sahen und empfanden, 
wir sehen und empfinden es noch. Du hast seit 
Jahresfrist die Schmach vieler Jahrhunderte von 
Millionen Deiner Kinder durch Herrscherhand nehmen 
lassen. Vor des Herrschers warmen milden Gnaden- 
blicken, vor dem reinen, leuchtenden Strahle der Ge- 
rechtigkeit ist das starre Eis verjährter Vorurtheile 
geschmolzen, sind Millionen Menschen zu neuen Rechten 
und neuen Pflichten mit verjüngter Kraft erwacht. 
Tausende von Ketten wurden gebrochen, Millionen 
Thränen getrocknet, tausende von Herzen aufgerichtet. 
Das ist Deine Spur, o Gott! wie Du auf Erden Deine 
Bahnen ziehest. Das ist Deine Hand, wie sie sich 
weckend und belebend auf Königsherzen legt. Sei 
denn auch ferner, o Gottl mit unserem gütigen Mon- 
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archen. Lass Ihn in Deinem Schutze das Werk der 
Völkerbeglückung vollenden. Ihn umgibt wohl noch 
das Flügelkleid der Jugend, aber: »Der König, der 
auf Gott vertraut, wird nie wanken!« Amen l 

VII. Festrede 

zur Geburt Seiner k. und k. Hoheit des Kronprinzen Erz- 
herzogs Rudolph. 21. August 1858. 

(jesaia 11, 1.) rn^ inzrws ns^ nm *u£ tsn K5P1 

»Und es entspriesst ein Reis dem Stamme 
Jisai, ein Zweig blüht aus seiner Wurzel 1« Mit Adler- 
schwingen, mit Blitzesschnelle durchfliegt seit vier- 
undzwanzig Stunden die frohe Kunde fast alle Gaue 
dei civilisierten Welt: Österreichs edle, erhabene, 
jugendliche Herrscherin wurde, von des Himmels un- 
endlicher Gnade geschützt und geschirmt, zum drit- 
tenmal Mutter. Österreichs gütige Kaiserin hat Ihrem 
erhabenen Gemahl einen Sohn, dem Lande einen 
Thronerben gegeben ! Da erdröhnten denn die Lüfte 
von dem donnernden Gruss der Kanonen, der dem 
freudig begrüssten Kaisersohne entgegengebracht 
wurde. Da klang es feierlich und laut herab von 
tausend Thürmen, das festliche »Willkommen!« 
das die metallenen Glockenzungen dem Herrscher- 
sohne, dem neuen jungen Reise an Habsburgs Herr- 
scherstamme brachten. Ein lautes, donnerndes und 
klangvolles Wiegenlied dem zarten, schlummernden 
Kaiserkinde, das von Engelsfittigen umrauscht, wohl 
eben den ersten Erdenschlummer schläft und nicht 
ahnen kann, dass Millionen im Geiste auf Seine 
Wiege blicken ; dass Völkerglück und Völkerheil, dass 
Gegenwart und Zukunft sich über seiner Wiege 
die Hand reichen ; dass Gegenwart und Zukuuft, wie 
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zwei himmelentstiegene Engel über ihm schweben 
und ihm jede in ihrer Weise ein Wiegenlied singen. 
Da wollen denn auch wir, die wir als treue Söhne 
Österreichs mit in den lauten Völkerjubel einstimmen, 
im Geiste unser Ohr neigen und uns in dieser fest- 
lichen Stunde zu vergegenwärtigen suchen, was der 
lichtumflossene Engel Gegenwart, was der ver- 
hüllte Seraph Zukunft dem neugeborenen Kaiser- 
sohne als Wiegenlied bringt. 

Die Gegenwart ist das Leben — 
Der Zukunft gilt das Streben. 
Wir wollen unser Herz erheben, 
Dem Kaiserkind die Wünsche geben! 



I. 

»So spricht der Herr: Zur Zeit der Gnade 
erhör, ich dich, und zur Zeit des Heils helfe ich dir. 
Ich erhalte dich und mache dich zum Bundesmittler 
des Volkes, um aufzurichten das Land; zu den 
Gefangenen zu sprechen : Kommet an's Licht l« 
(Jesaia 49, 8.) 

Mir ist's, als sähe ich im Geiste unsern erha- 
benen, glorreichen Monarchen an der Wiege Seines 
vom Himmel erflehten Sohnes stehen. Mir ist's, als 
sähe ich den von Freudenthränen umflorten Mutter- 
blick unserer holden Kaiserin mit mütterlicher Zärt- 
lichkeit an den Zügen des erlauchten Kindes hän- 
gen, dem Sie das Leben gegeben. Und der glückliche 
Moment, die freudengetränkte Gegenwart um- 
schwebt als lichter Engel diese Gruppe und ruft im 
Namen Gottes die eben erwähnten Worte: Sieh, 
glücklicher Vater I Du Auserwählter auf dem Throne l 
»In gnadenreicher Stunde habe Ich Dein Gebet er- 
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hört« und Dir einen Sohn in die Vaterarme gelegt; 
Dir einen Thronerben gegeben ; die Hoffnung Deines 
grossen Vaterherzens mit Erfüllung gekrönt l Sieh > 
erlauchte Mutter, von edlen Tugenden umstrahlte 
Herrscherin: »Ich stand Dir bei«, spricht Gott, in 
schwerer Stunde, in der Du, Erste der Frauen! 
mit der letzten der Mütter, der Natur den Schmer- 
zenstribut gleich zahlen musstest. Ich stand Dir 
bei und beschirmte Dich mit den Fittigen Meines 
himmlischen Schutzes l Sieh, erlauchter, zarter Spröss- 
ling am hehren Herrscherstammei »Ich habe Dich 
geschaffen ; Ich Hess Dich das Licht der Welt erblicken ; 
Ich Hess Dich in's Leben treten, um den schönen 
Völkerbund« der Treue und Liebe Österreichs gegen 
sein angestammtes Herrscherhaus fester zu knüpfen. 
Ich Hess unter Millionen Wesen Dir die schöne Le- 
bensbestimmung werden : Land und Volk einst durch 
Dein Dasein zu beglücken; zu Häupten eine Krone> 
zu Füssen ein Scepter Dir gelegt zu sehen. 

Jal mir ist's, als könnte ich lesen im Herzen 
unseres gütigen Monarchen, wie da jetzt nur Freude 
und Wonne, seliges Entzücken und wonniges Hoch- 
gefühl die edle Vaterbrust erfüllen; wie dies grosse 
Herz es jetzt empfinden mag, dass dem Glücklichen 
zu beglücken Bedürfnis ist; dass es so schön 
ist, aus dem vollen Freudenbecher, den Gott uns 
reicht, auch der Mitwelt den süssen Labetrunk der 
Freude zu reichen; mit dem allmächtigen himmlischen 
Zauberstabe des Edelmuthes die Mittwelt zu be- 
rühren und sie zu Jubel und Freude, zum dankbaren 
Entzücken zu stimmen. Wem sonst als Dirl Öster- 
reichs glorreichem Herrscher, ist jene Wonne in 
vollem Masse beschieden I Glücklich, wie Du Dich 
an der Wiege Deines ersehnten Thronerben fühlst, 
vermagst Du in edler Herzensregung Millionen zu 
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berühren mit dem Scepter Deiner Gütte und Milde. 
Ein Wort, ein Federzug und Tausende sind 
beglückt durch Dich; jubeln mit Dir, theilen Deine 
Freude, feiern doppelt diesen Festtag der Nation l 
Ja, gewiss, Du wirst es in Deiner angestammten, 
so oft bethätigten Milde zur Wahrheit machen, was 
das Gotteswort durch den Propheten Dir zuruft: 
»Du wirst Fesseln brechen; schmähliche Bande lösen, 
in die dunkle Kerkernacht hinab, in das Dunkel der 
Armenhütten hinein, in das Dunkel freudloser Zu- 
stände wirst Du das beglückende Wort der Erlösung 
und Befreiung rnfen.« Wie Deine Vaterhoffnung so 
glänzend erfüllt wurde, wirst auch Du die Hoffnungen 
Deines Volkes erfüllen, auf dass Niemand trauere-, 
wenn Du jubelst, auf dass Millionen einstimmig Deine 
Wonne theilen, auf dass die Gegenwart ungetrübt, 
wie ein lichtumflossener Engel an der Wiege des er- 
lauchten Kaisersohnes stehe und Ihm zurufe : Schlum- 
mere sanft, Du hehrer Habsburg-Sprosse l Die Segnun- 
gen und Dankgebete, die frommen Wünsche einer 
durch Deine Geburt beglückten Menge wiegen Dich 
in den sanften Kindesschlaf. 



II. 

»Denn ein Kind ist uns geboren, ein Sohn ist 
uns gegeben 1« (Jes. 9, 5.) 

Wenn im engen Familienkreise des Staatsbürgers 
der Kindersegen vom Himmel beschieden wird; wenn 
in der Hütte wie im Palaste die Vater- und Mutter- 
freude die Kindeswiege vergoldet und die Fammilie 
dann ihr stilles Fest feiert, ist wohl das Herz eben- 
falls im Genüsse seiner vollen Rechte und breitet 
schöne Freudenstrahlen aus über die Familiengruppe, 
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von deren Wonne die Mitwelt nichts erfährt und 
nichts sieht. Sie tritt eben nicht heraus, die Freude, 
aus dem engen Familienkreise; sie ist dort sich selbst 
genug. — Ob vielleich das neugeborene Bürgerkind 
in Zukunft einen glänzenden Namen tragen wird, 
ob es ihre Zierde, vielleicht ihre feste Säule wird? 
Genug I In der Gegenwart macht die Mitwelt noch 
keine Ansprüche geltend. Der Familie allein lässt sie 
ihr Kind, ihre Freude und ihre Wonne. Anders ist 
es, wenn an des Thrones Stufen eine Wiege steht; 
wenn in des Herrschers Armen der Himmel einen 
Sprössling legt. Da tritt der Völkerbund, da treten 
die Millionen Unterthanen hin und rufen mit jedem 
donnerden Kanonenfreudenschusse, mit jedem Glo- 
ckentone, mit jedem Strahle des Festglanzes die 
Worte des Propheten: »Uns! ist ein Kind geboren 
worden!« Nicht blos Dir, gütiger Herrscher! »uns 
Allen ist in Deinem hehren Sprössling ein Sohn 
geboren!« Wir alle haben, wie Er auf uns, auch 
wir auf Ihn ein heiliges Recht! Und mitten in die 
goldumflossene Gegenwart des Kindes tritt mit ern- 
stem Schritte die Zukunft an des Kaiserkindes 
Wiege und macht ihre heiligen Rechte geltend. Völker- 
glück und Völkerheil, Regententugend und edler Herr- 
schersinn, das sind die Worte, aus denen die Zukunft 
das Wiegenlied für den Thronerben dichtet. Die Ge- 
genwart freut sich mit dem Kaiser kinde — 
die Zukunft, mit dem künftigen Herrscher! Schlum- 
mere sanft den ruhigen Kindesschlaf, spricht die G e- 
genwart — erwache frühe, ruft die Zu- 
kunft, erwache frü he, wachgeküsst von dem Him- 
melskuss des Geistes und der Tugend! Dich ruft die 
Welt! Du wirst dem Wohle von Millionen entgegen- 
wachsen und blühen. Während nun die Gegenwart 
mit uns ruft: »Ein Sohn ist uns geboren!« ruft die 
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Zukunft mit uns die innigen Worte dem Thronerben 
zu: »Möge ruhen auf Ihm der Geist des Ewigen, 
der Geist der Weisheit und Einsicht, der Geist des 
Rathes und der Stärke, der Geist der Erkenntnis und 
Gottesfurcht!« (Jes. 11, 2.) 

Herr, lass kommen die heiligen Scharen, 
Den holden Sprössling schirmend zu bewahren. 
Aus Millionen Seelen jetzt Gebete fliessen, 
Lass Heil dem Throngeborenen erspriessen. 

Amenl 



VIII. Gebet um Waffenglück. 1859. 

(Ps. 35, 1,) 1&1-6 riN gp6 tjir n« n ran 

»Streite, o Herr, mit denen, die mich anfeinden ; 
bekämpfe die, die mich bekämpfen!« 

Was ein in den tiefsten Tiefen seines Herzens 
gekränkter Herrscher im Bewusstsein seiner von bos- 
hafter Tücke verfolgten Unschuld gebetet; was er 
aus schmerzerfüllter Brust als andachtsvolles Gebet 
zum Throne des allmächtigen Weltenlenkers empor- 
sandte, führen wir uns heute in dieser andächtigen 
Stunde vor die Seele, fühlend und empfindend, dass 
diese Worte heute ein mächtiges Echo finden in dem 
Herzen des in seinen heiligsten Rechten gekränkten 
Österreich, des In seiner unantastbaren Herrscher- 
würde verletzten, erhabenen Monarchen unseres gro- 
ssen, schönen, bedrohten Vaterlandes. Schwer, er- 
eignisreich und ernst ist die Zeit, m. Br., in der wir 
nun leben; mit mächtig rauschendem Flügelschlage 
zieht sie über unseren Häuptern dahin. Jetzt, wie nie 
sonst, müssen alle Glieder der grossen Völkerfamilie 
im Staate ihrer Pflicht sich bewusst sein, wie ja auch 
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der erhabene Sohn Habsburgs auf dem Throne Seiner 
schweren Pflicht, welche die Ereignisse Ihm auflegen, 
sich bewusst ist. Wohl ist diese Zeit eine Zeit der 
That und nicht eine Zeit des Wortes. Doch wo 
ist eine grosse, hehre That, die nicht durch das 
heilige Wort der Religion, durch das Gebet die 
Weihe erhalten muss? Darum, während draussen mit 
donnerndem Getöse der blutige Krieg eröffnet wird, 
thun hier die heiligen Pforten der Gotteshäuser sich 
auf; während draussen unsere Brüder, für das gute 
Recht des Vaterlandes streitend, den donnernden 
Schlachtenruf ertönen lassen, steigen hier andächtige 
Gebete für sie zum Weltenherrscher empor. Und 
vereint haben wir uns hier in den geweihten Räumen 
des Gotteshauses, um zu beten, dass, wie der Herr 
über den Sternen uns in Seinem unerforschlichen 
Rathschlusse geführt hat vomFriede n zum Kampfe, 
er uns nun führen möge vom Kampfe zum 
Frieden. Amen 1 



I. 

Zu lange schon weilt meine Seele bei den Frie- 
denshassern. Ich bin der Friede und verkünde Frie- 
den; sie aber wollen den Krieg l« (Ps. 120, 6.) 

Im tiesten Frieden ruhten Österreichs Völker 
unter den schirmenden Fittigeh sanfter Friedensengel. 
Im wohlthuenden Schatten der Friedenspalme ging 
Österreich seinen Weg der Veredlung und Erhebung. 
In den warmen Sonnenstrahlen einer offenen, fried- 
lichen Staatsweisheit sollten die Samenkörner der 
allgemeinen Volkswohlfahrt keimen, aufgehen, und 
reiche Früchte tragen. Und tausend und aber tausend 
Wunden, die der Zeiten Ungunst geschlagen hatte, 
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waren zum Theil schon verharscht und tausend kleine 
und grosse Wünsche der hoffnungsvoll zu dem er- 
habenen Herrscherthron hinanblickenden Söhne des 
Vaterlandes waren vielleicht schon, insoferne sie ge- 
recht waren, der Erfüllung nahe. Die Sonne der Zeit 
dringt ja, wenn Kriegsgewölke nicht den Horizont 
verdunkelt, durch alle Räume und bringt endlich 
Allen Rosen. So dachten wir; so hoßte das, wie sein 
erhabener Herrscher, friedliebende Österreich. Da 
fährt die sündige, blutdurstige Kriegslust der friedens- 
feindlichen Mächte, wie ein Blitz über den heiteren, 
von der Friedenssonne beschienenen Himmel öster 
reichs. Für offene, friedliche Gesinnung gab man uns von 
jener Seite glatte, heuchlerische Worte und tauchte 
in gleissnerischen süssen Honigsaum falscher, schlecht- 
verhehlter Heuchelei die geschärften Pfeile des Par- 
teihasses. Und als endlich die warme Bruderhand 
immer wieder nur der- frostigkalten Feindesrechten 
begegnete, da sprach in gerechtem, stolzem Selbst- 
bewußtsein Österreichs biederer Herrscher mit den 
Worten des Psalmisten : »Genug lange hat Meine 
Seele sich mit des Friedens heiligem Bande gekettet 
an den Feind des Friedens. Ich bin für den Frieden !« 
Ich habe es nicht als hohlen phrasenhaften Wahl- 
spruch in die Welt geschleudert, dass Mein Reich 
das des Friedens sei. Ich habe es durch die That 
bewiesen. Ich habe rüstig gearbeitet an dem Werke 
des Friedens in dem Kriege, in welchem fremde 
Völker verbluteten. Ich habe Werke begonnen, die 
nur in der Sonne des Friedens gedeihen können. 
»Ich will den Frieden!« will ihn ernstlich. Das Blut 
Meiner Söhne, der Wohlstand Meiner Länder, die 
Hebung der inneren Staatszustände rufen laut m i t 
Mir und i n Mir : »Ich will den Frieden!« Wie 
sehr Ich aber auch die mahnende, warnende, ver- 
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söhnende Stimme hinaussende ; »sie sind für den 
Kriegl« sie wollen den Krieg l So musste denn der 
blutige Waflentanz beginnen. So mussten denn unsere 
Völker gewaltsam gerissen werden von dem rosigen 
Pfade eines gesegneten Friedens, getrieben auf den 
blutgetränkten Dornenpfad des Krieges. Doch m. Br. ! 
Nicht auf das Herz unseres friedliebenden Monarchen, 
nein! auf das Herz der »Friedensfeinde«, 
welche die Steine zum Baue ihres Reiches mit Blut 
aneinderkitten, mögen fallen die tausende von Thrä- 
nen, die der Krieg erpresst. Möge Gott diese Thrä- 
nen zählen; möge Er uns bald wieder führen durch 
den Kampf zum Frieden l 



II. 

Schon sind die Schwerter gezückt. Schon stehen 
todesmuthig die wehrhaften Söhne des Veteriandes. 
Jede Brust ist ein Schild, und jedes Herz ist ein 
Harnisch für die Brust Österreichs. Und während 
wir dies sprechen, rauscht vielleicht schon der Tod 
aus tausend [gähnenden Schlünden, mit schwarzen 
Fittigen über ihren Häuptern hin. »Siegen oder 
sterbenl« ist ihr Wahlspruch. — Da stehen sie 
dichtgeschart. Dort bildet der Stand, die Geburt, 
die Religion, der Reich thum keine Schranke. 
Sie sind Alle Brüder, Waffenbrüder, Kampf- 
genossen. Und wer da meint: es habe eines 
Menschen Blut weniger Werth; es wiege eines 
Menschen Blut weniger als des Anderen in der Schale 
der Menschheit: der gehe auf das Schlachtfeld und 
sehe, wie das in Strömen für Kaiser und Vaterland 
vergossene Blut aller Kampfgenossen sich mischt. 
Ja, m. Br. I Die Wunde, die dem grossen Staatenkörper 
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geschlagen wird, wird Jedem von uns geschlagen, 
Österreichs Geschick ist enge verbunden mit dem 
Geschicke jede3 Einzelnen von uns. Wer an den 
Stufen des Thrones mit frevelnder Hand rüttelt, 
rüttelt auch an den Säulen unseres Glückes I D'rum 
kämpfen wir auch Alle; die Einen mit den Waffen 
in der Hand, die Anderen, indem sie ihr Gut im 
Kampfe aufs Spiel setzen. So bringen wir gemein- 
schaftlich die Opfer auf den Altar des bedrohten 
Vaterlandes. Und wer nicht Gut und nicht Blut 
zum Opfer bringen kann, der habe doch wenigstens 
ein frommes Gebet für das Wohl, für das Waffen- 
glück das Vaterlandes. Er stimme mit mir ein, wenn 
ich bete: 

Herr des Weltalls, Herr des Sieges! Der du 
mit prüfenden Blicken in's Menschenherz schauest 
und weisst, auf wessen Seite das unbestreitbare Recht 
ist; auf Dessen Schutz und Schirm die Tausende vei- 
trauen, die da muthig ihre Brust dem verderblichen 
Geschosse preisgeben; Du, der die Thränen sieht, 
die des Krieges Wehen zu Tausenden erpressen; in 
Dessen Schutz die liebenden Mütter ihre Söhne hin- 
aussenden auf die blutige Wahlstatt; in Dessen Obhut 
unser geliebter Monarch Sich und Seine kühnen 
Kämpfer stellt; segne die Waffen, die gezückt sind 
zur Wahrung des Rechtes und der Gerechtigkeit. 
Lass den Sieg an unserer Brüder Waffen haften. 
Lass bald in des verspritzten ^Blutes Wellen aus- 
gelöscht werden die Fackel des Krieges. Erhöre 
uns, indem wir mit den Worten des königlichen 
Sängers beten: »Gott! gib uns die Macht des Sieges!« 
Macht nach aussen und innen. Gottl segne uns mit 
dem Frieden!« Amen! 
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IX. Geburtstagsrede. 1859. 

(Psalm 84.) C23^ tt^DÖ 12 P TW Q"X nttfK 

»Heil dem Menschen, dessen Macht in Dir ist, 
mein Gottl Heil den Menschen, die Bahnen und Wege 
haben im Herzen!« 

Meine Andächtigen l Wieder haben wir uns heute, 
wie alljährlich um diese Zeit, in den geweihten Mauern 
des Gotteshauses versammelt, um am Vorabende des 
Geburtstages Seiner Majestät unseres glorreichen Mon- 
archen Franz Joseph I. den Segen des Himmels 
und langes, rühm- und gnadenreiches Leben auf Sein 
hohes Haupt von Gott zu erflehen. Wir stehen nicht 
vereinzelt in dieser andächtigen Stunde ; mit uns be- 
ten heute und morgen Millionen österreichischer 
Staatsbürger, in verschiedenen Zungen zwar, doch 
alle in der einen dem Himmel angenehmen Sprache 
des Herzens. Alle durchdrungen von dem Gedanken, 
dass wir, indem wir für unseren erhabenen Monarchen 
beten, zugleich für Österreich beten; dass in dem 
Heile des Landesvaters auch das Wohl der Landes- 
kinder liege ; dass das Wohl des Staatskörpers in dem 
Wohle des erlauchten Staats-Oberhauptes bestehe. 
Wir beten also für Österreich, m. Br. u. Schw. I für 
jeden Einzelnen von uns, indem wir für unsern 
. Kaiser beten! 



I. 

Vom Lichtglanze ist unser Gotteshaus zur Feier 
dieser Stunde umstrahlt. Doch dieser Lichtschimmer 
wird verdunkelt am heutigen Abend von den Milli- 
onen strahlender Lichter, die in ganz Österreich zur 
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Feier des heutigen Abends erglänzen. Aul den Fitti- 
gen des Gesanges steigen in dieser Stunde unsere 
andächtigen Gebete empor zum Throne des Königs 
aller Könige. Doch die Stimmen der Betenden werden 
übertönt von den lauten dröhnenden Stimmen, die 
aus dem ehernen Munde der Kanonen an diesem Feste 
ertönen werden. Ein Kanonendonner, an den sich 
unser Ohr in jüngster Zeit im Geiste gewöhnt hat, 
ein Kanonendonner, der uns aber nicht mehr, wie 
vor Kurzem, mit Angst und Schrecken, mit bangem 
Zittern und ängstlicher Erwartung, sondern mit inni- 
ger Ehrfurcht und festlicher Stimmung erfüllt. Es 
sind diesmal die Kanonen des Friedens, deren 
donnernde Stimmen nicht mehr mit Todesröcheln 
und Kriegsgetöse, sondern mit andächtigem Halleluja 
beantworten werden. Während die Kanonen der jüng- 
sten Vergangenheit »Tod« gefordert, bedeuten die 
Kanonenstimmen des heutigen und morgigen Tages 
»Leben«! Während jene Verderben für die Massen 
gebracht, verkünden diese Heil für den Einen, 
Heil unserem geliebten Monarchen! 

Wem aber danken wir es, dass jene eherne 
Schlünde heute die Sprache des Friedens sprechen ? 
Wem danken wir es, das jener Lichtglanz, der am 
heutigen Festabende Österreichs Gaue umfliesst, nicht 
das grelle Feuer der lodernden Kriegsfackel, sondern 
das sanfte milde Licht der festlichen Flammen ist? 
Wem sonst, als dem milden Herzen des Monarchen, 
das dem Wohle Seiner Völker, dem Leben Seiner 
Landeskinder grosse Opfer zu bringen sich nicht 
scheute. Seine Vaterhand, die muthig das Schwert 
ergriff, als es galt, der Völker Wohl zu wahren, ver- 
schmähte es nicht, die Kriegsfackel auszulöschen im 
Strome der Ereignisse, der umheildrohend sich gegen 
uns heranwälzte. Er legte Sein gekränktes Recht in 
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die Hand des Herrn der menschlichen Geschicke. 
Er wollte Seiner Völker Mark und Kraft dem lau- 
nigen Kriegsglücke nicht länger preisgeben. Dir, 
m. Gott u. Herr! die Zukunft vertrauensvoll hin- 
gebend, sucht unser gütiger Monarch nur Macht und 
Grösse Seines Reiches bei Dir! Nicht von der Schärfe 
des Schwertes — vcn Deiner Hand heischt Er 
Österreichs Macht und Grösse. Heil Ihm! 



III. 

Das Schwert ruht in der Scheide. Das edle 
Herz und der hohe Sinn unseres Monarchen ist nicht 
mehr, wie noch vor Kurzem, erfüllt von Kriegsge- 
danken und Schlachtenplänen; nicht mehr von Ge- 
danken, den Waffen und den Geschützen unserer 
Heeresmacht Wege zu machen und Bahnen zum 
blutigen Vorwärtsgehen zu ebnen. Ja! Wege zu 
machen und Bahnen zu ebnen denkt Er wohl noch 
heute — aber Wege zum Heile im Schosse des 
Friedens, Bahnen zum Vorwärtsgehen im Geiste 
der Zeit; das hat Er uns verheissen im ersten Augen- 
blicke, als der Friedensengel mit schirmenden Fit- 
tigen über unseren Häuptern herniederrauschte. Wege 
und Bahnen will die Herrscherhand ebnen auf dem 
Felde des Staatenwohles. Die Sonne der neuen Zeit 
soll sie erleuchten ; der Geist der Menschenliebe und 
des Völkerrechtes soll ihnen . die Richtung geben. 
Erleuchtung uud Unterthanentreue sollen die Bau- 
steine dazu geben. Recht und Gerechtigkeit sollen 
der Vorurtheile Schutt und Gerolle hinwegräumen. 
Auf diesen neuen Bahnen soll Österreich vorwärts 
gehen. Diese Bahnen, sie sind uns verheissen im 
Manifest unseres Kaisers; diese Bahnen, sie sind 
fertig im Herzen unseres Monarchen. Heil Ihm! 
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Doch nicht in Stunden und nicht in Tagen 
werden die Bahnen, die neuen Wege zum Völker- 
glücke, die im Monarchenherzen fertig dastehen, auch 
in der Wirklichkeit ausgeführt. Nicht mit einem 
Hammerschlage werden Berge von Hindernissen ab- 
getragen, die das Vorurtheil der Jahrhunderte auf- 
gethürmt. Nicht mit einer Hand voll Erde — und 
wäre sie die fruchtbarste — werden Klüfte ausgefüllt 
die verjährte Gebräuche im Herzen des Staates ge- 
rissen. Zeit und Leben, Frieden und Ruhe, 
diese mächtigen Hebel, lasst uns von Gott heute für 
den geliebten Monarchen erflehen, auf dass Sein gro- 
sses Werk gelinge. Mit blutigen Schwingen ist dieses 
heute verflossene Lebensjahr an unserem glorreichen 
Kaiser vorübergerauscht. Mögst Du, m. Gott u. Vater 
nun viele, viele Friedensjahre Ihm bescheren. Im grellen 
Lichte der Kriegsfackel hat Er in's Herz aller Seiner 
getreuen Landeskinder geschaut, wie sie alle Ihm in 
gleicher Liebe entgegenschlugen. Und mit der gol- 
denen Münze gleicher Liebe will Er Allen zahlen ; 
mit gleicher Liebe Alle vorwärts führen. Mögst Du 
Ihn stärken und segnen zu diesem schönen Werke. 
Mit des Krieges wilden Mächten mögen auch alle 
finsteren Geister von aussen, welche die Sonne Seiner 
hehren Beglückungspläne verdunkeln könnten, ge- 
wichen und geschwunden sein. Erhalte Ihn und gib 
Ihm dauernden Frieden. Nur mit den glänzenden 
Waffen des Geistes möge Er fortan ruhmvoll kämpfen 
gegen Finsternis und Unrecht. »Vorwärts !« ist 
Sein Losungswort. Mögest Du Ihn an Deiner Vater- 
hand vorwärts führen zum Heile und zum Lichte. 

Amen ! 
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X. Geburtstagsrede. 1860. 

(Könige IL, 20, 19.) i&vj |TiT nöW O^tP ON 

»Und König Hiskia sprach zu Jesaia: Gut ist 
das Wort des Herrn, das du geredet. Und er sprach: 
Wenn doch nur Wahrheit und Frieden wären 
in meinen Tagen I« 



I. 

Meine Andächtigen l Wir wissen die hehre 
Stunde, in der wir im Augesichte Gottes den Ge- 
burtstag unseres glorreichen Monarchen an geweihter 
Stätte feiern, nicht würdiger zu begehen, als indem 
wir in stiller Andacht uns betend an den allmächtigen 
Herrscher über den Sternen wenden, zunächt aber 
auch mit schlichten Worten herzlicher, der Feier 
angemessenen Ansprache den Gefühlen unseres Herzens 
Worte leihen. Wir haben diese Ansprache gestützt 
auf die Worte des Königs Hiskia; nur wenige 
Worte, aber würdig der Beherzigung, wert, zur Richt- 
schnur des Lebens von allen Menschen genommen 
zu werden ; zunächst aber von jenen Auserkorenen, 
die Gott der Herr auf Throne gesetzt und in deren 
Hand Er der Völker wechselnde Geschicke gelegt. 
»Gut ist das Wort des Herrn!« sprach Hiskia. Heil 
dem Monarchen, der diesen Ausspruch zur Triebfeder 
seines Wirkens gemacht. Das Wort des Herrn, es 
trügt nicht; das Wort des Herrn, es predigt Milde 
und Gerechtigkeit für alle Menschen; das Wort des 
Herrn lehrt wahre Liebe und Anerkennung heiliger 
Menschenrechte. Der Monarch nur, dem diese Lehren 
gefallen, in dessen Herzen sie ein Echo finden, der 
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sich als Vollstrecker des göttl. Willens, aber auch 
als Hüter und Spender himmlischer Milde und Ge- 
rechtigkeit, als Quell erhabener, Alle gleich umfassender 
Liebe betrachtet, der besiegelt durch seine Thaten 
den frommen Königsspruch Hiskias : »Gut und schön 
ist das Wort der Herrn!« 



IL 

Wenn wir nun heute das glorreiche Leben 
unseres gütigen Monarchen überschauen; wenn wir 
der harten Prüfungen eingedenk sind, die Gott Ihm 
auferlegt und die Er wacker und ehrenvoll über- 
standen; wenn wir ein Auge und ein Herz für die 
Ereignisse und Lehren der Tagesgeschichte, ein Auge 
für die Lichtspuren Seines unerschütterlichen Wandels 
haben, so müssen wir uns mit stolzer, innerer Be- 
friediguug sagen: auch unser glorreicher Kaiser an- 
erkennt das Gotteswort und sucht ihm nachzuleben 
und nachzustreben. Als Seine hohe Vaterhuld Seinen 
jüd. ' Landeskindern in diesem Jahre Grund und 
Boden zum Besitzthume frei gab, war es da nicht 
ein Gotteswort, das Er erfüllte: »Die Erde gehört 
den Menschenkindern!« wes Glaubens sie auch sein 
mögen! Als Sein hehrer Wille der Arbeit hemmende 
Fessel, den lästigen Zunftzwang in diesem Jahre 
brach und so dem schaffenden Geiste und der 
thätigen Hand neue Bahnen ebnete — war's da nicht 
ein göttl. Wort der Schrift, das Er erfüllte : »Es gehe 
der Mensch an sein Tagewerk!« zu dem sein Geist 
und seine Fähigkeit ihn treibt; jeder »Mensch«, 
unbekümmert ob Zunftgesetz oder Krämersinn ihn dazu 
gestempelt. — Als Sein weiser Rathschluss in diesem 
Jahre die entehrende Schmach ungiltiger Zeugenschaft 
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von Tausenden Seiner Landeskindet hfcrabwälzte 
und ihr Wort zu Ehren brachte — war's nicht ein 
Gotteswort, das Er erfüllte: »Du sollst gegen Deinen 
Nebenmenschen nicht falsches Zeugnis ablegen!« 
Wer auch nur einen Menschen im Vorhinein zum 
falschen Zeugen stempelt, vergeht sich gegen dies 
Verbot. »Alle Menschen, alle aus dem Volke — sagt 
die heil. Schrift — sind gerecht 1« und als gerecht 
zu betrachten, in so lange sie durch ein Vergehen 
sich dieses Ehrennamens nicht verlustig machen. — 

Mag es nun die geistige Strömung der Zeit> 
mag es des Zeitgeistes mächtiger Flügelschlag sein, 
der diese Errungenschaften brachte — lasset uns 
bedenken, dass es doch ein göttl. Fingerzeig ist, dass 
es gerade dem jugendlichen Herrscher Österreichs, 
unserem allergnädigsten Kaiser vorbehalten war, mit 
Seiner jungen, aber kräftigen Herrscherhand die Jahr : 
hunderte alten Vorurtheile zu entwurzeln. Die Ver- 
ehrung des Gotteswortes zeigt sich nicht nur in 
Worten, sie zeigt sich, wie wir soeben bewiesen, am 
besten in T h a t e n ! Darum Heil dem gütigen Herrscher 
auf Österreichs Throne l Das Lebensjahr, das über 
Seinem glorreichen Haupte hingezogen, ist nicht 
spurlos vorübergezogen. Laut rufen die in diesem 
Jahre erflossenen Gesetze: »Gut ist das Wort des 
Ewigeal« 



III. 

»Möge nur Treue und Friede herrschen in 
meinen Tagen 1 So sprach König Htskia ferner. Für- 
wahr ein frommer Königswunschi Wenn wir im Geiste 
in die geheiligte Nähe unseres Monarchen uns ver- 
setzen zu dieser Stunde; wenn wir von lauten Ausser- 
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ungen der Feier des heutigen Tages abgehen und 
qns den an seinem Geburtstage Gott anrufenden 
Monarchen denken, wie Sein Menschenherz sich betend 
zu Gott erhebt an diesem Tage; wenn das herzer- 
hebende Familienbild des heute für den erhabenen 
Gatten und Vater betenden allerhöchsten Kaiser- 
hauses an unserem Geiste vorüberzieht und wir das 
Monarchenherz belauschen, wie es für fernere Jahre 
sich Leben, Schutz und Beistand vom Himmel er- 
fleht, so könnten wir wohl alle Wünsche des grossen 
Kaiserherzens zusammenfassen in den Worten Hiskias : 
»Um Friede und Treue betet der Monarch zu 
Gott!« Um Friede und Treue, diese mächtigen 
Säulen, auf denen das Völkerglück ruht; um Friede 
und Treue, diese warmen Sonnenstrahlen, in denen 
der Staaten Wohlfahrt blüht; um Friede und Treue, 
diese guten Engel, die des Monarchen besten Kron- 
hüter sind; um Friede und Treue betet der fürs 
Völkerglück begeisterte Monarch. Um Friede und 
Treue in Österreichs Gauen lasset auch uns beten 
am heutigen Tage und zu allen Zeiten. Frieden, 
Frieden möge uns Gott geben in unserem Staate, 
auf dass das grosse Werk der geistigen Wiedergeburt 
Österreichs vollendet werde; Frieden nach aussen 
und Frieden nach innen zwischen den verschiedenen 
Volksstämmen. Friede und Treue aber müssen 
Hand in Hand gehen, treu ausharren im Vaterlande, 
treu zu Österreichs Throne halten, treu um des Ge- 
setzes hehres Banner sich scharen. Das wünschen 
und wollen wir, dass jeder gute Österreicher sich zur 
Aufgabe mache. »Friede und W a h r h e i 1 1« 
müssen enge verbunden sein. Denn Friede im 
Munde und Krieg im Herzen; Friede im 
Lande und Krieg zwischen einzelnen Stämmen; 
Friede im Staate und Krieg gegen Fortschritt 
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und Civilisation; Friede nach aussen und Krieg: 
nach innen — ol das ist nicht Friede und Wahr- 
heit — das ist Friede und Lüge! Vor solchen* 
Frieden möge uns Gott der Herr bewahren. Wahr 
und treu sollen unsere Herzen für unsern gütigen 
Monarchen und für Österreichs Wohlfahrt schlagen! 
Wahrhaft und innig schliessen wir uns den Millionen 
Betenden an, die heute für Österreichs jugendlichen, 
erhabenen Herrscher beten : Mögst Du, gütiger Vater 
im Himmel! die Lebensjahre unseres Kaisers in 
Frieden und treuer Liebe Seiner Völker 
verlängern ! Mögest Du Seinen Lebensweg mit des 
Glückes schönsten Rosen schmücken. Möge Er, 
getragen von den Fittigen Deiner Huld, getragen 
von den Schwingen des Zeitgeistes nach Deinem 
Willen noch lange herrschen zu Seinem unvergäng- 
lichen Ruhme, zur Ehre Gottes, zum Heile und zum 
Wohle der Menschheit! Amen! • 



XL Geburtstagsrede. 1861. 

runn o^rorrb "iö«h cbw ^cn bi) ^n wiüb lEwn 

(Jesaia 44, 28.) IDID ^Vll 

»Der Herr spricht zu Coresch: »Du bist mein 
Hirtel Du wirst alle meine Wünsche erfüllen; von 
Jerusalem sagen: es werde erbaut, und der Tempel 
werde gegründet!« 

Wer ist heute der Gesalbte des Herrn, der glor- 
reiche Herrscher, den Gott der Herr mit des Regen- 
ten schönstem Ehrennamen benennt, indem Er ihn: 
»Mein Hirt e« nennt ? Wer ist der vor anderen 
Millionen Berufene, dem die grosse, rühmliche Auf- 
gabe geworden, die Wünsche des Herrn zu erfüllen, 
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der Vollstrecker der göttl. Bestimmungen und Rath- 
schlüsse auf Erden zu sein? Coresch ist längst abge- 
treten vom Schauplatze des Lebens; die Geschichte 
hat mit ehernem, umparteiischem Grifiel uns ver- 
zeichnet, wie er die Worte Gottes gerechtfertigt und 
seine Herrscheraufgabe erfüllt hat. Und heute, nach- 
dem Jahrhunderte wie rasche Wogen hingeströmt sind 
im schnellen Strome der Zeit, lesen wir wieder diese 
Stelle im Buche des Propheten und denken : der Herr 
im Himmel hat ja auch heute noch Seine grossen 
Weltgeschickes-Fragen, die gelöst, Seine grosse Völ- 
kerleuchtungswerke, die vollbracht werden müssen. 
Er wählt Sich ja auch heute noch Seine Gesalbten; 
Er legt ja auch heute noch die Völkergeschicke in 
die Hände Seiner Auserkorenen. Und bei diesem Ge- 
danken tritt heute am Geburtstage Seiner Majestät 
unseres glorreichen Kaisers Franz Joseph I. 
das hehre Bild dieses gnädigen Monarchen vor unsere 
Seele und uns ist, als hörten wir das Flügelrauschen 
der leichtbeschwingten Zeit, wie sie eben so ereig- 
nisreich an uns vorüberrauscht. Uns ist, als hörten 
wir die bedeutungsvollen Tagesereignisse, wie sie 
uns, unbekümmert um den Sprachenzwist der Völker, 
in der Allerweltssprache der Thatsachen, die 
Jeder versteht, die Worte des Herrn zurufen, die Er 
an unsern geliebten Monarchen, wie einst an Co- 
resch richtef. Er sagt auch zu Ihm: »Mein Hirte! er- 
fülle meine Wünsche.« Er will auch von Ihm, »dass 
ein Jerusalem erbaut werde,« Er erwartet auch von 
Ihm in bildlicher Bedeutung, »dass ein Tempel ge- 
gründet werde I« Dies Gotteswort an den Monarchen 
zu erklären, mögest Du uns erleuchten Gott und 
Herr! Amen! 
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Schöner, sagten wir, konnte Gott der Herr Seinen 
Gesalbten, den hoch in Seiner Gunst stehenden Kö- 
nig nicht benennen, keinen schöneren Kranz ihm auf 
die königliche Stirne drücken, als indem Er ihn 
»Hirte!« nannte und ihm die Aufgabe gab: »alle 
Seine Wünsche zu erfüllenl Wollt Ihr aber 
m. Br. u. Seh. I ein Bild des Hirten auf dem Throne 
sehen, des Hirten mit dem Herrscherstabe in der 
Hand? Nun denn, so lasset uns das Bild betrachten, 
das der unsterbliche Psalmendichter von dem Kö- 
nig aller Könige entwirft »Gott ist mein Hirte, Er 
lässt an nichts mich Mangel leiden l Ps. 23, 1. Ja! 
das ist dei wahre, gute Hirte, der es der ihm anver- 
trauten Heerde an nichts fehlen lässt. Ein solcher 
Hirte aber soll, so will es der Herr, der edle Völ- 
kerbeherscher allen seinen Volksstämmen sein. Wohl 
kann selbst der edelste Herrscher auf dem mächtig- 
sten Throne, wenn auch des Glückes und des Frie- 
dens reinste Sonne den Thron bestrahlt, nicht für die 
materiellen Bedürfnisse jedes Einzelnen im Staate 
Sorge tragen. Wer aber vom Throne herab für Recht 
und Gerechtigkeit sorgt, dass sie in allen Schichten 
der Bevölkerung ernstlich, rein menschlich und würdig 
gehandhabt werden; wer, wie unser gütiger, alles 
Edle fördernder Monarch, den ernsten, festen Willen 
zeigt, den Volksgeist zu veredeln, die Volksstimme 
zu hören, den Zeitbedürfnissen nach allen Seiten hin 
Rechnung zu tragen, die verschiedenfarbigen, aber 
alle einem Gotte geltenden Banner der Religionen 
ungehindert hoch flattern zu lassen und in gleichen 
Ehren zu halten — dem muss jeder getreue Staats- 
bürger dankerfüflt sich nahen und anerkennend sagen : 
»Ja, mein Herr und König; Du bist mein Hirte!« 
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Ich beuge mich gerne unter Dein Scepter, das uns 
Allen zum Hirtenstabe geworden. Und selbst der 
Ärmsfe im Staate, dem so Vieles fehlt von den mate- 
riellen Güttern des Lebens, kann sagen: »Ich leide 
nicht Mangel;« er geniesst ja das Gemeingut des 
ganzen Staates, gleiches Recht, gleiche G e- 
rechtigkeit; auch für ihn schlägt ja das grosse 
Herz des gütigen Monarchen. »An die Quellen 
des Friedens und der Ruhe führt Ermichl« 
sagt der Psaimist ferner von dem besten der Hirten. 
Ist nicht auch dies das Streben unseres erhabenen Mon- 
archen, das Ihn als »H i r t e« uns kennzeichnet? 
Strebt Er nicht aus allen Kräften, uns den Frieden 
und die Ruhe zu erhalten, an jene Quellen uns zu 
führen, die Blüte und Wachsthum der Völkerwohl- 
fahrt fördern und die Fluren des Segens befruchten 
und weihen? Mögen sie kämpfen und verbluten, die 
verschiedenen Mächte der Erde, um Besitzvergrösser- 
ung, Länderreichthum ; Österreichs Herrscher 
sucht Sein und Seiner Völker Heil im Frieden! 
Anstatt mit dem Blute heimischer Söhne fremde 
Fluren zu düngen, soll der heimatliche, freie Boden 
mit dem Schweisse der freien Arbeit benetzt und 
von der wohlthuenden Friedenssonne beschienen 
werden. Endlich sagt der Psalmist von dem himm- 
lischen Hirten. »Er führt mich auf den Bahnen der 
Gerechtigkeit um Seines Namens willen 1« Nun dennl 
Er hat sie ja an Seinen Thron berufen, unser gütiger 
Monarch, die Pioniere, die die zeit- und völkerrechts- 
gemässen Bahnen der Gerechtigkeit ebnen 
helfen sollen. Die freigewählten Männer des Reichs- 
tages sollen in Seinem erhabenen Namen Schutt 
und Gerolle vergangener Zeiten hinwegräumen. Aus 
den Steinen, die da gebrochen werden vom Felsen 
der Gerechtigkeit, sollen sie die Strassen des Rechtes 
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bauen, die Wege ebnen, auf die unser kaiserlicher 
Hirte uns führen soll, indem ^Er zur Wahrheit macht 
das Wort Gottes an Cyrus: »Du bist meine Hirte, 
und sollst alle meine Wünsche erfüllen I« 



II. 

»Du sollst ein Jerusalem erbauen lassen,« 
spricht Gott ferner zu Cyrus. Auch dies Wort geht 
bildlich in Erfüllung. 

Es gab eine Zeit — die ewig predigende Ge- 
schichte erzählt auf blutigen Blättern uns von ihr — 
da zogen gar manche Herrscher auf den Schwingen 
frommer Begeisterung nach Jerusalem hin. Diese uns 
allen heilige Stätte zu erobern, war ihr höchtes Ziel ; 
ein freies, heiliges Jerusalem erstehen zu lassen, 
dafür kämpften und bluteten sie in den Kreuzzügen. 
Heilig ist uns Allen, den christlichen wie den jü- 
dischen Gemüthern, jene geweihte Stadt. Aber, unsere 
Blicke, wie die unseres glorreichen Herrschers hän- 
gen heutzutage am Vaterlande. Österreichs 
Erde ist uns überall heiliger Boden I Dessen 
unangefochtener Besitz ist des Monarchen und des 
Volkes höchstes und schönstes Ziel; für diesen Be- 
sitz bluten unsere Söhne auf den Schlaftfeldern, wenn 
des Kaisers Stimme ruft. Österreichs Erde, in der die 
Gebeine unserer Ahnen ruhen, hat heilige Grä- 
ber für uns. Österreichs Erde, auf der die Kirchen 
und Bethäuser der verschiedenen Confessionen fried- 
lich nebeneinander stehen, ist ein heiliger Bo- 
den, ist ein Jerusalem für uns Allel Wenn heute 
ein Kreuzzug gepredigt wird, so gilt er der Vertil- 
gung aller Vorurtheile. Ein Kreuzzug gegen die Feinde 
Österreichs, gegen die Feinde unseres Monarchen, 
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gegen die Feinde des Lichtes, dem schliessen 
wir uns Alie ani Österreichs Boden zu einem durch 
Recht und Gerechtigkeit geweihten, heiligen 
Boden zu machen ; die heiligen Stätten, wo 
das allgemeine edle Menschenrecht begraben lag ini 
Schutte der verjährten Vorurtheile und von finsteren 
Mächten in Besitz gehalten wurde, zu befreien; Öster- 
reich für alle seine Bewohner ein Heiligthum wer- 
den zu lassen ; einen Kreuzzug gegen alles Schlechte 
zu eröffnen, dahin geht das Streben unseres Mon- 
archen. Er hat in diesem Jahre begonnen das Gottes- 
wört zu erfüllen: »Ein Jerusalem werde erbaut 1« 



III. 

Nun soll aber auch noch das dritte Gotteswort 
in Erfüllung gehen: »Ein Tempel werde gegründet!« 

Tempelbauen überall, wo fromme Gemüther 
ihre Hütten aufgeschlagen haben, dafür sorgt die 
fromme Begeisterung der Menschen, wo sie ihren 
Herd gegründet haben. Des gütigen, im Sinne 
Gottes regierenden Monarchen Werk aber ist es, 
einen Tempel zu bauen für alle Seine Völker; 
den Staat so zu schmücken, dass er ein Tempel 
werde für Alle! Das will Gott der Herr. Kennt Ihr 
die Grundgesetze unserer neuen Verfassung, die unser 
gütiger, erhabener Kaiser in diesem Jahre Seinen 
Völkern gab?; Das sind die Grundsteine zu jenem 
allgemeinen Tempel. Der Hauch der gesetzlichen 
Freiheit, der im Staate weht, ist der Gotteshauch, 
der Odem des Herrn in diesem Tempel. Die Männer, 
die den Rath des Monarchen bilden, sind die Priester, 
die den Gottesdienst der Volksbeglückung in diesem 
Tempel verrichten. Die Sonne des Friedens und der 
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Gerechtigkeit, die uns bescheint, ist die ewige, heilige 
Lampe in diesem Staatstempel. Der Tisch, der für 
alle Kinder des Staates gleich gedeckt ist, ist der 
Altar, und die Liebe und die Dankbarkeit des Volkes 
für den erhabenen Monarchen ist der Weihrauch, 
dessen Duft bis an den Thron reicht. — . 

Söhne Österreichs l wo und wann Ihr auch Gott 
anrufet, unser erhabener Monarch hat einen Tempel 
für uns Alle erbaut. Lasset vereint durch Liebe 
und Eintracht in diesem Staatstempel uns sammeln 
und beten für den Begründer dieses Tempels. Betet 
mit mir, dass kein Zeitensturm diesen Tempel er- 
schüttere; betet mit mir, dass Gott unsern Monarchen 
uns erhalte und beschütze. Manche Wolke trübte in 
diesem Jahre Seinen Lebenshimmel; die geliebte 
erlauchte Gattin, unsere gütige Landesmutter musste 
leidend, hilfesuchend der Heimath Gauen verlassen. 
Lasst uns beten für ihre baldige Genesung. Herr des 
Weltalls I Lass unsern gütigen Kaiser stark durch die 
Liebe Seiner Völker, und uns stark durch Seine 
Gnade werden. Lass Österreich, blühen und gedeihen. 
Lass uns Alle gross und mächtig werden durch Ein- 
tracht und Liebe. Amenl 



XII. Geburtstagsrede. 1863. 

(Ps. 19, 3.) njn mm rr^'rMn -»w jtcp mh er 

»Ein Tag bringt dem andern eine Kunde, eine 
Nacht bringt der andern eine Lehre l« 

Woge um Woge verrinnet, Welle bricht an Welle 
sich im schnellen Strome der Zeit. Tage gehen und 
Tage kommen und die Zeit zieht still und geräusch- 
los ihre Bahn dahin. Doch der tiefdenkende und fein- 
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fühlende, unsterbliche und ewig junge Dichter der 
Psalmen hat horchend und lauschend das Ohr ge- 
legt an das ewig schlagende Herz des grossen Welt- 
körpers und sagt uns, dass sie nicht stumm ist, die 
Zeit. Nein! sagt er, die Tage schweigen nicht: »Ein 
Tag ruft dem andern zu die Kunde, und eine Nacht 
verkündet Lehre der andern.« Wenn nun schon 
jeder einzelne gewöhnliche Tag nicht stumm 
vorüberzieht, sondern ein Herold ist für den kom- 
menden ; um wie viel mehr müssen jene wichtigen, 
bedeutungsvollen Tage, die von Millionen als bedeu- 
tungsvoll gefeiert werden, zu verkündigen und zu 
lehren haben l Wie inhaltsschwer und lehrreich muss 
wohl die Stunde sein, die ein Tag, wie der heutige, 
uns bringt; ein Tag, an dem Millionen österreichi- 
scher Staatsbürger den Geburtstag ihres Landesherrn, 
unseres geliebten Monarchen Franz Joseph I. 
feiern l 

Zur stillen andächtigen Feier dieses Tages sind 
wir, m. Br. u. Seh. I eben im Angesichte Gottes hier 
versammelt und weil wir die Feier still und andäch- 
tig begehen, soll es uns mit göttlichem Beistande 
gelingen, der Kunde des Tages zu lauschen und uns 
zu vergegenwärtigen : was verkündet der heutige 
Tag in seiner Weihe unserem glorreichem Monarchen? 
was hat er uns, den österreichischen Staatsbürgern 
zu sagen? Möge Gott uns erleuchten zu dieser gei- 
stigen Betrachtung. Amenl 



I. 

»Ich verkünde es als Gesetz. Der Herr sprach 
zu mir: Mein Sohn bist du, heute bist du Mir ge 
boren!« (Ps. 2, 7.) 
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Ewig dauernd, sich ewig gleich bleibend sind 
die Gesetze, die die Schöpfung mit ehernem Griffel 
geschrieben hat in's grosse, inhaltsreiche Buch der 
Natur. Die Zeit ist seit Jahrtausenden spurlos an 
derselben vorübergerauscht, ohne sie zu ändern, oder 
umzugestalten. Und das alle Ewigkeiten überblickende 
Auge des Herrn hat es so weise eingerichtet, dass 
wir uns in diese ewigen unumstösslichen Natur- 
gesetze hineinlebten, und dass sie allen Generationen 
in ihrer Unveränderlichkeit doch gerecht werden. 
Nicht so aber ist es mit den Gesetzen zum Völkei- 
und Menschenwohle und Heile. Da hat die Zeit 
ihren Riesengeist als Herold durch die Welt gesendet 
und dieser Riesengeist hat die Welt umschifft auf 
dem schnellen Strome der Zeit, und dieses Zeiten- 
stromes Wellen haben kraft ihrer göttl. Mission hier 
eine Reihe von Gesetzen, die einst der Geist ver- 
flossener Jahrhunderte dictierte, hinweggeschwemmt 
vom Boden der Menschenwelt; dort haben sie aber 
wieder den Boden befruchtet, auf dass neue, vom 
Hauche reiner Menschenliebe angewehte Gesetze ihm 
entsprossen. Der Geist der Zeit hat die Blicke ge- 
schärft, die Ansichten geklärt. Die Tage der neueren 
Zeit predigen laut vom allgemeinen Menschenwert, 
vom wahren Völkerglück, von den Rechten der 
Menschheit, von der Freiheit des Geistes, von der 
Macht des freien, geistig aufstrebenden, die engen 
Schranken des Vorurtheils durchbrechenden Glaubens. 
Und aus dem Schutte und Gerolle der unter wuch- 
tigem Flügelschlage des Zeitgeistes in Trümmer ge- 
sunkener Gesetze, wuchsen neue, edle, völkerbeglück- 
ende Gesetze empor; Gesetze, von denen selbst eine 
Zeit, die erst nach Jahrzehnten zählt, kaum eine Ahnung 
hatte. Laut rufen Tag für Tag uns ihre Lehren zu. 
Und die da auf der Höhe des Lebens stehen, die 
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auf dem Throne sitzen und das Geschick der Völker 
in ihren Händen tragen, denen gilt zunächst ihr Rut. 
Heil unsl Heil allen Völkern, wenn die Könige der 
Erde, die Gesalbten des Herrn, den Zeitenruf 
hören und ihn beherzigen! — Doch wie? wenn ein 
Völkerbeherrscher sagen sollte: diese neue Zeit ist 
nicht die Meinige; ich gehöre einer altern Zeit und 
dem Geiste jener Tage an, in denen ich geboren 
würde. Ich bin kein Kind der neuen Zeit ; ich 
huldige daher ihrem Geiste und ihren Lehren nicht l 
Wie stünde es dann um's Völkerglück ? 

D'rum Heil uns Söhnen Österreichs! Denn ein 
Blick auf die Regierung unseres geliebten Monarchen 
zeigt uns, dass Er Herz und Sinn hat für die Lehren, 
die jeder Tag uns bringt. Er sieht Seinen hohen Be- 
ruf im Lichte der neuen Zeit. Er sagt mit den Wor- 
ten des Psalmendichters : »Ich verkünde das Gesetz« 
des immer vorwärtsstrebenden Zeitgeistes. Mein Wahl- 
spruch ist: »Der Herr sprach zu mir: Mein Sohn 
bist Du! »Er betrachtet Seine Mission als eine Gött- 
liche. Aber Er hört auch den Gottesruf: »Heute 
wurdest Du Mir geboren!« Er betrachtet sich als 
Sohn der heutigen Zeit! — Der 18. August, der 
Tag, an dem unser geliebter Kaiser das Licht der 
Welt erblickte, sagt ihm alljährlich : Du bist ein Sohn 
der neuen Zeit! Der Geist der neuen Zeit hat 
sein Salböl über Sein erhabenes Haupt ausgegossen. 
Und wie einst der jugendliche König von Israel nach 
empfangener Salbung vom neuen Geiste belebt und 
gekräftigt sich fühlte, so kam auch mit dem Salböl 
des Zeitgeistes ein herrlicher neuer Geist über Ihn, 
Und dieser Geist dictierte die hehren Gesetze, die so 
viele Fesseln brachen, so viele Thränen trockneten. 
Dieser Geist rief den Völkern zu, sich an dem gro- 
ssen Werke der Gesetzgebung zu betheiligen. Dieser 
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Geist gab unserer lang beengten Confession freien, 
weiten Spielraum, auf dass sie ihre Schwingen ent- 
falte. Dieser Geist endlich gab den verschiedenen 
Sprachen und Nationalitäten ihr gutes Recht und 
genügenden Raum zur freien Entfaltung. Dieser 
Geist, er Hess unsern geliebten Kaiser ein lautes 
Wort zu Gunsten jenes hartgedrückten, aus tausend 
Wunden blutenden Volkes sprechen; jenes Volkes, 
das den Verzweiflungskampf für seine Freiheit kämpft 1 
Wer so das Scepter führt, der mag sich immerhin 
als Erwählter Gottes betrachten. Er mag mit David 
sagen: »Der Herr sprach zu mir: Mein Sohn bist 
Du, Mein Lieblingskind bist DuU Seine Werke, 
Seine Gesetze aber zeigen, dass Er auch den fernem 
Ruf des Herrn begriffen, den Ruf, der da lautet: 
»Du bist mir heute geboren l« Du gehörst der 
neuen Zeit und ihren Lehren an ; in ihrem Geiste 
und in ihrem Lichte sollst Du wandeln l Hat der 
Erwählte des Herren diesen Ruf gehört und ihn be- 
griffen, dann ergeht auch ferner das Wort Gottes 
an Ihn: »Verlange von Mir und Ich gebe Völker und 
Ländergrenzen Dir zu eigen;« dann sind Länder und 
Völker geborgen im Schatten eines Thrones, der fest 
steht auf den Grundfesten des angestrebten Völker- 
heiles! 

IL 

»Güte und Treue begegnen einander, wo Ge- 
rechtigkeit und Friede sich küssen. Wahrheit sprosst 
aus dem Boden, wo himmlische Gerechtigkeit er- 
blickt wird. Obwohl der Ewige das Gute gibt, muss 
doch unsere Erde ihre Frucht geben 1« (Ps. 85., 11.) 

Zu des Thrones Höhe blicken die Völker hoff- 
nungs- und vertrauensvoll empor. Zu des Thrones 
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Höhe mögen, wie zu einem leuchtenden Vorbilde, 
Österreichs Völker alle emporblicken. So ruft des 
heutigen Tages Kunde ihnen zu : Wie dort auf dem 
Throne Österreichs »Milde und Wahrheit, Güte 
und Treue sich begegnen«, »so mögen unter den 
Völkern Gerechtigkeit gegen einander und brüderlicher, 
ungestörter Friede sich küssen 1« Mit vollen milde*n 
Vaterhänden streut der Landesvater die edlen Gaben 
wohthätiger, erleuchteter Gesetze unter alle Seine 
Völker aus. Doch noch sind wir Alle, die wir unter 
Österreichs Banner ung scharen nicht erleuchtet 
genug, uns in diese Gaben brüderlich zu theilen. 
Noch halten die Einen sich für besonders bevorzugt, 
für allein würdig, mit des Völksglückes blühenden 
Kränzen sich zu schmücken, während sie die Anderen, 
die zwar fühlen wie sie, glühen für des Landes Heil 
wie sie, nur nicht glauben wie sie, der Gaben der 
neuen Zeit, der reifen Früchte vom Boden Österreichs 
nicht werth finden wollen. So fällt der giftige, ver- 
derbliche Mehlthau der Missgunst und des Unfriedens 
auf die herrhichen Früchte der neuen Zeit; so 
schleicht der Zwist in die Herzen der Brüder, die 
.eine Scholle gross gezogen, die an der Mutterbrust 
eines gemeinsamen grossen österreichischen Vater- 
landes gelegen. Ol Ihr Brüder! ruft der heutige Tag, 
der uns einen so gütigen Monarchen gegeben. Blicket 
auf Ihn, der Euch Alle umtasst mit gleicher Liebe 
und Gerechtigkeit, wes Stammes Ihr auch seid, welche 
Sprache Ihr auch sprechet l Es gibt nur eine herr- 
schende Sprache und das ist die Wahrheit! Es 
gibt nur eine herrschende Religion und das ist- der 
Tempel der Gerechtigkeit! O, lasset uns Alle 
diese Sprache reden, lasset uns Alle diesem Tempel 
unsere Dienste weihen. Ihr betet um Glück und 
Heil für Österreich ; Ihr betet, dass der Wohlfahrt 
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reiche Früchte unserem Landesboden entspriessen. 
Nun denn! gebet vorerst Euch selbst des Volks- 
glückes beste Gaben : Friede und Eintracht! 
»Dann wird auch der Herr Euch viel des Guten 
geben und unser Boden wird reiche Früchte spenden!« 
(Ps. 85, 13.) Ich sage : »u n s e r Boden 1« da darf kein Fuss 
irgend eines österreichischen Landeskindes aut einer 
Scholle Österreichs wandein, deren Eigentumsrecht 
Ihr ihm streitig machen wollet. Ich sage unser Boden, 
denn er ist uns Alien eigen; wir haben ihn erkauft mit 
dem Blute unserer Söhne, die tür Österreichs Recht 
gefochten; wir haben ihn genetzt mit unserem 
Schweisse ; er ist uns ein Heiligthum geworden ; denn 
die Asche unserer Ahnen ruht in seinem Schosse! 
Und dieser Boden, in den des Zeitgeistes scharfe 
Pflugschar tiefe Furchen gezogen hat, in die wir 
Jeder nach seinen Kräften die Samenkörner unserer 
Bestrebungen gestreut haben, dieser Boden, so hoffen 
wir, wird reiche Früchte tragen, «n die wir uns Alle 
brüderlich theilen wollen. 

D'rum möchte ich heute mit weiter Stimme es 
hinausrufen in die weiten Gauen Österreichs, was 
der heutige Tag uns zuruft: »All Ihr Völker unseres 
grossen Vaterlandes, gebt Euch den Handschlag 
brüderlicher Eintracht und Treue!« Ruft mit mir 
Alle in einer Sprache, in der Sprache des treu 
für den geliebten Monarchen schlagenden Herzens: 
Lange lebe unser glorreicher Kaiser, König und 
Herr! Amen! 
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XIII. Geburtstagsrede. 1866. 

iroteö bin in xdd bv yp px Dibttto rnwön ronob 

nwp D^y ijn nni/D np-1301 »btpd3 rnj/D^i nnw prrfr 

(jesaia i. 9, 6.) nw rwyn mras n 

»Es soll die Herrschaft sich mehren und der 
Friede in der Unendlichkeit auf dem geheiligten 
Throne des Gesalbten im Reiche des von Gott Er- 
korenen, auf dass das Reich eingerichtet und gestützt 
werde in Recht und Gerechtigkeit, von jetzt bis in 
Ewigkeit. Das möge der Eifer Gottes bewirken l« 

»Ach mein Inneres erzittert, ich erbebe bis in's 
Herz hinein, die Wände meines Seelenbaues erbeben, 
ich kann nicht schweigen, ich darf nicht schweigen, 
die Posaune des Krieges dringt mir in's Ohr, das 
Geheul des Kampfes erfüllt mich mit Schrecken!« 
<Jerem. 4, 10.) 

Mit diesen Worten des Propheten Jeremia muss 
ich die Festrede heute eröffnen. Die Kriegsfackel ist 
entzündet, die Sichel ist verwandelt zum Schwerte, 
die Kunst des Friedens in die der planmässigen Be- 
drückung und Vernichtung des Gegners. Völker, die 
bestimmt sind, mit einander in Werken des Friedens, 
des Schönen, Guten und Wahren zu wetteifern, ent- 
fesseln die Leidenschaften des wechselseitigen Hasses 
nud der Rache. Die Liebe ist geschwunden aus der 
Welt, ein Unglück ist hereingebrochen über uns. 
»Kriegsgeschrei ertönt im Lager!« (II. B. Mos. 32, 17.) 

»Der glücklichste Krieg ist ein Unglück für 
ein Land.« Ist schon der Krieg an sich ein Unglück, 
so wird das Unglück noch grösser, wenn die eisernen 
Würfel des Kampfes zu Ungunsten eines Staates fallen 
sollten, dessen Söhne, in heiliger Begeisterung für 
die gerechte Sache, bereit sind wit wahrer Todes- 
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Verachtung und freudiger Opferwilligkeit, Gut und 
Blut auf den Altar des Vaterlandes zu legen* 

Noch grösser und schmerzlicher ist das Unglück 
dann, wenn Brüder gegen Brüder kämpfen. 

Denn m. a. Br. u.- Seh. Nie und) nimmer 
werden die schwarzgelben Grenzpfähle auch die 
Grenze bilden zwischen deutschem Gefühls- und Ge- 
dankenleben, zwischen deutscher Sprache und deu- 
tscher Geistesthat. Um so schmerzlicher ist dieser 
Moment des Krieges von Deutschen gegen Deutsche. 

Aber m. A. oft entzündet sich der Eifer Gottes 
an den Flammen des Krieges am Opferherde der 
Menschheit, geht aus der Blutsaat des Krieges die 
Frucht des Friedens, der Freiheit und der Gerechtig- 
keit dem Staate auf, dessen in Glück und Unglück, 
Leid und Freud geliebter und verehrter Hort, unser 
für das Wohl Seiner Völker bestrebter und be- 
geisterter Kaiser und Herr ist. Mit der Freiheit der 
Völker wird die Macht des Königs wachsen; das 
Eisen des Krieges wird die Sprachverwandten ausser- 
halb unseres Reiches um so fester aneinanderketten 
und zur aufrichtigen Freundschaft zwischen den 
Staaten führen, die jetzt wegen einer heiligen Sache 
kämpfen, die beiden Staaten gemeinsam ist: der 
Wohlfahrt, Freiheit, Gesittung, innerlichen und äusser- 
lichen Machtstellung der Nationen. Das ist auch der 
Wunsch, der durch unseren Seelen glüht in schwerer, 
ernster Zeit. Möge der Krieg in Frieden, die Feind- 
schaft der einem und demselben Stamme angehörigen 
Streiter in ewige Freundschaft sich verwandeln, unser 
Kaiser und Herr der Segnungen Seiner Regierung 
im Frieden und gerechtem Walten sich freuen. Das 
ist mein Gebet am allerhöchsten Geburtstage unseres 
Kaisers und Herrn. Zu Gott dem Herrn bete ich 
aus der Tiefe meiner bewegten Seele: Kaisergebet. 
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XIV. Geburtstagsrede. 1867. 

(Psalm 61.) 

Was wir im stillen Schmerze, im ttefinnersten 
Grame uns gelobt; was vor einem Jahre am heutigen 
Tage als Gelübde zwar nicht über unsere Lippen 
ging, doch im Herzen tief sich barg, das erfüllen 
wir heute aus dankerfüllter Seele. Alljährlich, so oft 
dieser Tag wiederkehrt, schliessen wir uns gerne 
Denjenigen an, die sich zu Dolmetschern des Volkes 
machen, indem sie die frommen Wünsche für des 
Monarchen Wohl im Namen Tausender an den Stufen 
des Altares im andächtigen Gebete niederlegen. — 
Nur im verhängnisvollen Jahre 1866, wo Österreichs 
Unglück sich wie ein Bleigewicht an unsern Geist 
und an unsere Seele hängte ; im unglückseligen 
Erntesommer 1866, an dem nur der Tod hier mit 
blutiger Sichel, dort mit giftigem Hauche 
seine Ernte hilt, da ward auch die Sonne des 18- 
August von den düsteren Schatten, welche die Er- 
eignisse warfen, verdunkelt. Der schwergeprüfte Mon- 
arch hatte damals keine Veranlassung, Seinen Ge- 
burtstag zum Festtage zu machen. Der fremde fro- 
stige Hauch, der durch Österreichs verwüstete Fluren 
wehte, legte sich wie ein Mehlthau auf jede äussere 
Blüte patriotischer österreichischer Treue. Nur aus des 
Herzenstempels innersten Räumen drängte sich ein 
stilles Gebet für Kaiser, König und Vaterland zum 
Throne des Weltenherrn hinan. Da gelobte wohl so 
Mancher in derselben bescheidenen Stellung, wie 
ich: Wenn wiedeT ein Jahr über meinem Haupte 
hingezogen; wenn über Österreichs blutgedüngten 
Fluren der Engel des Friedens mit sanftem Flügel- 
schlage dahingeschwebt; wenn aus den tausenden von 
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Gräbern neues staatliches Leben hervorgegangen 
und der Posaunenruf politischer Auferstehung die 
schlummernden Kräfte geweckt haben wird; wenn 
dann der 18. August, der Geburtstag unseres ge- 
liebten Monarchen anbricht, dann will ich in an- 
dächtiger feierlicher Versammlung diesenJTag als ersten 
Tag eines immerwährenden Dankesfestes feiern 
und Kaiser und Volk, Regent und Regierte sollten 
Jeder in seiner eigenen Weise Gott dem Herrn 
danken »für die Erlösung und für die U m- 
Wandlung« (Ruth, 4, 7.) für die Erlösung 
aus Kriegesnoth und Todesgefahren und für die Um- 
wandlung von wildem Kriegssturm in milde Friedens- 
luft, von trüber sorgenvoller Stimmung zu freierem 
hoffnungsreichem Aufblicke. Und dies Gelübde erfülle 
iclj nun, indem ich hier an heil. Stätte in religiöser 
Feier des Vorabends des Geburtstages unseres 
geliebten Kaisers die beiden Fragen zu beant- 
worten versuche: 

Wie soll der glorreiche Herrscher, der Regent 
der Völker, Gott sein Dankopfer bringen? 

Wie sollen die vom schweren Alpe, von dro- 
hender Gefahr und demüthiger Erniedrigung befreiten 
Völker Gott ihr Dankesfest feiern? 

Diese Fragen zu beantworten sei unsere Auf- 
gabe, die Gott segnen wolle. Amenl 



(Ps. 87, 5.) 

Von Zion wird gesagt: »Gar Mancher ward dort 
geboren; er wurde der Höchste I« 

Geburtstagsfeste sind warme glänzende Sonnen- 
strahlen am rein«n Himmel des Familienlebens. 
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Geburtstagsfeste sind leuchtende Rückblicke in die 
Tage der Vergangenheit. Gebutstagsfeste sind geistige 
Blicke in den Spiegel der Zeit, aus dem uns unser 
Bild immer wieder durch den Zauberhauch der Er- 
innerung verjüngt entgegen strahlt. Und wie laut und 
unbarmherzig uns auch die Stimme der Zeit zuruft: 
Du bist alt geworden; die geistige Macht 
der Erinnerung an unsere goldene Jugendzeit ruft: 
Nein, Du bist heute wieder jung; Dich umgeben 
die Zauber der Vergangenheit und lassen dich ver- 
jüngt und neugeboren erscheinen. So ist's im Leben 
des Einzelnen, so auch im Leben der Reiche und 
Völker. Nicht nur die gewöhnlichen Geburtstage, 
auch die ereignisreichen Tage einer geistigen Neu- 
gestaltung sind Geburtstage oder vielmehr Wieder- 
geburtstage der Völker und Staaten. Und wir feiern 
die Wiedergeburt des Staates. Aus der Blutsaat des 
Krieges ist die Ernte der Völkerfreiheit hervorge- 
gangen. Und das ist die rechte Weihe des Königs, 
dass jeder Bürger des Staates sein Herz mit dem 
seines Fürsten innig verknüpft fühlt durch den Segen 
der freien Selbstbestimmung des Volkes, der Theil- 
nahme desselben an der Rath- und Thathandlung 
der Gesetzgebung; durch die Freiheit zu forschen 
und dadurch zu verherrlichen des Königs väterlichen 
Willen für Seine Ihm treuen Völker! Je heiterer der 
Himmel des Vaterlandes ist, der durch das finstere 
Gewölk des Krieges verdüstert ward, desto freudiger 
ist die Seele gestimmt bei der Hingabe an das all- 
gemeine Wohl des Staates und der Völker, beim 
Blick auf die ungarische Hälfte unseres glorreich 
wiedererstandenen einheitlichen Doppel-Reiches, in 
welcher unter dem Jubel der treuen, mit ihrem Kö- 
nige versöhnten Nation, die Krönung des Kaiser- u. 
Königs-Paares (8. Juni 1867.) mit einer Herrlichkeit und 
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einem Glänze gefeiert ward, deren Wiederhall in dem 
Herzen jedes Bürgers der grossen Monarchie nachzittert. 

Doch in dem Becher der Freude, den wir er- 
heben aus Dankbarkeit für Gott, zur Ehre für unse- 
ren Kaiser und Herrn, bildet die Erinnerung an das 
tragische, tieferschütternde Schicksal des hochseligen 
Kaisers Maximilian, (gest. 19. Juni 1867) ge- 
segneten Angedenkes, einen Wermutstropfen. Mit 
thfänendem Auge, mit aus zahlreichen Wunden blu 
tendem Herzen weihen wir die Erinnerung des so 
schrecklich dahingerafften, edlen Fürsten, des theuren 
Mitgliedes unseres Kaiserhauses. 

Die Tröstung aber flehen wir herab von Gott 
aut die trauernde kaiserliche Familie, auf den allver- 
ehrten Landesfürsten, dessen Geburtsfest wir heute 
feiern als ein von Gott eingesetztes Fest, an dem 
verkündet ward in Zion: »Unser Kaiser und Herr 
ward uns heute geboren »zur Zierde der Nation, zum 
Lichte des Reiches, zum Segen der Menschheit l 



IL 

Ja, es ist ein Zeit der geistigen Wiedergeburt 
des Staates und des Volkes! Aber wie wird der 
Völker und Nationen Wiedergeburtstag gefeiert? Liebe 
allein ist die heilige Priesterin, die -die schönsten 
Kränze zur Feier des Geburts- oder Wiedergeburts- 
tages windet. So ist's im Kreise der Familien. Ist 
sie's auch im Kreise der Völker? Leider können wir 
nicht mit einem herzhaften, freudigen J al antworten. 
Ach! Warum musste mit der Wiedergeburt der Nati- 
onen an so vielen Orten der Friede und die Ein- 
tracht zu Grabe gehen? warum mussten in übelver- 
standenem Cultus der Wiedergeburt der Nationen und 
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Sprachen so schroffe, hohe Schranken zwischen Volk 
und Volk errichtet werden ? Warum mussten die 
Völker im Freudenrausche ob ihrer Wiedergeburt 
irrigerweise glauben, in der Isolirung von anderen 
Völkern liege ihr Heil; warum musste man in Nord 
und Süd glauben: wo die Sprache des engen Vater- 
landes nicht mehr tönt, dort hört auch die Bruder- 
liebe auf? Welcher Dünkeil Was ist ein Volk, das 
sich nicht als einen Ring fühlt in der Entwickelungs- 
kette des Gesammtstaates ; das nicht seine Einzel- 
neigung zu opfern bereit ist der Lebensbedingungen 
des Gesammtvolkes, das für dieses arbeitet und strebt? 
Lasset uns unsere politische Wiedergeburt durch ein 
Fest der Verbrüderung feiern l Das wird das 
schönste Dankesfest sein, das wir Gott darbringen. 
Seid frei nach innen, aber einig mit dem Ge- 
sammtstaate unserer Monarchie nach aussen. Le- 
bet Eurer Nationalität, aber nehmet redlichen An- 
theil an der Cultur- Aufgabe der grossen Gesammt- 
heit des Staates und der Völker, die unter dem Ban- 
ner deutscher Civilisation zum Siege des geistigen 
Fortschrittes und zur Macht des Völkersegens schreiten. 
Arbeitet für die Freiheit und den Frieden l Seid ge- 
recht gegen das Gesammtwesen des Staates, das voll 
Liebe und Milde, voll Würdigung Eurer berechtigten 
nationalen Ansprüche ist. Und Gott der Herr wird 
den Tag gesegnet sein lassen, an welchem unser 
Kaiser geboren ward, ein Hort des Friedens und der 
Eintracht, ein Vater des Vaterlandes. Amen 1 
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XV. Geburtstagsrede. 1868. 

(Psalm 72.) 

Was ein Gott und Menschen innigliebendes, 
frommes, vielgeprüftes Vaterherz ersonnen; was als 
Gebet über die Lippen des königl. Psalmensängers 
ging, während die Hand, die Schwert und Scepter 
führte, rührend in die Saiten der Leyer griff; diese 
von Andacht durchwehten, die reinste Menschen- 
liebe athmenden Worte mögen uns zum Ausgangs- 
punkte der erhebenden Feier dienen, die wir heute, 
wie alljährlich am Vorabende des Geburtstages unseres 
geliebten Kaisers und Herrn an heiliger Stätte be- 
gehen. Was der Vater David für das Wohl seines 
königl. Sohnes als Gebet zu Gott emporsandte, dür- 
fen doch wohl auch liebende, getreue Landeskinder 
für das Wohl ihres glorreichen Landesvaters beten: 

Möge der Berge Höhen und des Landes Strecken 
Üppigen Getreides dichte Hülle decken. 
Mögen Halm und Ähren auf der Berge Gipfel 
Rauschen, wie des Libanons Cedernwipfel. 

So betete David tür seinen Sohn, den künftigen 
König Salomo. Denn als rüstiger S ä e m a n n er- 
schien vor seinem Geiste der König auf dem Throne; 
als Säemann, dessen Glück darin besteht, dass die 
die Völ-ker reiche Ernte halten, nachdem vom 
Throne herab die edle Saat mit milder, nimmermüder 
Hand ausgetreu t wurde. In Saat und Ernte, so 
dachte David, spiegelt sich das Leben und Wirken 
der Könige und der Völker; denn was die Könige 
säen, ernten die Völker. Und auch in Königs- 
und Volkes Erdenwallen bewahrheitet sich das Got- 
teswort in der heil. 'Schrift : »Alle Tage des 
Erdenlebens liegen zwischen Saat 
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und Ernte!« (I. B. M. 8, 22.) Nun fürwahr! das 
Jahr/ das soeben den verflossenen Lebensjahren un- 
seres gütigen Monarchen sich angeschlossen, war 
wohl so recht sichtbar ein Jahr der reichen Aussat. 
Auf die königl. Saat dieses Jahres und auf die zu 
erhoffende Ernte des Volkes wollen wir unser 
Augenmerk richten. Mögen beide fruchtbar sich ge- 
stalten. Amenl 



I. 

»Hier ist Saatkorn für Euchl« (I. M. 47, 23.) 
Diese wenigen aber schwerwiegenden Worte 
sprach einst der durch Gottes weise Vorsehung an 
die Spitze des aegyptischen Volkes gestellte König 
Joseph. Und diese Worte, die dem darbenden 
Volke eine fruchtreiche Zukunft verhiessen, erfüllten 
die bangenden Herzen mit neuer belebender Hoff- 
nung. Das Volk erkannte die väterliche Fürsorge der 
Regierung und sprach dankerfüllten Herzens, das eine 
bedeutungsvolle Wort: »Du hast uns neu belebt!« 
Das uns gespendete Saatkorn soll einen neuen fri- 
schen Quell des Lebens für uns erschliessen. Das 
schöne, goldene, fruchtverheissende Saatkorn, das so 
viele Hoffnungen weckt, so viele Wünsche zu be- 
friedigen, so viele Träume zu verwirklichen, so viele 
Bedürfnisse zu decken berufen ist; was ist es in der 
Hand des Säemanns, ehe der Erde kühler Mutter- 
schoss es aufnimmt? Ein winzig kleiner, an und für 
sich lebloser Körper, oder vielmehr, ein schlum- 
merndes Pflanzenleben, das, von enger Hülle umschlos- 
sen, erst die Fesseln lösen, die Bande sprengen 
muss, ehe es erwacht, Leben wird und Leben 
spendet. Erst wenn der Erde Mutterschoss es auf- 
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genommen , des Bodens nie versiegende Mutterbrust 
es genährt hat; erst dann beginnt die Lebens- und 
Strebenskraft im Samenkorne sich zu regen, erst dann 
beginnt es seinen segensreichen Beruf zu erfüllen 
und wird ein Lebens- und Segensquell für Millionen, 
die seiner Entwickelung sehnsuchtsvoll entgegenhar- 
ren. Ein solches Samenkorn, m. Br. u. Sch.l ist auch 
jedes weise, von edlem Freiheitssinne und vom hehren 
Geiste der Menschlichkeit dictierte Gesetz, das der 
erleuchtete Sinn der Gesetzgeber und ein Federzug 
des Monarchen ins Dasein ruft. Es ist ein goldenes 
Samenkorn zwar, aber ihm fehlt noch das Leben, bis 
es in's Herz und in den Geist des Volkes aufgenom- 
men, angeweht vom frischen Hauche reingestimmten 
Gemüthslebens, zur That geworden, vor unseren 
Augen aufblüht und bald auch reife Früchte bringt. 



II. 

Werfen wir nun einen prüfenden Blick auf die 
Saat, die vom Throne herab in diesem Jahre in den 
Boden Österreichs gestreut wurde, so finden wir, dass 
es zumeist geistige Saat war; geschaffen vom 
Geiste der Erleuchtung, gestreut für den Geist der 
Erkenntnis und bestimmt, vom Geiste allgemeiner 
Aufklärung dem vollen Werte nach gewürdigt zu 
werden. So wird es aber, trotz des geistigen Glanzes, 
den diese Lichtsaat unserer diesjähiigen neuen Grund- 
gesetze ausströmen lässt, noch immer österreichische 
Staatsbürger geben, die zu dieser Aussaat entweder 
bedenklich das Haupt schütteln, oder sich gar scheu 
von derselben abwenden, Wir wollen nicht in's Ge- 
richt gehen mit den verschiedenen Meinungen der 
Menschen; am wenigsten dort, wo die auseinander- 
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gellendsten Ansichten im Boden der religiösen An- 
schauung wurzeln. Aber wir müssn heute in dieser, 
der Verehruug für unsern Monarchen geweihten 
Stunde im Angesichte Gottes öffentlich es aussprechen, 
dass wir unsererseits die vom Throne herab gestreute 
Saat dieser, den Geist der hehren Freiheit athmenden, 
Gesetze als eine edle Mannesthat, als eine Morgen- 
röthe einer vollksbeglückenden Zukunft freudig be- 
grüssenl Ja, die Geister sollen frei sein; der kühne 
Adlerflug des Genies, in welchem Gewände immer er 
erscheinen mag, soll und darf nicht durch religiöse 
Fesseln gehemmt werden. Es genüge der gottent- 
stammten Himmelstochter, Religion, eine Lehrerin, 
Trösterin und ein Hoönungsanker der Menschen zu 
sein; sie soll aber keine Schergenarbeit im Dienste 
der Gewalt und der starren Wortvergötterung ver~ 
richten. D'rum sagen wir: es war ein geistiger duf- 
tiger Blütenkranz, und nicht, wie manche meinen, 
einen Dornenkrone, die des erleuchteten Monarchen 
Hand auf den Altar der Confessionen Österreichs 
niedergelegt, indem Er mit Seinem leuchtenden Na- 
menszuge die neuen Staatsgrundgesetze in's Leben 
rief. Wir glauben und hoffen: die freien, von klein- 
lichen Schranken nicht eingeengten Geister, getrieben 
von dem in jedem Menschen früher oder später er- 
wachenden religiösen Drange werden auch im Lichte 
der neuen Zeit den Weg zum Heile finden, der durch 
die Gefilde der Religion führt. 

So kann denn unser gütiger Monarch, mit in- 
nerer, wahrer Befriedigung auf das heute eben zu- 
rückgelegte 38. Lebensjahr zurückblicken ; es war ein 
Jahr der That, ein Jahr der Saatl Segensreiche 
Saat ward von Seiner Herrscherhand ausgetreut. Er 
erscheint uns wie Joseph, der vor das Volk hin- 
trat mit den Worten: »Hier habt Ihr Samenkörner U 
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Und wir, die wir den Wert derselben kennen, rufen 
auch, wie einst jenes alte Volk Egyptens : »Du hast 
uns neu belebt I« Du hast vom Throne herab neues, 
geistiges Leben gesäet. Empfange den Dank Deines 
Volkes 1 



III. 

Haben wir nun von der Aussaat gesprochen, 
so lasset uns auch einige Worte der Ernte widmen 1 
Wir blicken wieder auf das heute im Geiste vor uns 
stehende Bild unseres Monarchen hin und uns ist, 
als hörten wir, wie Er gar bald Seinen Völkern mit 
den Worten des Propheten J o e l zuruft: »Strecket 
die Sichel aus, denn die Ernte ist ge- 
reif 1 1« (Joel 4, 13.) Schon reif? fragt Mancher und 
schüttelt gar ungläubig das Haupt. O, da müssen ja 
wohl Jahre verstreichen, ehe diese Saat reif zur 
Ernte wird! Nein! sage ich Euch. Die Sonne der 
Aufklärung wirkt schnellreifend auf solche Saat und 
rasch kommt und ist er da, der Tag der Ernte. Die 
Saat ist reif für die Ernte. Trachten wir 
nur, dass wir Alle reif seien, um Ernte zu halten 
und mit Freuden die Sichel zu legen an die reife 
Frucht der geistigen PVeiheitl Hüten wir uns selbst 
vor schädlicher politischer Frühreife, wie vor religiöser 
Nothreife; sie lassen uns der Ernte nicht froh werden. 
Lasset, das ist das einzige und beste Mittel, die Sonne 
und das Licht der Aufklärung und der Volksbildung 
in die Hütten und Häuser, vor allem aber in die 
geheiligten Räume der Schulen dringen. Machet das 
Volk und die Bürger unserer Zukunft vertraut mit 
geistiger Saat und Frucht, und sie werden 
Alle gerne und bald Ernte halten. Saget nicht, es 
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sei die Verschiedenheit der Confession und der Na- 
tionalität ein Stein das Anstosses auf dem Wege 
zur allgemein segensreichen Ernte, die unser Kaiser 
liebevoll angebahnt und vorbereit. Ol Es liegt an 
Euch, Völker und einzelne Bürger Österreichs! An- 
statt immer wieder diesen vermeintlichen Stein des 
Anstosses zu beklagen und bei jeder Gelegenheit an 
diesem Steine die Klinge zu wetzen zum unheiligen 
Bruderkampfe, der Euch dem Herzen des Landes- 
vaters führwahr nicht nahe bringt — lasset lieber 
allgemeine Bildung und allgemeine Nächstenliebe, 
die keinen Glaubens- und keinen Nationalitäten- 
Unterschied kennt, zum Grundstein unserer künftigen 
Wohlfahrt werden und an diesem Grundsteine wetzet, 
anstatt die Klinge zum Bruderkampfe — die 
Sichel zur E r n te, zur gemeinschaftlichen Ernte. 
Als Kinder eines Gottes, als Söhne eines gü- 
tigen Landesvaters wurde mit gleicher Liebe für uns 
Alle gesäet; lasset uns auch mit gleicher Liebe ernten. 
Lasset uns die Gaben der Freiheit in würdiger 
Mässigung gemessen. Vor Allem aber lasset uns heute 
unserem erhabenen Monarchen ein ungetrübtes kind- 
liches und doch männlich ernstes Vertrauen als 
Angebinde zu Seinem Geburtstage an den Stufen 
des Thrones darbringen*. Solches Vertrauen ist ein 
aus feinen Gefühlsfäden gewobenes Band, das König 
und Volk enge verbindet; in solch vertrauensleuch- 
tenJer Sonne allein kann und wird unser Glück 
erblühen. 

Nun aber lasset uns beten: Allgütiger, himmli- 
scher Hort aller Erdenherrscher und aller Erdenge- 
schöpfe. Lass die Saat des Guten, die unseres gü- 
tigen Monarchen Hand in diesem Jahre ausgestreut, 
zum Wohle Österreichs gedeihen. Erleuchte die 
Geister der Völker. Lass das Licht der Aufklärung 
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und der Liebe in alle Häuser und Hütten, in alle 
Herzen und Gemüther dringen. Gib langes Leben 
und Kraft zu segensreichem Streben dem gütigen 
Herrscher auf dem Throne. Deine Huld sei ein stets 
leuchtender Stern über Seinem erhabenen Herrscher- 
haupte l Amenl 



XVI. Geburtstagsrede. 1869. 

Ps. 122, 1—2. c^inyn' 1 

»Freudig bewegt war ich, als es hiess, lasset uns 
in's Gotteshaus gehen. Einst freilich standen unsere 
Füsse in Deinen Thoren, o Jerusalem!« 

Doch das ist längst vorüber. Diese Zeit liegt 
längst hinter uns. Die Stürme längst verflossener 
Jahrhunderte haben jenes viel geehrte, von vielen 
Völkern umworbene, vom Opferblute der Thiere, 
wie vom heissen Kriegsblute sattgetränkte, einst so 
heilige Jerusalem in Trümmer gelegt. Das für uns 
ersehnte wiedererstandene Jerusalem, dem nicht blos 
jüd. sondern alle fühlende Herzen entgegenschlagen ; 
dies neue Jerusalem, in dessen Weichbilde der Aller- 
weltstempel, das gemeinsame, von den edlen Pro- 
pheten verheissene Gotteshaus aller Völker sich er- 
hebt; es steht im Bilde vor meinen Augen, wie es 
im Geiste des unsterblichen Psalmendichters lebte. 
»Das wiederbaute Jerusalem« m. Br.-l lebt in unserer 
Seele; es steht vor uns nicht blos als morgenländi- 
sches Heiligthum, es steht vor uns auch von der 
Sonne des Abendlandes umflossen »als ein e Stadt, 
in der Alle in Eintracht brüderlich verbunden l« 
eines Herzens und eines Sinnes, den Stimmen 
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der Zeit horchend, sich dem Dienste der Erfüllung 
edler Bürgerpflichten widmen. Ja! eine solche Stadt 
verdient den heiligen Namen Jerusalem! Solch* 
gottgesegnete Stadt, solchen Tempel der Eintracht, 
solch ein Gotteshaus, in dem jeder edle, pflicht- 
getreue, denkende Staatsbürger den heiligen Priester- 
dienst verrichten darf; ein solch gemeinsames 
Gotteshaus wünsche ich mir heute, am Geburtstage 
Seiner Majestät unseres geliebten Kaisers, um im 
mächtigen Völker-Chore, vereint mit all den Millionen, 
die zu Österreichs grossem Völker verbände gehören, 
die inbrünstigen Gebete für das Wohl des Monarchen 
zum Himmel emporsteigen zu lassen. 

Noch ist jedoch dies neue Jerusalem der Zu- 
kunft in Wirklichkeit nicht erbaut; noch lebt dieser 
gemeinsame Völkertempel nur als Bild in unserer 
Seele, und bis dieser gottgesegnete, herrliche Bau 
verwirklicht sein wird, bis dahin bauen die edel 
denkenden, wahrhaft frommen Staatsbürger sich ihn 
im Herzen aus, und bis dahin mag es uns zu fest- 
lichen Stunden eine erhebende Betrachtung sein, vom 
Baue dieses Tempeis alier Menschen zu 
sprechen und ihn uns auszumalen in andächtiger 
Stunde. Wir denken uns diesen gemeinsamen Tempel 
auf vier mächtigen Säulen ruhend: 

Die Freiheit des M o n a rc h e n ist die 
erste Grundsäule dieses heiligen Baues. Die Frei- 
heit der Volksiehrer die zweite, die Freiheit 
der Volksführer die dritte und endlich die Frei- 
heit des Volkes selbst ist die vierte Grundsäule. 

Möge zu dieser geistigen Betrachtung der Herr 
im Himmel uns erleuchten. Amen! 
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»Heil dir, o Landl dessen König ein Sohn der 
Freiheit, dessen Monarch fr e i ist!« (Prediger, 10, 17.) 
Ist denn aber nicht jeder Monarch frei, da doch nur 
bei ihm, an den Stufen des Thrones der Quell der 
Völkerfreiheit entspringen kann? Neinl nicht jeder 
Monarch ist trei 1 Der Monarch, der etwa befangen 
von Vorurtheilen, das Heil seiner Regierung in Kneb- 
lung der Geister, im fruchtlosen gewaltsamen Ent- 
gegenstemmen gegen das ewig vorwärts rollende Rad 
der Zeit suchen wollte, ist wahrhaftig nicht frei. Nur 
wer, wie unser gütiger und vom Lichte der neuen 
Zeit erleuchteter Monarch, die geistigen Fesseln 
Seiner Völker in Übereinstimmung mit. dem Rathe 
Seines Reiches bricht, der ist ein freier Herrscher 
auf dem Throne. Derjenige Monarch, der nicht vom 
schnöden Glänze fremden Länderbesitzes geblendet, 
die Hand nach fremdem Ländergute ausstreckt und 
frei vom Neide frst, verdient, wie unser gel. 
Herrscher, ein freier Monarch genannt zu werden. 
Der Landesfürst, der unter Erweiterung seines 
Reiches nicht etwa die Erweiterung der Landesgrenzen, 
sondern die Erweiterung des geistigen Gesichts- 
kreises seiner Staatsbürger, die Erweiterung der 
ewigen Grossmacht, der Macht des Wissens ver- 
steht und anstrebt, ist ein freier König und sein 
Reich gehört zu denjenigen Reichen, von denen 
König Salomo sagt: »Heil dem Lande, dessen König 
frei ist l« 

D'rum rufen wir »H eilösterreichl« dessen 
gütiger Monarch, wie seine jüngsten Verfügungen 
zeigen, frei von Vorurtheilen, frei von Ländergier, 
frei von jener verderblichen Selbstsucht ist, die die 
Bedürfnisse des Reiches und dessen etwaige Mängel 
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nicht erkennen lässt. Österreichs Herrscher hat den 
freien Blick auf die wunden Stellen des Staates 
zu richten und sie zu heilen gewusst. DVum Heil 
Ihm auf dem Throne l und Heil dem Reiche und 
seinen freien Bürgern. Möge Gott die e r s t ie Säule 
des staatlichen Heiligthumes erhalten l 



IL 

»D eine Lehrer sollen dir nicht 
ferner verhüllt erscheinen. Dei neAugen 
sollen deine Lehrer sehenl (Jesaia 30, 20.) 

Wenn wir den Quellen des Völkerwohles, den 
Urquellen des Staatenheiles nachspähen, werden wir 
erleuchteten Blickes schauend, sie nur in der Volks- 
belehrung zu suchen haben, in der Lehre, wie 
sie von der Kanzel und vom Lehrtische 
ausgeht. Nur in der richtigen und naturge- 
treuen, ungeheuchelten und weisen Auf- 
klärung des Volkes werden wir sie zu suchen und 
zu finden haben. Lange genug, viel zu lange für die 
richtige Entwicklung des Menschengeistes galten 
Bildung und Wissenschaft als ein geheim gehaltener, 
wohlgehüteter Schatz, der nur wenigen Auserkorenen 
zugänglich sein durfte, den profanen Blicken des 
Volkes aber fern gehalten wurde. Aus eitler Furcht, 
als könnten die heiligen Cherubim der Religion an 
der leuchtenden Fackel der Wissenschaft und der 
allgemeinen Volksbildung sich die Flügel versengen, 
wurden die beiden Himmelskinder : Religion und 
Wissenschaft als angeblich feindliche Geschwister 
von einander in möglichst weiter Entfernung gehalten. 
Nur mit dem Strahlenkranze der Heiligkeit sollte 
das Volk seine Lehrer umgeben sehen, oder vielmehr 
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Sie gar nicht in ihrer natürlichen, reinmenschlichen 
Gestalt sehe n, nur ihre Stimme hören und ihren 
Befehlen gehorchen. Da rief der Geist der neuen 
Zeit mit den Worten des Propheten : »Deine Lehrer» 
o Volk! sollen dir nicht länger umgeben vom Heili- 
genscheine fremd erscheinen.« Der Volkslehrer, 
gleichviel ob Priester oder Laie, muss zu seinen 
Brüdern herabsteigen und Mensch unter Menschen 
sein, menschlichen, bürgerlichen Gesetzen sich fügen, 
menschliche Lehren predigen und auf menschlichem 
Wege die Bahn zum Himmel zeigen. Frei muss der 
Volkslehrer vom Wahne, frei vom religiösen, wie 
vom weltlichen Aberglauben sein, wenn er das Volk 
zum Heile führen soll. Und diese freie Bahn hat ein 
Federzug des Monarchen in diesem Jahre geebnet, 
indem die Wissenschaft frei gemacht und als Ge- 
meingut aller Menschen erklärt wurde, ohne dass 
auch nur in Wahrheit e i n Blättchen dadurch vom 
heiligen Baume der wahren Religion abgestreift 
worden wäre. — O, dass wir bald erfüllt sehen 
könnten das Prophetenwort: »Du sollst Deine 
Lehrer mit klaren, erleuchteten Büken sehen U 
Dass wir sie sehen, die edlen, treien, vorurtheils- 
freien Volkslehrer, in ihrem edlen Wirken der freien 
Volksbelehrung l Dann würde das ersehnte Heiligthum 
allgemeiner Gottesverehrung vor unseren Augen all- 
mählich erstehen; dann wäre auch die zweite Säule 
desselben zur Hand, der freie, wahnbefreite Volks- 
lehrer! 



III. 

»Mich führte man und leitete mich; da gings 
der Finsternis entgegen und nicht dem Lichte!« 
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(Klagelieder 3, 2.) So klagte einst das schwer heim- 
gesuchte und vielgeprüfte Ziönl 

Im Schosse des Volkes aller Orten und zu 
allen Zeiten erheben sich einzelne Persönlichkeiten, 
die, mehr oder weniger begäbt, sich berufen fühlen, 
tonangebend ihren Brüdern voranzugehen, das grosse, 
entscheidende Wort zu führen und der nur allzuoft 
gedankenlosen Menge als Vorbild zu dienen. Und 
fürwahr 1 es ist garnicht ailzuschwer, es zu solch 
einer Volksführerstelle zu bringen. Ein wenig Muth, 
ein wenig Selbstbewusstsein, ein wenig natürliche 
Rednerbegabung und Entschlossenheit — und der 
Volksführer steht gerüstet und in Thätigkeit 
vor uns. Die Geschichte lehrt uns in Licht- und 
Schattenbildern, von welch mächtigem Einflüsse 
Männer des Volkes in ihrer Führerrolle zu sein 
pflegten. Die Geschichte zeigt unä auf sonnigen und 
leuchtenden, sowie auf dunkeln und blutgtränkten 
Blättern, das mächtige und oft entscheidende Wirken 
solcher Volksführer, wie sie hier das Volk dem 
Lichte und dem Heile, dort der Finsternis 
und dem Verderben entgegenführten. Und für- 
wahr 1 nicht die kleinsten, ja wahrhaft grosse Epochen 
in der Entwicklung der Völkergeschichte sind es, 
die Männer aus dem Volke auf politischem, wie auf 
religiösem Gebiete herbeigeführt, oder gefördert haben. 
Das Volk fühlt sich eben zu seinen Männern mächtig 
hingezogen, lauscht ihren Worten und folgt ihrem 
Beispiele gerne. Darum liegt auch oft Wohl und 
Wehe des Volkes in den Händen der Volksführer 
und darum ist auch die moralische Verantwortlichkeit 
so gross, die Diejenigen auf ihre Schultern nehmen, 
die sich zu Führern des Volkes mit mehr oder 
weniger Geschicklichkeit im Namen der Freiheit zu 
machen wissen. Es ist so leicht, für Freiheit 
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zu reden, für Freiheit zu wirken in Wort und 
Schrift. Aber vorerst müssen, wenn ihr Wirken ein 
gesegnetes, die Menschen veredelndes sein soll, 
die Führer selbst frei sein vom Dünkel der Uiber- 
hebung und des Grössenwahnes, der die Sinne 
blendet. Frei müssen die Männer, zu denen das 
Volk emporblicken und denen es folgen soll, von 
Selbstsucht, von irrigen Anschauungen und von 
der jeden wahrhaft edlen Fortschritt hemmenden 
Parteiwurth sein. Solche Volksführer werden uns dem 
Lichte und nicht der Finsternis entgegen- 
führen. Solche Männer mögen das grosse Wort 
führen, das Wort von der allgemeinen Menschenver- 
brüderung, die keine Sprach- und keine Corfessions- 
grenzen kennt. Jeder Einzelne solcher Männer ist 
ein Grundstein, eine Säule zum Heiligthume, das 
alle Menschen zur Gottesverehrung vereint und 
aus ihren edlen Bestrebungen geht dann das wahr- 
haft freie Volk hervor, das der Freiheit wert ist, 
weil sie sie als natürliches Recht der Menschheit 
allen Menschen gönnen, wie sie auch sprechen 
und wo sie auch beten mögen; ein Volk, das seinen 
Monarchen als Spender der Freiheit liebt und seine 
Gesetze achtet; ein Volk, das mit uns im tausend- 
stimmigen Chore heute betet: 

Lass o Herr das Leben unseres gütigen Landes- 
vaters zum Heile Österreichs ein langes, segens- 
reiches, von den Palmen des Friedens beschattetes 
und volksbeglückendes sein. Lass den Tempel der 
Eintracht als ein neues Zion entstehen ; lass ihn fest 
gestellt sein auf den vier mächtigen Säulen: eines 
freien Herrschers, freierVolksiehrer, 
freien Führers und freien Volkes! Amen l 
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XVII. Geburtstagsrede. 1870. 

•pö bm c^n nafc i>r na -jnjnttnai ■£& nöiip -pin n 
p s . 21.) -ijn o^y quf -pa 1? nro 

»Herr, Deiner Macht freut sich der König und 
ob Deiner Hilfe frohlockt er sehr. Um Leben bat er 
Dich, Du gabst es ihm, langes Leben ewiglich 1« 

Himmlischer Urquell alles Lebens ! Überirdischer 
Born jeglicher Lebenskraft l Was da lebt und webt 
auf weitem Erdenrunde, was da athmet auf weitge- 
dehntem Weltenplane, was da schwimmt im endlosen 
Lichtmeere des Daseins, lebt und webt durch Dich 
und trinkt Lebenskraft aus dem unerschöpflichen 
Kelche Deiner lebenspendenden Gnade und Milde. 
Zu Dir erheben sich lebenheischend Miriaden beten- 
der Herzen und Du erhörest sie in unendlicher Huld 
und Gnade. Doch nicht bloss um das eigene Leben, 
das jedem Staubgeborenen trotz aller Wechselfälle 
des Daseins als der Güter höchstes gilt; nicht bloss 
für das eigene, durch natürliche Selbstsucht über 
Alles theure Haupt beten die Miriaden Bekenner 
Deiner Allmacht zu Dir, o Herr! O, es steigen aus 
der unergründlichen Tiefe inniger, tiefempfundener 
reiner Liebe tausende andächtiger Gebete auch für das 
Leben anderer theurer Häupter zum Throne Deiner 
Allmacht täglich empor. Und fürwahr l die von Dir, 
o Gott! in's Menschenherz gepflanzte reine, herrliche 
Blume der Liebe entfaltet sich niemals in schönerer 
Farbenpracht ; das von Dir so wundervoll besaitete 
Menschenherz tönt niemals in schönerer Himmels- 
harmonie, als in dem Augenblicke, in dem ein Mensch 
*ür das Leben eines andern, ihm theuren, mensch- 
lichen Wesens betet. 
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Geheiligt, durch Andacht geweihet ist daher die 
Stunde, in der zur Feier des Geburtsfestes Seiner Ma- 
jestät unseres geliebten Monarchen, Tausende getreuer 
Staatsbürger Österreichs für das Leben eines theuren 
Hauptes, füs das Leben Dessen, der von Gott zum 
Träger der Krone Österreichs berufen ist, in Andacht 
beten. Und solch hehre Andacht, solch weihevolle 
Regung ist es, was uns, m. A. in diesem Augen- 
blicke hier versammelt hält im Hause des Herrn. 
Wir sind gekommen, um zu beten für den Monarchen. 
Wir beten aber auch mit Ihm ; denn auch das höch- 
ste Haupt auf Erden, mit glänzendem Kronenreife 
geschmückt, beugt sich demuthsvoil vor Gott und 
betet mit dem letzten und geringsten aus dem Volke 
um das Himmelsgeschenk : L e b e n 1 Wie ja der un- 
sterbliche Psalmendichter sagt: »Leben heischt der 
König von Dir; Du gewährst es ihml« Dem Könige 
aber gibst Du es in Deiner Huld als dreifaches Ge- 
schenk. Du gibst es ihm zum Heile seiner Völker als 
einfach gewährte Bitte Leben! Zweifach werde 
es ihm und uns zum Segen als »langes Leben!« 
und in dreifacher Potenz werde es für König und 
Reich zum Gnadengeschenke als »Leben für die 
Ewigkeit:« 

Wie und auf welche Weise diese dreifache 
Himmelsgabe für König und Reich gewährt werde, 
wollen wir uns in dieser Stunde der Andacht zu er- 
klären versuchen im Aufblicke zu Gott und mit Sei- 
nem Beistande. Amenl 



I. 

Mit scharfem Griffel tief eindringender schmuck- 
loser Wahrheit, mit ätzender Lauge strafenden Wör- 



Digitized by 



Google 



- 89 - 

tes kennzeichnet der Prophet Asarja ben Oded 
die Regierungszeit A s s a s, jene ruhelose, stürmische 
Zeit des Kampfes irdischer Gewalten, indem er sagt: 
»In jenen Zeiten gab's keinen Frieden für die Ein- 
und Ausgehenden ; denn mannigfache Unruhen waren 
gekommen über die Bewohner der Länder!« »Volk 
stösst feindlich auf Volk, Stadt auf Stadt und Gott 
hat sie verwirrt durch allerlei Bedrängnis!« (Chro- 
nik II, 15, 5.) 

Traurige, unglückselige Zeit, in der der milde, 
segenspendende Engel des Friedens gewichen ist aus 
den Marken eines Reiches. Traurige, dreimal unselige 
Zeit, in der die rohe Gewalt ausholt zum kräftigen 
Stosse gegen Volk und Land. Der Engel des Frie- 
dens verhüllt schmerzlich sein Haupt ob solchen An 
blickes; der reine himmlische Quell des Lebens 
scheint dann versanden zu wollen in der Wüste 
menschlicher Verwirrungsn und geistiger Verirrungen. 
Ja! das Leben ist dann wertlos geworden, indes die 
rohe Gewalt aus Waffen sich ihren Thron gezimmert. 
Die segenspendenden Kräfte des Lebens mit seinem 
Spriessen und Keimen, mit seinem Schaffen und 
Walten sind dann lahm gelegt; brach liegen dann 
alle Felder des thätigen, heilbringenden Lebens um! 
nur der Tod, als Sendbote der Gewalt, hält mit 
hochgeschwungener Sichel seine blutige, herzbrechen- 
de, nur allzureiche Ernte. Wohl "sahen und sehen 
wir auch in solch trauriger Zeit betende Könige; 
Könige, die scheinbar demuthvoll das gesalbte Haupt 
beugen vor Gott im Gebete, um Sieg für ihre blut- 
gewöhnten und blutgetränkten Waffen. Beten aber 
aijch sie um Leben, wie der König, von dem Da- 
vid sagt ; »Leben heischt er vor Dir ?« Sie beten 
wohl um das eigene Leben. Aber was ist das für 
ein Leben, das den Massentod tausender, unschul- 
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diger Sterblicher bedingt? Sie beten um Sieg, doch 
sie beten um den Tod Tausender, die sie ihre Feinde 
nennen, ob sie ihnen auch niemals feindlich nahe ge- 
treten. Der so heiss erflehte Sieg ist kein Sieg des 
Lebens — ist nur ein Triumph des nimmersatten 
Todes. O, zeigt mir doch einen kriegerischen 
Lorbeer, der nicht auf blutigen Leichenhügeln er- 
blüht wäre ; zeigt mir eine kriegerische Siegespalme, 
die nicht vom Thau der Schmerzensthränen Tausen- 
der benetzt wäre. Ja! erloschen scheint das Leben, 
wo die Fackel des Völkerkrieges brennt; die Macht 
des Lebens scheint vom Throne gestossen — und 
als Alleinherrscher »m kampfdurchwühlten Reiche 
erscheint dann der Tod. Draussen auf blutiger Wahl- 
statt entfaltet diese finstere Macht ihre schwarzen 
Fahnen und auch drinnen, im Bereiche bürgerlicher 
Thätigkeit ruht Alles unter dem dunkeln Siegel dieser 
Macht. Kein Leben im Gewerbe ; kein Leben im ge- 
sellchaftlichen Kreise; kein Leben im Gebiete wissen- 
schaftlichen Strebens. Ist solch ein König zu preisen, 
ist er glücklich zu nennen, wenn er mit lolbeerge- 
schmückter Stirne sein Land mit dem eben entwor- 
fenen Bilde erkennen muss ? Nein I Heil rufen wir dem 
Könige zu, der des Frieden s unschätzbare Seg- 
nungen seinem Lande zu bewahren und zu erhalten 
weiss. Heil dem Herrscher! »der Leben heischt als 
höchstes Gut vom Könige aller Könige!« Leben 
ist's, das dem Staate frommt ; Leben im Frieden, 
Leben in segensreichem, friedlichem Wirken und 
Schaffen; Leben im Reiche des welterleuchtenden 
Geistes; Leben in friedlicher, rein menschlicher Entr 
Wickelung. 

Und weil Österreichs gütiger Monarch, fest ste- 
hend in dem Sturme der Zeit uns dieses hohe Gut 
staatlichen Lebens zu erhalten wusste und wohl 
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auch ferner zu erhalten wissen wird, rufen wir Ihm 
heute am Vorabende Seines Geburtstages entgegen : 
»Es lebe der König!« (Könige 1, 34.) 



II. 

»Langes Leben!« 

Langes Leben wünschen wir dem Sprossen 
Habsburgs, der auf Österreichs altem, in Recht und 
Freiheit seine neuen Stützen suchenden Throne sitzt. 
Doch langes Leben ist nicht nach den rasch wech* 
selnden Tagen und Jahren allein zu bemessen ; lange 
lebt, wer ein thatenreiches, durch leuchtende Spuren 
sein Erdenwallen bezeichnendes Leben führt. Lange 
lebt, wer viel des Guten zu wirken weiss am Webe- 
stuhl der Zeit. Lange lebt ein Herrscher auf dem 
Throne, der wie einst der unsterbliche Kaiser J o- 
seph sein Dasein als ein dem Wohle des Volkes 
geweihtes Geschenk des Himmels betrachtet. Lange 
lebt ein König, der die Herzschläge seiner Völker 
und die Pulsschläge der Zeit, in der er lebt, zu zählen 
und ihnen nachzuleben weiss. Lange lebt im Herzen 
seines Volkes der König, der hoch des Friedens 
strahlende Palmenbanner hält, der dem Fluche der 
Menschheit, dem Kriege, scheu aus dem Wege geht 
und hur einem Kriege seine Macht weihet, dem 
Kriege gegen die finsteren Mächte der Unduldsam- 
keit, dem Kriege gegen das geisttödtende Vorurtheii, 
dem Kriege gegen alles das, was dem heiligen 
Menschenrechte und der Freiheit der Geister zu- 
widerläuft. Und Österreichs Kaiser hat erst jüngst, 
während eine Grossmacht der Andern, uneingedenk 
des zu opfernden Völkerwohles, den Krieg erklärt, 
auch einer starken Macht, der Macht des geist- 
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knechtenden und menschenvergötternden Wahnes 
den Krieg erklärt. Österreichs Kaiser trat an die 
Spitze der streitenden Ritter vom Geiste und hat sie 
zum Siege geführt im Kriege gegen Licht und Wahr- 
heit. Darum, wie aucli im Buche des Lebens unseres 
gütigen Monarchen das Leben bemessen sein mag, Er 
wird lange lebenl »Leben heischte Er von Dir, 
o Gott, und Du gabst es Ihm« in Deiner Vaterhuld. 
Denn Leben herrscht im grossen Reiche, ein von der 
Sonne des Friedens beglänztes Leben. Leben 
herrscht auf dem weiten, weltbeherrschenden Gebiete 
des Wissens und der Bildung, wo ein weises, frei- 
sinniges Schulgesetz dem Geiste leuchtende 
Bahnen erschlossen. Und darum wird das Leben 
unseres gütigen, erleuchteten Monarchen ein »lan- 
ges Leben!« sein. Er wird in der Geschichte 
lange leben ; denn Er hat viel gewirkt. Viel 
Schutt und Gerolle jahrhundertealter, verjährter Vor- 
urtheile wurde unter Seinem Scepter hinweggeräumt 
und viel wird wohl noch hinweggeräumt werden. 
Und so wird Ihm auch das dritte Himmelsgeschenk 
zu Theil werden; Sein Leben wird sein ein Leben: 



III. 

»Für ewige Zeiten!« — Denn: »Wer 
den Besten seiner Zeit genug gethan, 
hat gelebt für alle Zeiten!« sagt der un- 
strebliche Dichter. D'rum glauben und hoffen wir, 
die Zeit wird noch kommen, in der das, was Öster- 
reichs Monarch für Seine Völker geschehen Hess, 
von Allen, selbst von den gegenwärtig noch grol- 
lenden und unzufriedenen wird gewürdigt werden. 
Es muss und wird eine schönere Zeit kommen, in 
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der die Sprachgrenzen der Völker nicht die Grenzen 
der Bruderliebe und der friedlichen Eintracht sein 
werden. Es muss und wird eine Zeit kommen, in 
der es so helle sein wird, dass man nicht mehr Aber- 
glauben mit Frömmigkeit, und politischen Starrsinn 
mit politischer Charakterstärke verwechseln wird. 
Dann, in der Sonne jener gottgesegneten Zeit wird 
das schöne, so heiss ersehnte glückliche Völkerleben 
erwacht sein und seinen Glanz vom lichtumflossenen, 
ruhmvollen Leben auf dem Throne erhalten. Dann, 
wenn hoch das Banner der Freiheit, hoch das Banner 
der Bildung, hoch die Fahne der Eintracht flattert, 
dann tönt ein millionenstimmig »H o c h 1« zum 
Himmel empor, ein tiefempfundenes »H o c h« dem 
Monarchen! Hoch dem Landet Amen l 



XVIII. Geburtstagsrede. 1871. 

rrosr n ■»rw p rnEsn .ti?™ nun nn»s wsin pra ■o 
(jesaia 61, 11.) cm bz im ,-6nro r^T* 

»Wie dieBrde hervorbringt ihr Wachsthum, 
und wie der Garten seine Sämereien aufspriessen 
lässt — so lässt Gott der Herr sprossen Gerech- 
tigkeit und Ruhm allen Nationen gegen- 
über (« 



I. 

Wie ein grüner, glänzender Teppich liegt die 
jungfräuliche Erde, benetzt vom kühlen, feuchten Mor- 
genkusse des Frühthaues, vor dem entzückten Auge 
des menschlichen Beschauers. Wo der menschliche 
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Fuss ein Stück grünen, jungfräulichen Wiesenbodens 
betritt, da spriesst und sprosst es unter seinen 
Schritten. Wachsen und Keimen sind ja die stetigen 
Losungsworte im stummen und doch so beredten 
Munde der Natur. Hier ein Stück grünen gras- und 
strauchüberwucherten Bodens ; dort ein sorgsam und 
emsig gepfllegtes Gartenfeld. Hier und dort Wachs- 
thum in vollster Entfaltung. Und doch, welch ein 
Unterschied im Wachsen ! Wo der menschliche Fleiss 
und die sorgliche Thätigkeit dem Wachsthume der 
Erde nicht zu Hilfe kamen ; wo das hoffnungsreiche 
Samenkorn in den warmen, dankbaren Schoss der 
Erde nicht versenkt wurde, da spriesst wohl manch 
saftiger Grashalm, manch duftiges und heilsames 
Kräutlein empor; denn barmherzig und verschwen- 
derisch freigebig ist die Natur, und sie gibt auch 
Manches, was menschlicher Fleiss ihr nicht abge- 
rungen und was mit kostbaren Schweissperlen ihr 
nicht im. Vorhinein bezahlt wurde. Aber auch manch 
giftige Schterlingspflanze schiesst im wilden freien 
Wachsthume auf; manch wuchernd Unkraut breitet 
ungestört seine dichtverschlungenen Wurzelfasern aus, 
wo die menschliche Sorgfalt nicht schaffend und 
sorgend eingreift, wo alles der vom himmlischen 
Schöpfer in die Natur gelegten Triebkraft, und 
nichts dem menschlichen Fleisse verdankt werden soll. 
So im weiten, grünen Wiesenplane. Anders 
jedoch im blühenden, sorglich gepflegten Garten, 
wo Mühe und Fleiss auf dem Altare der Muttererde 
ihre reichen Opfer gebracht, da ist Alles, was da 
keimt und im Wachsthum sich entfaltet, Alles, duf- 
tige, farbenprächtige Blüte und süsse labende Frucht. 
Da spriesst auf allen Wegen der himmlischen Gunst 
und der irdischen Arbeit reicher Segen 1 
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Warum ich aber dies Bild des gleichen und 
doch auch so ungleichen Wachsthumes in Wiese 
und Garten eben heute vor Eurem geistigen Auge 
aufrolle? Warum ich Euch im Geiste aus den ge- 
heiligten Hallen des Gotteshauses, hinaus in die ge- 
heime Werkstätte der Natur führe? Nun denn! Weil 
ich heute, am Geburtstage Snr. Majestät, unseres 
gütigen Monarchen, des hohen Staatslenkers auf dem 
Throne Österreichs, Euren geistigen Blick auch auf 
das äussere und innere Leben im Staate lenken 
möchte. Auf das Leben und Streben, auf das Wünschen 
und Hoffen, auf das Nehmen und Geben, auf das 
Wachsen und Gedeihen der miliionen Menschen, 
die den Staat ausmachen, müssen wir in dieser an- 
dächtigen Feierstunde das Augenmerk richten, wenn 
wir zu Ehren des heutigen Tages eine recht patrio- 
tische, sinnige Festesfeier begehen wollen. Blühend 
und wachsend wollen wir wohl Alle, die wir Gross- 
Österreich unser Vaterland nennen, diese unsere 
Heimat sehen. Von dem Sonnenglanze des Ruhmes, 
der sich um die Krone Österreichs, wie ein neuer, 
glänzender, schimmernder Goldreif legen soll, fällt 
wohl ein Strahlenschimmer in jedes treuen öster- 
reichischen Bürgers Herz. Das Wohl des Vaterlandes, 
das Heil, den Glanz der Krone wünscht wohl jeder 
treue Staatsbürger. Und doch thut es noth, dass 
wir an Tagen, wie der Heutige, in Stunden, wie die, 
die uns festlich hier versammelt hält, uns dessen 
klar bewusst werden, was wir dem gütigen Herrscher 
Österreichs zum Wohle des geliebten Vaterlandes 
wünschen sollen und wie und wodurch die Er- 
füllung dieser unserer Wünsche, nächst Gott, auch 
durch uns gefördert werden kann. Wollen wir 
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diese Fragen im Lichte der Wahrheit zu beantworten 
versuchen. 



III. 

»O möge doch Friede und Treue herrschen 
in meinen Lebenstagen!« — sprach der in tiefer An- 
dacht betende König Hiskia. (Könige II. 20, 19.) 

Friede und Treue! welch zwei kurze, aber 
schwerwiegende und bedeutungsvolle Worte! Als wir 
heute vor einem Jahre an dieser geweihten Stätte 
zur Feier dieses Tages versammelt standen, loderte 
die Kriegsflamme hell empor und wurde ein neues 
Blatt Geschichte mit des Schwertes Spitze in blu- 
tiger Schrift geschrieben in's Buch der Zeit. Und wenn 
auch fern von unserer Heimat, an des Rheines grünen 
Ufern die Völker auf einander schlugen, musste ja 
doch jedes fühlende Herz mitempfindend erzittern 
ob der wuchtigen Schläge, unter denen der Friede, 
das Glück, das blühende Leben und der Wohlstand 
Tausender zusammenbrach. Heute, wo Gottlob die 
Kriegsfackel überall erloschen, wo der Friede seinen 
frischen Palmzweig wieder um die Völker schlingt 
und wo des Friedens ersehnten Sendboten allenthalben 
jubelnd begrüsst werden, haben wir wieder einmal 
die Segnungen des Friedens in ihrem vollen Werte 
kennen gelernt Heute, wo anderswo die kaum noth- 
dürftig verharschten Kriegswunden noch so bitter 
schmerzen und hie und da noch nachträglich bluten — 
haben wir, Bewohner Österreichs, es einsehen gelernt, 
dass ein pflichtgetreuer Staatsbürger seinem Vater- 
lande, 'dem er mit Herz und Seele angehört, kein 
höheres Gut wünschen kann, als den Frieden* und 
dass ein Monarch, der das wahre Wohl seiner Staaten 



Digitized by 



Google 



— 97 — 

will, wenn er in einem von Andacht geweihten 
Äugenblicke sein Land segnen, für seine Völker 
beten möchte — er alle frommen Wünsche seines 
Herzens nur in dem einen kurzen, aber sinnigen 
Gebete Hiskias zusammenfassen müsse, mit den 
Worten : »0 möchte doch Friede und Treue 
herrschen in meinen Tagen!« 



IV. 

»So spricht Gott der Heerscharen : Siehe 
ein Mann, Wachsthum soll sein Name sein, un- 
ter seinen Schritten soll's wachsen. Der soll den 
Tempel Gottes erbauen!« (Secharja 6, 12.) 

Wachsen und keimen soll's im gesegneten, le- 
bensfähigen, von der Friedenssonne reich beglänzten 
Staate. Keine einzige Stätte, keine Spanne Raumes 
auf irgend einem Gebiete sei unfruchtbarer, brach lie- 
gender Boden. Auf dem Gebiete des Geistes, auf dem 
Felde des Wissens, in der industriellen Thätigkeit, 
an den Stätten gesetzgeberischen Schaffens, überall 
gedeihliches Wachsen, überall geistiger Blütenduft 
und hoffnungsvolle Fruchtreife. So wünschen es wohl 
Alle, die in Österreichs weitgedehnten Gauen leben. 
Auf solch vom Wachsthum gesegnetem Boden, da, 
so sagt wohl Jeder, kann und soll der heilige, allen 
Confessionen gleich heilige Tempel des Vöikerwohles 
und des Völkerglückes stehen. Nur wachsen, wachsen 
wollen wir; wachsen sollen unsere Kräfte, wachsen 
soll unser Wohlstand, wachsen unser Ruhm. Ja! aber 
wie? Soll's etwa ein ungehegtes und ungepflegtes, 
bloss von Mutter Natur, bloss von Oben herab be- 
günstigtes Wachsen sein, ohne dass wir unsern Fleiss, 
unsern Geist und unsere Menschenliebe dafür ein- 
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setzen? Genügt das blosse Wachsen im Staate, das 
dem wilden Wachsen auf imgehegtem und unge- 
pflegtem Plane gleicht? Sollen etwa, wie das wilde 
Unkraut, bloss wachsen, die ungezähmten unausge- 
büdeten, rohen Kräfte im Volke? Sollen sie wachsen, 
die ohnehin oft weit genug gehenden, oft auch unbe- 
rechtigten, allzugrossen Ansprüche an den Staat, an 
das Glück und den Wohlstand, ohne dass wir uns 
bemühen wollten, den wahren Ausgleich zwischen 
Wünschen und Verdienen, zwischen Vaterlandsliebe 
und Selbstsucht, zwischen Nationalitätscultus und 
allgemeinem Menschenrechte, den wahren Ausgleich 
zwischen Bürgertreue und Herrscherpflicht, durch 
friedliches und opferfreudiges Entgegenkommen zu 
fördern und zu erhalten? Nein! Wir wollen kein wildes, 
ungepflegtes Wachsen, wir wollen den wahren, von 
Gottes Segen begleiteten, Ausgleich zwischen Arbeit 
und Lohn, zwischen Saat und Ernte; ein Wachsen 
im gut gepflegten, emsig bebauten Garten sei unser 
Wachsen in Österreich auf allen Gebieten, auf dass 
grosse, edle, gepflegte Kräfte im Staate' zum Ge- 
deihen kommen mögen, zum Ruhme Österreichs! 
Dafür aber müssen unsere besten Kräfte, dafür muss 
unsere zarteste Sorgfalt eingesetzt werden. Denn so 
spricht der Herr der Heerscharen : »Wachsthum, das 
sei der Name des Messias der Völker 1« Im Wachs- 
thum liegt Heil, im Wachsthum, Völkerglück. Aber, 
wollen wir nicht Alles von Oben erwarten, »von 
unten«, durch unsere Arbeit, durch unsere Hingebung, 
durch brüderliches Zusammenwirken der Nationen 
»muss unser Wachsthum gefördert werden.« »So nur 
kann der Gottestempel wahren Volkswohles erbaut 
werden 1« — Dann wird Österreich gleichen dem 
Bilde, das der unsterbliche Prophet Jesaia entworfen: 
»Wie der Garten, der nur die Früchte eifrigen Säens 
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und Pflanzens hervorbringt,« so muss der Staat in 
der Sonne der Herrscherhuid und der Bürgertreue, 
gehegt und gepflegt von unserem Fleisse und von 
unserer liebevollen Hingebung, wachsen und gedeihen 
zum Ruhme des Monarchen, zum Ruhme der Völker! 
Dass dies Bild verwirklicht werde in unserem Vater- 
lande, hierauf sage ich, und mit mir wohl auch Ihr 
Alle ein herzliches, inniges : Amen ! 



XIX. Geburtstagsrede. 1872. 

<Ps. 50, 23.) orfr« jrcna lao« yn oitn ^"gd 1 rrnn nai 

»Wer Dank opfert, der ehrt mich; wer selbst 
<len Weg gebahnt, dem zeige ich das Heil und die 
Hüte Gottes!« 



I. 

Durch die weitgedehnten Zeiträume der Jahr- 
hunderte hindurch, über Zeit und Lebensläufe hinweg, 
über Ewigkeiten hinaus dringt der allumfassende 
Blick Gottes, der Ewigkeiten überschauet. Als einst 
noch Altäre rauchten an geheiligten Stätten ; als noch 
menschliche Schwächen mit dem Blute der Opferthiere 
gesühnt wurden und andächtige Seelen auf kräuselnden 
duftigen Weihrauchwolken sich zu Gott emportragen 
Hessen; auch damals schon sollte der auf höhere, 
geistige Veredlung hingewiesene Menschengeist zur 
Erkenntnis gelangen, dass weder das feiste blutende 
Opferthier, noch der duftausströmende Weihrauch 
allein es seien, die von menschlicher edler Herzens- 
regung Zeugnis zu geben vermögen vor dem Throne 
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Gottes. Wie die aufgehende Sonne vorerst die Spitzen 
der Berge vergoldet, so hat die geistige Aufklärung, 
einem schönen Morgcnrothe gleich, nur die hervor- 
ragenden Gottbegnadeten erleuchtet und angeglüht 
mit ihrem rosigen Lichte. Aber es stand schon 
damals geschrieben im Rathe Gottes, dass die Er- 
kenntnis des Bessern ein Gemeingut aller Menschen 
zu werden bestimmt sei, dass einst die Opferaltäre 
in Schutt und Staub zerfallen, und Opferblut und 
Weihrauchduft aus unseren Tempelhallen schwinden 
werden, und dass nur e i n Altar uns bleiben wird, 
auf dem die wahren, geweihten, reinen und gott- 
gefälligen Opfer dargebracht werden mögen, und 
dieser Aaltar ist unser H e r z 1 Was da sich regt 
an edlen Gefühlen, was von da sich erhebt an hehren 
Herzensregungen, was von da hervorgeht aus dem 
Borne tiefempfundener Dankbarkeit und Anerkennung 
des Guten und Edlen, Schönen und Grossen, das ist 
Gottesdienst, das ist Verehrung des höchsten Wesens 1 
Ist ja doch Dankbarkeit der Stempel des zur Er- 
kenntnis gelangten Menschengeistes! Und darum 
spricht Gott der Herr im Munde des königi. Sängers 
David : »Wer Dank opfert, der ehrt mich !« nach 
Meinem Willen, nach meinem Sinne l 



II. 

Dankbarkeit gegen Gott, den allgütigen Wohl- 
thäter aller Geschöpfe, fuhrt naturgemäss zur Dank- 
barkeit gegen irdische Wohlthäter, gegen Jeden, 
dessen Handlungen wie segensreicher Himmelsthau 
auf den Boden der Menschheit fallen. Wenn wir nun 
heute wieder, wie alljährlich an diesem Tage, uns 
an geheiligter Stätte versammelt haben, um Gott, 
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dem himmlischen Gnadenspender im Gebete zu danken 
für Seine Vaterhuld, mit der Er unserem gütigen 
Monarchen Franz Joseph I. wieder ein Jahr des 
Lebens und Strebens, ein der Förderung des Staats- 
wohles und der Erfüllung der Regentenpflicht ge 
weihtes Lebensjahr hat angedeihen lassen; erfüllen 
wir zugleich eine Dankespflicht dem Monarchen ge- 
genüber, dem wir, wie weit auch noch die bis heute 
unerfüllten Wünsche der Völker gehen mögen, und 
wie viel auch noch bis zur Krönung des vollendeten 
constitutionellen Staatsgebäudes fehlen mag — wollen 
wir gerecht sein — doch heute schon zu tiefem, 
innigem Danke verpflichtet sind. »Wer den Weg ge- 
bahnt, dem zeige Ich göttlich Heil und Hilfe!« spricht 
der Herr. Nicht bloss dem, der das Gebäude krönt; 
nicht dem aliein, dem es von Gott gegönnt ist, den 
letzten Schlussstein in den himmelanstrebenden, 
stolzen Bau einzufügen, in dem der Plan längst im 
Geiste edier wahrer Volksfreunde lebt; nicht dem 
allein gebührt unsere Huldigung ; nicht dem allein 
winkt das Gottesheil und die Unsterblichkeit; nein I 
auch die Pionniere des Guten und Edlen, die ersten 
Förderer des Völkerwohles dürfen nicht vergessen 
sein. Wer auch nur den Weg gemacht zum schönen 
erhabenen Ziele, das wir erstreben; wer den Weg 
gemacht zur leiblichen und geistigen Freiheit im 
Staate; wer wie unser gütiger Monarch nicht scheu 
zurücktrat vor der an manchen Machthaber noch 
wie ein Schreckbild herantretenden Regentenaufgabe, 
seine gesetzgebende Macht mit dem Volke zu theilen ; 
wer wie Österreichs Herrscher auf dem Throne, dem 
erhabenen Gottesrufe, der längst als Prophetenwort 
die Welt durchtönte, dem Gottesworte, das der Zeit- 
geist auf seinen Fittigen durch die Welt trägt, dem 
Rufe: »Ebnet, ebnet, räumet den Weg; hebet weg 
• 
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jedes Hindernis, jeden Stein des Anstosses aus dem 
Wege meines Volkes 1« (Jes. 57, 14.) wer als Monarch 
diesem Rufe willig sein Ohr lieh, der hat, wenn es 
bis heute auch noch nicht lauter Glückliche, nicht 
durchwegs vollkommen Befriedigte gibt im Staate, 
«doch den Weg gebahnt zum Völkerglücke 1« 



III. 

»Ihm zeige ich göttlich Heil und Hilfe I« 
Der Weg ist gemacht; die Geister sind entfesselt. 
Durch das hehre Monarchenwort, durch den erha- 
benen kaiserlichen Namenszug, den die Regenten- 
hand unter die volksbeglückenden neuen und neuesten 
Staatsgrundgesetze und Verordnungen gesetzt, sind 
Jahrhunderte alte geist- und fortschritthemmende 
Schranken gefallen, Fesseln gebrochen und Schutt 
und Gerolle alter, im Zeitgeiste ver- und zerfallener 
Zwingburgen schroffer, unduldsamer Wahnesherrschaft 
hinweggeräumt worden. »Frei ist die Bahn l« »Gehet 
hin, Ihr Durstigen, gehet hin zum Bronnen 1« (Jes. 55, 1.) 
ruff die Gegenwart mit den Worten des Propheten. 
Wer jahrelang nach dem Labsal einer freien staat- 
lichen Richtung gedürstet und in diesem Durste zu 
verschmachten drohte, der gehe nun hin und labe 
sich an dem Quell gesetzlicher, staatlicher Freiheit, 
der wie einst der vom Mosesstabe hervorgezauberte, 
erquickende Born, dem milden Scepter Österreichs 
entströmt. Gehet hin, Ihr Freiheitsdurstigen l wenn 
es wahrer, kein erheuchelter, selbstsüchtiger Freiheits- 
drang ist, der Euch beseelt; gehet hin und schöpfet 
aus dem Quell, der Euch entgegensprudelt 1 »Der 
Wegist gemacht l« »Die Bahn ist frei!« 
Was noch etwa hindernd im Wege liegt, das sind 
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noch kümmerliche Reste eingewurzelter Vorurtheile, 
die der Sturm der Zeit auch bald hinwegtragen dürfte. 
Was noch klirrend den Fuss des Fortschrittsfreundes 
hemmt, das sind nur mehr Reste gebrochener Fesseln, 
die wohl auch bald schmelzen dürften im Feuer der 
Begeisterung, mit der edle Menschen im Sinne unseres 
gütigen, Seine Zeit begreifenden Monarchen an die 
hohe Pflicht der Menschenveredlung gehen. 

Ich sage : im Sinne unseres, Seine Zeit begrei- 
fenden Monarchen l Denn mir sagt es mein fühlendes, 
für das Wohl All-Österreichs hocherglühtes Herz, 
dass es für den vom Geiste der Zeit getragenen 
Monarchen kein höheres, innig befriedigenderes Be- 
wusstsein geben kann, als das Bewusstsein: Seinen 
Völkern Frieden und gesetzliche Freiheit, freie Bahn 
und weiten Spielraum zur Entwickelung aller geistigen 
Kräfte gegeben zu haben. Es tritt dieser Gedanke 
zunächst heute in besonderer Klarheit an uns heran, 
heute am Geburtstage unseres geliebten Monarchen. 
Denn Geburtstage sind ja bedeutungsvolle Marksteine 
auf dem Wege des menschlichen Lebens; Tage, die 
lauter und vernehmlicher als sonst im Alltagsleben 
dem schlichten Bürger, wie dem Regenten auf dem 
Throne zurufen: Wieder ist ein Jahr im Sturmschritte 
an dir vorübergezogen; wieder ist Dein Geist in 
eines Jahres Sonnenlaufe gereift; wieder hat das 
nimmer stillstehende Zeitenrad neue Furchen gezogen, 
in die der Zeitgeist seine goldenen Samenkörner 
gestreut, die der sonnige Menschengeist zur Reife 
bringen muss. Und die irdischen Machthaber, die 
Herrscher auf den Thronen sind es ja, in deren 
Macht es gelegen, durch die Sonne ihres Rechtsge- 
fühles, durch den klaren Sonnenblick ihrer reinen 
Erkenntnis, diese Reife mächtig zu fördern. Ja! wohl 
muss der Segen von Oben kommen, wie von des 
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Himmels sonniger Höbe, so von der Höhe des 
Thrones hernieder; aber auch des Staatsbürgers 
friedliches, fortschrittfreundliches Wollen muss dem 
höchsten und hohen Willen hilfreich entgegenkommen. 

Erhaben über kleinliche Selbstsucht, über eng- 
herzigen Sprachen- Confessionen- und Nationalitäten- 
hader muss geläuterter, veredelter Volksgeist dem 
Geiste des freisinnigen Gesetzes die Wege bahnen 
zum Palaste, wie zu der Hütte, wenn die Segnungen 
der Freiheit befruchtend und belebend wie der Thau 
vom Himmel auf den Boden des Staates fallen und 
wirken soll. 

Ja, sagt der bange Zweifler, wenn es keine 
Finsterlinge, keine engherzige falschverstandene After- 
frömmigkeit gäbe; wenn kleinliche Selbstsucht und 
volksbethörender Wahn nicht unter der Maske der 
Politik Drachenzähne säen würde; wenn übelwollende, 
kurzsichtige Sprachgrenzwächter nicht mit den Worten 
der Schrift sagen würden: »Wir finden K r a f t und 
Macht bloss in unserer Sprache!« ausserhalb dieser 
Grenze ist kein Heil und kein Wohl ; wenn es keine 
Hypperfrommen gäbe, die da nur die Fahne eines 
einzigen Bekenntnisses wehen lassen wollten in reiner 
Luft der Freiheit, jedes andere Glaubensbanner aber 
in den Slaub senken möchten — dann könnte des 
Monarchen erhabener Wille zum Segen gedeihen. 
Wie aber, wenn die finsteren Mächte noch immer 
ihr lichtscheues Wirken nicht aufgeben; wenn die 
engherzigen kleinlichen Geister noch immer Saat 
streuen und leider auch Ernte halten, wie wird das 
weltdurchtönende Gotteswort, der Mahnruf: »Ebnet, 
ebnet, räumet den Weg:« zur Wahrheit werden? 
Lasset sie fragen, die bangen Zweifler, lasset ihnen 
bangen vor dem Erfolge ; wir und mit uns Tausende 
und aber Tausende getreuer Staatsbürger, die wir 
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Gott, dem Weltenlenker und Lichtspender; die wir 
dem erhabenen Monarchen aut Österreichs uraltem, 
vom Glänze der Neuzeit beschienenen Throne, und 
endlich dem fortschreitenden Weitgeiste vertrauen; 
wir sind eingedenk des Gottes- Wortes. »Wer Dank 
opfert, ehret mich!« Wir danken unserem 
erhabenen Herrscher, der, obgleich in tiefe Trauer 
versetzt, ob des Todes der erlauchten Mutter Aller- 
höchst Desselben, Ihrer k. u. k. Hoheit der Erzherzogin 
Sophie (gest. 28. Mai 1872), von dem Gefühle des 
eigenen Schmerzes sich nicht abhalten lässt, der 
erfreulichen Wohlfahrt und Erleuchtung der Ge- 
sammtheit zu streben und zu leben und den Weg 
zur völkerbeglückenden Freiheit zu bahnen. »Wer 
den Weg gebahnt, wer den festen, unerschütter- 
lichen Willen gezeigt, alle Seine Völker zu freien 
Völkern zu machen, allen Geistern, allen Confessionen, 
allen Sprachen und Nationen die freie Entwickelung 
zu gestatten, »Dem zeige ich göttliche Hilfe 1« Wenn 
Gottes Gnadensonne, wenn göttliches, weltumfassendes 
Licht in vollen Garben endlich die Welt umfliesst, 
dann müssen ja doch auch die dichtesten Nebel durch- 
brochen werden ; dann müssen und werden über dem 
grossen, weiten Grabe aller Vorurtheile alle Menschen 
einander die Brutlerhand reichen; dann spricht auch 
das vielsprachige Österreich nur in der einen, allen 
Edlen geläufigen Sprache der Bruderliebe und Va- 
teriandstreue. Und in dieser Weltsprache rufen wir 
Alle: »Hoch unser gütiger Kaiserl Hoch unser 
VaterUndl Hoch Österreichl Amen l 
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XX. Festrede 

zur Vermählungsfeier Ihrer k. und k. Hoheit der Erzherzogin 

Giseia mit Seiner k. Hoheit dem Prinzen Leopoid. 

20. April 1873. 

-pspa nnfctzo yxb in&w inöwn nrun ^n mmn 

(Jesaia I. 9. 2.) ^W Cp^PD far "WSQ 

»Du hast, o Herr, gross gemacht das Volk, ver- 
grössert seine Freude, das Volk freut sich vor Dir 
wie in der Freude des Erntefestes, wie man frohlockt, 
wenn Siegeszeichen ausgetheilt werden 1« 

A. Br. u. Seh.! In Bezug auf die Liebe und 
Treue zum Könige und Vaterlande hat die isr. Glau- 
bensgemeinschaft stets mit allen Angehörigen an 
derer Glaubensbekenntnisse auch in Zeiten und Län- 
dern ruhmereich gewetteifert, in denen das Leben der 
Gesammtheit Israels verdüstert und umnachtet war. 
Israel hatte stets erkannt die Wahrheit der Lehre 
des Propheten Jeremia, der angesichts des Nieder- 
ganges des jüdischen Volkes, der drohenden Gefahr 
für Ehre, Freiheit und Recht, der Bedrückung und 
Bedrängung von Seiten des babyionischen Feindes, 
gleichwohl den Ausspruch gethan hatte: »Betet für 
das Wohl des Staates, dem Ihr angehöret, auch wenn 
Ihr dort Fremdlinge seid; denn in der Wohlfahrt des 
Staates liegt Euer eigenes Wohll« (Jerem. 29, 7.) 
Die jüd. Religion war auch stets die Wurzel und 
Bürgschaft für die traditionelle staatsbürgerliche und 
dynastische Treue ihrer Bekenner; die Liebe zu 
Kaiser and Reich ist uns angestammt und eingewur- 
zelt. Die Anerkennung des jüd. Glaubensbekennt- 
nisses und die volle Gleichberechtigung der Bekenner 
der jüd. Lehre ist daher ein hervorragendes Mittel 
zur Kräftigung des staatlichen und patriotischen Be. 
wusstseins und der idealen und materiellen Wohl- 
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fahrt, welche auf Grundlage desselben sich entwickeln 
und gestalten. Staaten, welche diese Wahrheit ver- 
kannten, sind trotz äusserlicher Stärke innerlich un- 
terwühlt worden; weil ihnen die Lebensbedingung 
des sittlichen Ideals der Gedanken- und Gewissens- 
freiheit fehlte. Völker und Gesammtheiten aber, die 
durchdrungen sind, geleitet und berathen von dem 
Gedanken des gleichmässigen und gleichberechtigten 
Schutzes aller Religionsbekenner und Bekenntnisse, 
die im Glauben an Gott und in der Liebe zu dem Men- 
schenthume wurzeln, müssen selbst nach schwer über- 
standenen Prüfungen aufleben, sich kräftigen und auf 
den Trümmern der Schlachten und des Missgeschi- 
ckes zu neuem Glänze und zu neuer Herrlichkeit 
sich verjüngen. Die Sonne der Freiheit erweckt die 
Staatsgesammtheit zu neuem, die Angehörigen be- 
glückendem Leben irdischer und geistiger Wohlfahrt. 
Das lehrt uns Österreichs Geschichte während des letz- 
ten Jahrzehnts. Aus dem einheitlichen, die Völker ge 
waltsam und oft widernatürlich zusammenhaltenden 
Reiche, welchem die Liebe und die Freiheit fehlte, 
in dem nicht selten die Wahrheit und Gerechtigkeit 
verkümmert ward, ist die geeinigte und freiheitliche 
Monarchie des Doppelstaates hervorgegangen, mit der 
verjüngenden Kraft des erlösenden Volks-Bewusst- 
seins, der Vaterlandstreue, der gesetzmässigen Selbst- 
bestimmung der Völker, dem Streben nach gerech- 
tem Geisteswalten, sittlicher Wahrheit und wahrer 
Sittlichkeit. So sind die Wunden, die der Krieg ge- 
schlagen, geheilt, ist der Altar der Staatsgemein- 
schaft wieder aufgerichtet, Österreich-Ungarns Macht- 
stellung friedengebietend nach innen und Aussen. 
Und das Herz unseres allgeliebten, allverehrten 
Kaisers, Königs uad Herrn hallt von der Freude er- 
löster Völker wieder ; der freie Herzschlag der Liebe 
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Seiner Landeskinder tönt in Seiner väterlichen Brust 
himmelhoch nach 

Und in diese Völkerfreude ob des kaum errun- 
genen Erntekranzes der Freiheit und des Friedens, 
der höher, theurer und edler ist als der blutige 
Kriegs Lorbeer mischt sich die Freude des allerhöch- 
sten Kaiserhauses ob des Herzensbündnisses der an- 
muthreichen Tochter des Kaisers mit dem ritterli- 
chen Angehörigen des verwandten und befreundeten, 
bayerischen Königshauses. 

Am Tage der Vermählung Ihrer kaiserl. u.königl. 
Hoheit der Erzherzogin Gisela mit der königl. . 
Hoheit des Prinzen Leopold rufen alle Völker 
der grossen Monarchie: »Diesen Tag hat uns der 
Herr gegeben, damit wir uns desselben freuen!« 
Sinnig bemerken bezüglich dieser Stelle die Weisen: 
Ist's wohl die Z e i t, die uns zur Freude stimmt, 
oder ist es Gott, der uns die Freude gibt? Hier- 
auf gibt nun Aufschluss die Stelle des hohen Lie- 
des (1, 4.) »Wir freuen uns Dein, o Herr! denn nur 
Deiner Hilfe verdanken wir die himmlische Lust in 
der Völker Brust.« (Midrasch rabba cant. cant. z. St.) 

Ja, dem Himmel danken wir die Freude im 
allerhöchsten Hause und im Staate. Der Herr hat 
die Völker getragen von den Stürmen zu den Ster- 
nen. Auf den Höhen der Völker ideale ragt und 
gläjizt der Thron unseres vielgeliebten. Landesvaters. 
Ihm zur Seite erstrahlt in Geistesschönheit und Her- 
zensgüte die all verehrte Landesmutter und: »Wie der 
Bräutigam der Braut sich freut, so möge Gott sich 
unseres Vaterlandes freuen l« (Jes. 62, 5.) Amenl 
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XXI. Geburtstagsrede. 1873. 

rra Tiwa nöy •)&*6 -n nN& n^T i?K irn itm* -cnn 
r6«n amnta o>*an m&w n?n imn mt ow nanpi n 
ozpd-h wton iwrcn rbx nwas n •»« ro rh ronrwrfc 
^>k cd^ mran bx ron Giptn cdmk n»ww bd^wdi 
Plön n ^rn n fevi 'n kn "«0*6 npi^n nan 

»Das Wort Gottes erging an Jeremia also : Stelle 
dich hin in die Pforte des Gotteshauses und sprich : 
Höret das Gotteswort, ganz Juda, alle, die Ihr ge- 
kommen» um Euch zu bücken vor Gott. So spricht 
der Gott der Heerscharen: Veredelt Euren Wandel 
und Eure Werke und Ich will Euch einheimisch 
machen an diesem heil. Orte. Lasset Euch nicht ge- 
nügen die eitlen Worte : »Der Tempel Gottes, der 
Tempel Gottes l Der Tempel Gottes mögen 
sie selbst sein!« (Jerem. 7, 1 — 4.) 

Aus allen Gotteshäusern, aus allen der Andacht 
geweihten Stätten, so weit Österreichs Scepter reicht, 
steigen heute Gebete für das Wohl unseres erlauch- 
ten Herrscherhauses zum Allvater über den Sternen 
empor. Was in den geheiligten Räumen des Fami- 
lienhauses am Geburtstage des Familienvaters still 
und geräuschlos als trommer Wunsch aus dem Her- 
zen und über die Lippen der Familienange- 
hörigen geht, das bringt die grosse V ö 1 1 e r f a- 
m i 1 i e eines Staates am Geburtstage des L a n- 
desvaters als geistigen Feststrauss in's Haus des 
Herrn und legt Wunsch und Gebet in andächtiger 
Stimmung an den Stufen des Altares nieder. 

Doch nicht bloss die Millionen Österreicher im 
Osten, Westen, Süden und Norden des grossen Staa- 
tes, die zum geheiligten Haupte des Monarchen 
wie zu ihrer irdischen Vorsehung emporblicken, er- 
füllen betend heute die Räume der Gotteshäuser, 
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Heute an dem Festtage, dem nicht der Glaube, 
sondern die Liebe die Weihe gibt; auch der er- 
habene Monarch selbst beugt Sein Haupt betend 
heute vor dem allerhöchsten Herrscher des Welten- 
reiches. Der betende Kaiser lässt Krone und Scepter, 
Hermelin und Purpur und all die äusseren Zeichen 
des Herrscherthums, wenigstens in seinem Geiste, 
draussen, ausserhalb des Gotteshauses. Und wie Er 
als Mensch gleichzeitig mit den Millionen Seiner 
getreuen Staatsbürger betet, dringt wohl auch Ihm 
jener Ruf in's Herz und in's Gemüth, jener Ruf nach 
geistiger Vertiefung, den einst Jeremia der Prophet, 
im Auftrage Gottes den Betern im Tempel zugeru- 
fen, und der seitdem für denkende und fühlende 
fromme Gemüther noch immer nicht verhallt ist. Und 
wie einst der königliche Psalmendichter David von 
dem Gottesrufe sagte: »Ein Gotteswort war es, 
aber als zweifache Lehre habe ich es vernom- 
men l« (Ps. 62, 12.) so ist auch der hehre Gottes- 
ruf, der heute die heiligen Tempelräume in Öster- 
reich durchbraust, dem geistigen Ohre als Dop- 
pel s t i m m e hörbar ; als Stimme an den Kö- 
ii i g und als S t i m m e an die Völker! 

Erleuchte uns, m. Gott u. Vater l auf dass wir 
den Sinn dieser Doppelstimme in seiner vollen ho- 
hen Bedeutung erfassen. Amen. 



I. 

»Veredelt Eure Wege und Eure Werke und 
Ich will Euch einheimisch machen an diesem OrteU 
So liess Gott den Betern im Tempel durch den Pro- 
pheten Jeremia zurufen. Dieser mahnende Gottesruf, 
wem gilt er? er kann doch wohl nur dem Volke 
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gelten, den Königen doch wohl nicht 1 Oder sind 
etwa auch die Wege der Könige veredlungsfähig? 
Es gab eine Zeit, sie liegt Gott Lob hinter uns, da 
war der Thron von dichten, sinnberückenden Weih- 
rauchwolken umgeben; von Weihrauchwolken, die 
im Gefolge der Wohldienerei, der Schmeichelei und 
des Wahnes waren; von Weihrauchwolken, durch die 
kein Sonnenblick der Wahrheit dringen konnte. Da 
galt in der unmittelbaren Nähe des Thrones das ge- 
flügelte Wort, das die heil. Schrift uns von Gott, 
dem Schöpfer des Weltalls, erzählt : »Und Gott über- 
blickte alles, was er geschaffen, und siehe, es war 
Alles sehr gut.« Das klang freilich ganz gött- 
lich. Trat aber auch die Vollkommenheit, die wahre 
Gottähnlichkeit in den Folgen jener Wege und Werke 
für das politische Leben der Völker an den Tag? 
Konnte es da auch, wie in der Schöpfungsgeschichte, 
heissen : »Und es ward Abend und ward Morgen, 
ein T a g,« oder konte man nicht vielmehr in gei- 
stiger Beziehung, vom damaligen politischen Volks- 
leben sagen : Und es ward Abend, und ward Mor- 
gen, eine Nacht?« 

Heil unserem gütigen, vom Geiste der Zeit ge- 
tragenen Monarchen. Als Er die Stufen des öster- 
reichischen Herrscherthrones betrat, hatte der Gottes- 
ruf »Es werde Licht l« bereits die civilisierte Welt 
durchbraust. Heil Franz Joseph! dass Er Herz 
und Gemüth von diesem Gottesrufe durchtönen, vom 
Geiste dieses Rufes sich tragen Hess und tragen 
lässt. Frömmigkeit war wohl allezeit einheimisch im 
erlauchten Hause Habsburg. Frömmigkeit glänzte zu 
allen Zeiten als kostbares Juwel in der Krone Öster- 
reichs. Jedes Jahrhundert sah die mächtigen Herr- 
scher Österreichs auf dem Wege zu ihren erhabenen 
Herrscherzielen öfters fromm betend auf den Knieea 
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in dem Hause des Herrn. Aber unser edler Habs- 
burger auf dem Throne ging einen mächtigen Schritt 
weiter in der wahren Frömmigkeit. Er horchte auf 
das Gotteswort, das an die Betenden im Tempel er- 
geht, und das da lautet : »Verbessert Eure 
Wege und Eure Werke!« dass bessere Wege 
eingeschlagen werden zum Wohle der Völker, dass 
bessere gesetzgeberische Werke vollbracht werden 
zum Heile Österreichs. Dahin ging und geht Sein 
Streben. Brüder und Schwestern! Solch hehres Stre- 
ben ist immerwährender Gottesdienst I Zu diesem 
hohen, heiligen Gottesdienste berief unser gütiger, 
erleuchteter Monarch die erleuchteten Priester des 
Völkerwohles aus dem Schosse des Volkes. Und 
indem Er Seinen glorreichen Namen in diesem Jahre 
unter ein die Männer der Wahl förderndes Gesetz 
schrieb, hat unser Monarch Sein eben abgelaufenes 
Lebensjahr mit goldenen Lettern in's Buch Seiner 
Regierungsgeschichte eingeschrieben. 

Und nun fürwahr I ein Herscher, der so Seine hohe 
Mission erfasst, der seine Wege zum Herscherziele 
verbesserungsfähig hält und ebnend und bahnend vor- 
wärts schreitet, der ist einheimisch im Gebiete des 
Gottesdienstes. Er muss nicht erst in's Gotteshaus 
gehen, um Gott zu dienen; der Rathsaal, das Parla- 
mentsgebäude, jede Gerichtsstube, in der in Seinem 
Namen Recht gesprochen wird, vor Altem aber Er 
selbst, Sein Grosses, von Liebe für's Volk erfülltes 
Herz ist ein Tempel, in welchem täglich neue 
gottgefällige Opfer auf dem Altar des Völkerwohles 
niedergelegt werden. Und so sehen wir zur Wahr- 
heit werden, das Wort des Propheten : Der Tempel 
Gottes sind sie selbst! 
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Und nun versetzen wir uns im Geiste unter die 
Tausende und aber Tausende trommer Beter, die heute 
die Gotteshäuser füllen, um für das Wohl des Mon- 
archen und damit auch für ihr eigenes Wohl zu beten. 
Und als könnten wir das Ohr an die Herzenswände 
der Beter legen und dem Inhalte der Gebete lauschen, 
so zuversichtlich sagen wir mit den Worten des 
königlichen Psalmensängers. »Viele sagen : Wer zeigt 
uns bessere Zeiten! O, Iass Deines Antlitzes Licht 
uns erstrahlen, o Herrl« (Ps. 4, 7.) Völker Österreichs! 
Ihr wollet, nachdem ein gar gewaltiger Sturm jüngst un- 
sere Gaue durchtobt hat, bessere Zeiten sehen ! Ihr sen- 
det sehnsüchtig den Blick nach dem Glücke, das wie ein 
Phantom vor Euren Augen entschwunden ; Ihr wollet 
bessere Zeiten, Ihr fordert sie von Gott und fordert 
sie zunächst auch vom Staate. Ihr betet! Hört Ihr 
aber nicht auch den Gottesruf im Munde des Pro- 
pheten? »Wählet vorerst bessere Wege u. Werke!« 
zur Erreichung Eurer Ziele. Vor Allem, verlasset 
den Weg der hastenden Eile und der Überstürzung; 
trachtet nicht das. Glück im Fluge zu erhaschen, das 
Ziel im Sturmschritte zu erreichen. Sehet, es sagt der 
Prophet: »Nicht in rasender Eile entgehet Ihr Euren 
bedrückenden Verhältnissen, in hastiger Flucht werdet 
Ihr nicht vorwärts kommen.« «Verbessert Eure Wege 
und Werke!« (Jes. 52, 12.) Wählet den Weg der 
ruhigen Fortbildung der stetigen, gesunden und ehren- 
vollen Arbeit. Auf diesem Wege sprudelt der Quell 
des Segens für Alle Völker und somit auch für 
Österreich ! 

Gottlob 1 Unser Vaterland steht nicht auf der 
letzten Staffel der Stufenleiter der welterlösenden 
Arbeit. Der erhabene Geist der Kunst und der 
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Industrie hat auch auf des verjüngten Österreichs 
Stirne den Weihekuss gedrückt. Bete und Arbeite l 
sagt das alte geflügelte Wort. Beten ist schön ; beten 
ist gottgefällig; aber bloss beten um das Volkswohl, 
bloss beten ohne segenbringende Arbeit ist keine 
Gottesverehrung nach dem Sinne des ewigschaffenden 
Weltenherrn und Schöpfers. Lasset das aus tausend 
Wunden blutende Frankreich bloss in Gebeten 
sein Heil suchen; lasset d*e Volksräthe daselbst zur 
Heilung der Volkswunden einen neuen Tempel 
bauen I Wir rufen uns das Prophetenwort ins Ge- 
dächtnis zurück, das da lautet: »Es genügt nicht 
immer , nur von der Kirche, immer nur vom Tempel 
das Heil zu erwarten, mögen sie selbst der Tempel 
Gottes werden«, durch den Geist des Friedens, 
der Humanität und der Arbeit. Unser erhabener 
Monarch hegt und pflegt den Cultus der Arbeit 1 Und 
fragt man in der Nähe des Thrones, im Weichbilde 
der Residenz mit den Worten des Dichters : »Was 
glänzt dort im Parke im Sonneschein?« so antwortet 
ein tausendstimmiger Chor der Zeitgenossen: Es ist 
die Riesenkuppei eines herrlichen Tempeis der 
Arbeit und der Kunst; an den Pforten dieses 
Riesentempels ruft der Geist der Industrie den Völkern 
die Prophetenworte zu : »Verbessert Eure Wege 
zum Glücke, verbessert Eure Werke im Geiste der 
veredelnden Arbeit.« 

So schliesset Euch denn fest an dem theuren, 
gemeinsamen Vaterlande, unserem Staate, an dem 
es zur Wahrheit werde in der gegenwärtigen Zeit, 
was der Prophet Jesaia sprach: »Erhebe deine 
Augen und sieh, alle versammeln sie sich und kommen 
pilgernd zu dir!« »Söhne und Töchter strömen aus 
weiter Ferne dir zul« »und im Ruhme der Arbeit 
verkünden sie zugleich den Ruhm Gottes I« Lasset 
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uns angesichts des ' im Geiste vor unseren Augen 
stehenden, durch das edle Herrscherwort unseres 
gütigen Monarchen enstandenen Tempels der 
Arbeit, hier im Tempel des Herrn, an diesem 
patriotischen Festtage geloben, auf allezeit verbesse- 
rungsfähigen und verbesserten Pfaden, durch edles 
und veredelndes. Wirken die heissersehnten Ziele des 
Völkerwohles zu erreichen, auf solchen Wegen, von 
denen es heisst : »D er König geht ihnen als 
Vorbild voran l« »und Gott, der segnende 
Vater, an der Spitze!« (Micha 2, 13.) Mit Gott durch 
Arbeit, Bildung und frommen Bürgersinn. Amen l 



XXII. Festrede 

zum 25 jährigen Regierungs-Jubiläum. 2. 12. 1873. 

(Ps. 97, 1 -2.) \NDD J1DÖ ÖBltfÖl 

»Der Herr regiert, es frohlockt die Erde. Es 
freuen sich die zahlreichen fernen Küstenbewohner. 
Rings um ihn her Wolken und düstere Nebel. 
Recht und Gerechtigkeit sind seines Thrones Festen l« 

»Der Herr regiert!« so jauchzt die Erde, 
indem sie alljährlich des Winters eisigen, starren 
Fesseln abschüttelnd, ihr buntes Festkleid anlegt 
und im Lenzeserwachen durch ihre gefiederten, sang 
reichen Herolde gen Himmel ihre Jubelgrüsse sendet. 
»Der Herr regiert 1« so schreibt jeder Sonnenstrahl 
mit goldiger Schrift die ewige Schöpfungsoffenbarung 
in's Buch der Natur. »Der Herr regiert!« so ruft das 
Meer im rauschenden Wogenschlage es den* fernen 
Meeresküsten zu, und die tosende Brandung schreibt 
mit schäumendem Gischt diese Wahrheit an die 
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schroffe steile Felsenwand. »Der Herr regiert I« Jahr 
um Jahr, wie Welle um Welle verrinnt im schnellen 
Strome der Zeit. Es fliegen die Wolken, die dunkeln ; 
es tosen die Stürme, die wilden; es breiten die Nebel» 
die düstern, ihre dichten Schleier oft aus und ver- 
hüllen den Glanz des Thrones. Doch die leuchtende 
Gottesschrtft im Gesetzbuche der Natur wird von der 
Strömung der Zeiten nicht verlöscht; ihr Glanz wird 
von der Nebel dichten Schleiern nicht verdunkelt. 
Fest und unerschütterlich steht der höchste himmlische 
Herrscherthron aut den Grundvesten ewigen, weisen 
Rechtes und allumfassender Gerechtigkeit! 
Nach ewig wahren, ewig weisen Gesetzen schreitet 
der selbst im Zerstören schaffende Weltgeist über 
die Erde und unter diesen Schritten blüht es und 
keimt es; unter diesen Schritten jauchzt die Erde, 
die den Tritt ihres* sie regierenden Herrn kennt 
und Seinem schaffenden Athemzuge lauscht. Während 
die wechselnden Jahreszeiten um die Herrschaft streiten, 
gleichviel, ob der Frühling einen duftigen Blüten- 
zweig zum Scepter sich erkoren, oder ob der Winter 
im eisbedeckten Felsengrate uns sein demantenes 
Scepter zeigt; ob im glänzenden Purpur der Son- 
nenglut, oder im grauen wallenden Nebelschleier — 
es waltet ein Gottesgeist, der die Welt regiert l »D e r 
Herr regiert, es frohlockt die Erdek 



I. 

»Die irdische Regierung ist ein Abglanz, 
ein Bild der himmlischen Regierung!« (Talmud. 
Berachoth 58) und der treue Bürger eines wohlge- 
ordneten, unter dem Scepter eines milden Herrschers 
stehenden Staates versündigt sich nicht, er entweiht 
den Namen des Weltenherrschers nicht, wenn er, auf- 
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blickend zum Weltenthrone, auch seines irdischen 
Regenten eingedenk ist und den Tribut der Verehrung 
und der Huldigung an den Stufen des Thrones im 
Geiste ehrfurchtsvoll niedergelegt. Wenn nun heute 
der Tag angebrochen, der zwar in keinem Kalender 
als Festtag roth angeschrieben, den jedoch die Herzen 
der treuen österreichischen Staatsbürger zum Fest- 
tage gemacht ; der Tag, an dem, beschienen zwar 
von matter, glutloser Decembersonne, doch angeglüht 
vom rosigen Lichte frühen Lebenslenzes ein edler 
Sprosse vom uralten Stamme Habsburgs vor 25 Jahren 
den Thron Österreichs bestieg; — wenn überral, wo 
vorurt heilsfreie und vaterlandsgetreue 
österreichische Herzen schlagen, in mehr oder we- 
niger ausdrucksvoller Weise dem Weltenherrscher 
Opfer des Dankes dargebracht werden, für Seine 
himmlische Vaterhuld, mit der Er den oft genug 
sturmumtobten Thron Österreichs gnadenreich ge- 
stützt und den jugendlichen Herrscher auf dem Throne 
oft sichtlich wunderbar getragen auf den Fittigen 
Seiner Macht und Seines heilbringenden Schutzes; — 
wenn nun heute das bunte, wechselvolle, an rosigen 
und grauen Farben so reiche Bild der fünfund- 
zwanzigjährigen Regierung unseres geliebten 
Monarchen an unserem Geiste vorüberzieht und dabei 
der Jubel Österreichs über Berg und Thal, über 
Land und Meer zu uns herübertönt; wenn die De- 
cembersonne dieses Jahres noch auf tausend und aber 
tausend Blumen " und Rosen fällt, aus denen Öster- 
reichs getreue Völker in treuer ausharrender Liebe 
und Hingebung Kränze winden, um dies Herrscher- 
bild zu bekränzen und den uralten, uns heiligen 
Thron zu schmücken — dann ist's wohl auch uns 
gestattet, aus dem Liederstrausse, den der königliche 
Psalmendichter zu Ehren des himmlischen Königs 
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gebunden, ein Blümchen zu nehmen und es heute 
in schlichter Bürgertreue unserem erhabenen irdi- 
schen Herrscher, unserem gütigen Kaiser und Herrn 
an Seinem Jubelfesttage darzubringen, indem wir, 
eingedenk des allgemeinen freudigen Jubels des ganzen 
Landes, mit den Worten des Dichters sagen: »Der 
Herr regiert, es jubelt das Land.« »Es 
dringt der Jubel bis an die fernen Meeresküsten und 
von dort in lautem Echo zu uns zurück!« 



IL 

»Wolken und düstere Nebel umgeben ihn; 
Recht und Gerechtigkeit sind die Grund- 
vesten seines Thrones!« 

Licht und Glanz, rosigen Schimmer und sonnige 
Helle denken wir uns unzertrennlich von dem Throne. 
Licht und Glanz, rosiger Schimmer und sonnige 
Helle erscheinen uns als Attribute der mit des Lebens 
Frühlingsblumen bekränzten Jugend. Um das kro- 
nengeschmückte Haupt des jugendlichen Herr- 
schers, dächte man, müsste die Sonne ihre schönsten 
Strahlen zum immer leuchtenden Diadem schlingen. 
Im Reiche des 18 jährigen Herrschers, mit dem 
Jünglingsherzen im Busen, dürfte die Sonne nie unter- 
gehen. Hat doch die Jugend ein heiliges Recht auf 
Glück und Wonne, auf Fried und Freude! Und doch 
sollte es dem jungen edlen Reise von Habsburgs 
uraltem Stamme nicht so wohl werden auf dem er- 
habenen Throne Seiner Väter; doch hing der Lebens- 
himmel des vom Herrscherglanz umflossenen Jüng- 
lings auf dem Throne voll dunkler finsterer Wolken. 
Anstatt des Friedens segenspendender Palme, 
stand des Krieges furchtbare Geissei als blutiges 
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Wahrzeichen am Himmel Österreichs; statt Jugend- 
lust und Lebensfreude, pochten Schmerz und Sorge 
mit ehernem Finger an den Herzenswänden des 
jugendlichen Monarchen. Wo des Jünglings leicht- 
beschwingter Fuss sonst sorglos über Blumen ein- 
herschreitet und auf Rosen wandelt, muste der erhabene 
Herrscher Österreichs hier über die Dornen argen 
Völkerzwistes, dort über Schutt und Gerolle ver- 
jährter Vorurtheile mühsam sich den Weg ebnen. 
Dies war der Morgen im Regierungsieben unseres 
Monarchen. Fürwahr ! ein düsterer Morgen, der 
mehr einer langen, dunkeln, lichtlosen Nacht 
glich, und mit den Worten des gottbegeisterten, rede- 
gewandten Dichters Jesaia konnte der zum Jugend- 
glücke berechtigte Herrscher Österreichs von Seinem 
Regierungsmorgen sagen : »Es spricht der Hüter des 
Völkerwohles : es kommt der Morgen und mit 
ihm die Nacht!« (Jes. 21, 12.) des Lebens 
Morgen und des Geschickes Nacht 1 



III. 

Jal die Nacht, des Geschickes finstere Nacht 
deckte nur allzuoft mit ihren dunkeln, von flammenden 
Kriegsblitzen durchzuckten Schleiern das jugendliche 
Haupt unseres Monarchen. Doch in diesen dunkeln 
Schicksalsnächten brachen die Knospen Seines Geistes 
und Seines milden Herzens auf. Durch Nacht und 
Nebel rangen die reif gewordenen Früchte Seines 
kochsinnigen Herrscherstrebens sich an's Licht. Der 
vielgeprüfte Jüngling auf dem Throne, ward zum 
Manne und durch Ihn das lose mittelalterlich an- 
gehauchte Völkergefüge Österreichs zum einheit- 
lichen, constitutionellen Staate ge* 
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worden. An Land und Leute ärmer, doch reicher 
an freiheitlichen Bestrebungen, und mit dem leuch- 
tenden Stempel zeitgemässen Fortschrittes an der 
Stirne, ging unser gütiger Monarch und mit Ihm 
Österreich aus der Feuerprobe harter Prüfungen her- 
vor. Ja! fünfundzwanzig Regierungsjahre 
waren eben fünfundzwanzig Prüfungs- 
jahre! für unsern heute mit dem Jubiläumskranze 
geschmückten Monarchen. Auch des hoch über dem 
Kreise der Alltagsmenschen stehenden Monarchen 
Hoffnungen wurden, wie die anderer Sterblichen nur 
allzuoft getäuscht. Auch Sein erhabenes Wollen 
lag mit dem menschlichen Können oft ringend 
im Kampfe. Neid und Missgunst warfen ihre schwarzen 
Schatten aus weiter Ferne auf den uralten Glanz des 
österreichischen Thrones. Vom Westen, vom Süden 
und vom Norden her tobten die Stürme; schüttelten 
und rüttelten den mächtigen Baum Österreichs, dass 
manche glänzende, doch nach Innen vom Wurme des 
Hasses durchnagte Früchte von diesem Baume fielen. 
Das Unvermeidliche geschah. Dem oft staatenum- 
wälzenden göttl. Willen musste sein Recht werden. 
Und unser Monarch?! Hat etwa der bittere Wer- 
mutstropfen, der im Schicksalskelche Ihm so 
oft gereicht wurde, eine Verbitterung in Seinem 
Herzen zurückgelassen? Haben die dunkeln Wolken, 
die an Seinem Lebenshimmel hingen, Seinen Blick 
getrübt ? Haben die Nebelschleier des Wahnes 
und des Vorurtheils, mit welchen Hyperfromme 
und Scheinheilige die Wunden des Staates verbinden 
zu können glaubten; haben diese Nebel wirklich den 
Gesichtskreis unseres gütigen Herrschers verdunkelt? 
haben sie Seinen weitausprüfenden Schritt nach vor- 
wärts gehemmt? Nein! Wer der Wahrheit huldigen, 
wer den Tliatsachen gegenüber leidenschaftslos ur- 
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theilen kann, darf und muss mit uns sagen : »Obwohl 
Wolken und Nebel Hin umgaben, biteben doch 
Recht und Gerechtigkeit die Grund- 
v e s t e n Seines Thrones !« Unser gütiger Monarch 
vor 25 Jahren, ein Jüngling auf dem Throne, 
war in Prüfungen reif und älter geworden, aber Sein 
Land, unser Österreich wurde verjüngt im Laufe 
dieser Jahre. Es schwanden die Wolken, verscheucht 
vom frischen, warmen Lebenshauche freiheitlichen 
OJems, der Österreich durchwehte. Die verhängnis- 
vollen Nebel einer unglücklichen Wahlstatt, wie die 
Nebel unheilvollen Wahnes und scheinheiliger Vor- 
urtheile, die sich staatsrettend an den Thron drängen 
wollten, zerflossen vor dem Sonnenblicke des wahr- 
haft menschenbeglückenden Rechtes und der 
A 1 l-Ö sterreich umfassenden Gerechtigkeit, 
mit der vom Throne herab allen Staatsbürgern 
ihr Antheil an den Wohlthaten eines zeitgemässen, 
freiheitlichen Staatslebens gespendet ward. 

Frei geworden sind die Geister; frei das ehren- 
hafte Gewerbe, frei das Wort, die reife Frucht 
des Geistes, frei das Gewissen im unge- 
hemmten, heiligen Streben nach wahrer Gottesei- 
kenntnis; frei die Arbeit, erlöst vom mittelalter- 
lichen Zunftzwange. O! dies herrliche Gestirn, es 
glänzt nach langer Wolkennacht am Himmel Öster- 
reichs. Wer sehen will, der sieht es; wer vorwärts 
streben, vorwärts schreiten will mit Monarch und 
Volksvertretung auf den neuen Bahnen, dem wird 
dies helle Gestirn den Weg erleuchten. 

IV. 

D'rum, die da Recht und Gerechtigkeit 
heischen, aber nicht blos für eine Zunge, nicht 
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blos für eine Nation, nicht blos für ein Glaubensbe- 
kenntis; nicht Recht und Gerechtigkeit, wie es eine 
alte, gottlob verschollene Zeit engherzig gehandhabt, 
sondern Recht und Gerechtigkeit, wie es aus der 
schweiss- und blutbenetzten Saat der letzten 25 Jahre 
hervorgegangen im allmäligen Sprossen und Keimen; 
die da heischen Recht und Gerechtigkeit, wie sie 
längst in Staaten, vom Sonnenlichte wahrer Freiheit 
umflossen, gehandhabt wird; die mögen sich hoffend 
und vertrauensvoll um den Thron Österreichs scha- 
ren. Denn alt, sehr alt, aber nicht morsch ist dieser 
Thron, dessen Grundvesten Recht und Gerechtig- 
keit sind. An den Stufen dieses Thrones legen heute 
Österreichs vorurtheilsfreie, dem Lichte der Freiheit 
huldigende Staatsbürger in gehobener Festesstimmung 
ihre frommen Wünsche für das Wohl des geliebten, 
von Gottes Gnadenhand oft wunderbar geleiteten und 
beschützten Monarchen nieder. 

So wollen denn anch wir m. A. I in dieser ein- 
fachen Jubelfeier ein schlichtes Blümchen geliefert 
haben zu dem Kranze, den Österreich heute seinem 
Jubelkaiser bringt. Während Österreich jubelt, geden- 
ken wir heute der ehrendem Mannesthräne» die 
unser gütiger Monarch vor 7 Jahren unseren gefal- 
lenen Kriegern auf blutgetränktem Schlachtfelde ge- 
weint, als Er am Massengrabe der Gefallenen stand ; 
wir gedenken dieser Thräne und gedenken auch des 
herrlichen Psalmverses, der da lautet: »Der da hin- 
ging und geweint hat, trägt die Fülle der Saa- 
ten!« (Ps. 126, 6.) »Er wird kommen im Jubel, die 
reichen Garben tragend!« Ja! es ist zur Wahrheit ge- 
worden : »Der da hinging und geweint hat in je- 
ner schweren Unglückszeit, die ihn ehrende Mannes- 
thräne ob des Unglücks seiner Völker,« »Er trug 
schon damals die Saat im Herzen,« die Er säen 
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wollte für das Wohl und für das Heil Seines geliebten 
Österreichs. Sieben Jahre sind seit dieser Thräne ver- 
flossen. Sein Regierungsjubeljahr ist gekommen und 
heute steht Sein erhabenes Bild vor uns im Geiste, 
als vom Jubel Seiner Völker getragener Jubel- 
kaiserl und trägt als schönsten Festschmuck »die 
reichen Garben,« die in der Sonne der von Jhm 
sanctionierten Freiheit gereilt sind. 

D'rum lasst uns einstimmen in den Völkerjubel. 
Lasset uns rufen an geheiligter Stätte ein' drei fa- 
c h e s »Hoch!« Hoch unser erhabener Jubel- 
kaiser! Hoch Österreich! Hoch unser engeres 
Vaterland Böhmen! Amen ! 



XXIII. Trauerrede 

auf die hochselige Majestät des Kaisers Ferdinand. 
29. Juni 1875. 

Herr und Vater! Dein ist die Wage des Ge- 
schickes, die gewaltige Urne, aus der die Losung ge- 
zogen wird für Leben und für Tod. In Deine Hand em- 
pfehlen wir den Geist. Du erlösest uns, Gott der Liebe 
und der Treue. Amen! 

uro) roste toi roro toi mm nro p orra rwte 

(Spr. d. Väter, IV, 17.) pvjj bv rb)V MD OV 

»Drei Kronen gibt es: die Krone der Wissen- 
schaft, die Krone der Priesterwürde, die Krone der 
Majestät. Doch die Krone eines wohlverdienten guten 
Namens wiegt alle anderen Kronen auf!« 

M. A. Die Regierung unseres glorreichen, viel- 
geliebten Landesvaters, des Kaisers u. Königs Franz 
Joseph I. des erhabenen Neffen des ruhmreich zu Seinen 
erlauchten Vätern heimgegangenen hochseligen 
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Kaisers Ferdinand I. hat zwei unvergessliche und un- 
vergängliche Momente : Die Freiheit der Re- 
ligionsbekenntnisse, und die verfas- 
sungsmässige Selbstbestimmung der 
Völker unseres Reichesl 

Die Bestrebung nach freiheitlichem Rechte der 
Völker war dem edlen Herzen der Majestät des tief- 
betrauerten Fürsten nicht nur nicht fremd, sondern 
es hatte sogar der Wogenschlag der Völkerfreiheit 
so mächtig Seinen geheiligten Thron umrauscht, dass 
Er es vorzog, lieber mit der Friedenspalme Sein Haus, 
als mit der Dornenkrone des Zwistes Sein edles 
Haupt zu schmücken. In stiller Beschaulichkeit lebte 
allverehrt der edle, gute Landesherr am sonnig ver- 
klärten Abend Seines Lebens, der bis zur Grenze 
des gelobten Landes des verfassungsmässigen Staats- 
waltens gelangte, in weiches sieg- und gnadereich der 
erhabene Nachfolger der verklärten Majestät unter 
dem Jubel der erlösten Völker Seinen Einzug hilt. 

Die Freiheit und Gleichheit aller Religionsbe- 
kenner und Glaubensbekenntnisse aber ist allerdings 
erst die Errungenschaft der zu dem unsterblichen 
staatbeglückenden Erlösungsgedanken des Kaisers 
Joseph zurückgekehrten Epoche unseres Kaisers u. 
Herrn. Diese Rückkehr ist der grösste Fortschritt 
unserer Tage. 

Dennoch betrauern wir mit aufrichtigem Herzen 
und aus der Tiefe der Seele die Persönlichkeit der 
geliebten hochsei. Majestät des Kaisers Ferdinand. 
Nicht nur hatte der verehrte und verklärte Kaiser 
die Saatkörner in den Boden der Geschichte gesenkt, 
welche erst in unserer Zeit zur vollen Frucht aufge- 
gangen waren, nach dem Gesetze der Wahrheit und 
der Wahrheit des Gesetzes, dass die Wahrheit aus 
dem Schosse der geschichtlichen Vergangenheit er- 
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wächst; »weil die Gerechtigkeit vom Himmel her- 
abblickt, sie zu zünden und zu wecken!« (Ps. 85, 12.) 
die edle Persönlichkeit des theuren entschlafenen 
Monarchen selbst, war allen unendlich lieb und werth, 
denen die Huld Seiner Majestät geleuchtet hatte. 

Er war ja ein Hort der Wissenschaft 
vom Standpunkte Seiner Zeit aus betrachtet. Er war 
ja der R e l i g i o n in jeglicher gemüthswarmer Äusser- 
ung derselben iti den verschiedenen Bekentnissfor- 
men ein treuer Beschützer. Er war ja ein König ge- 
krönt von Gottes Gnaden nnd der Völker 
Gunst und Liebe. 

Docii unvergänglich blüht der Ruhmeskranz 
Seiner W o h 1 1 h ä t i g k e i t, welche Ihm den Namen 
des Gütigen für ewige Zeiten erworben hat. »Die 
Krone des guten Namens wiegt alle anderen Kronen 
auf!« Durum beten* wir, heil. Gott! Gib der hoch- 
seligen Majestöt die Seligkeit des Himmels, den Se- 
gen des ruhmvollen Angedenkens auf Erden. Amen! 



XXIV. Geburtstagsrede. 1876. 

]vby ipwb ifcih rh nrnrfc sie rarcn cvb tw -iiäiö 

»Ein Psalmlied für den anbrechenden Sabbath : 
Wohlthuend ist's, dem Ewigen zu danken und zu 
preisen denNamen des Allerhöchsten!« (Ps. 92, 1.) 

Noch hat der Abend mit seinem kühlen Schatten uns 
heute nicht umfangen. Noch hat die allwöchentliche 
sabbathliche Abendfeier uns nicht begrüsst, und doch 
ist's eine festliche Feierstunde, die uns heute zur 
ungewöhnlichen Zeit in den geheiligten Räumen des 
Gotteshauses hier versammelt hält. War's doch schon 
der heutige Tag, der als Geburtstag Seiner Majestät, 
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unseres geliebten Monarchen, als ein patrioti- 
scher S a b b a t h, als ein Festtag der Völker Öster- 
reichs uns zur Andacht an die Stufen des Altares 
in's geheiligte Gotteshaus rief. »Uns thut es wohl, 
unserem patriotischen Herzen ist's Bedürfnis, dem 
Herrn im Himmel zu danken, »den Namen des Aller 
höchsten zu preisen« für die Gnade und Huld, in 
der Du wieder ein Jahr des Lebens und der Gesund- 
heitsfrische, wie eine farbenprächtige Rose in den 
Kranz der Jahre um das Haupt unseres milden Herr- 
schers gewunden. Still und geräuschlos, schmuck- 
und prunklos, wie unsere Andachtsübung überhaupt, 
legen wir auch dies geistige Festopfer auf den Altar 
des Herrn nieder. Den geistigen Feststrauss jedoch, 
den wir heute, wie alljährlich in treuer Liebe und 
Anhänglichkeit an die Stufen des Thrones nieder- 
legen möchten, holen wir auch diesmal wieder aus 
dem ewig blühenden blumenreichen Dichtergarten 
der heil. Schrif. Das Gotteswort im Munde der Pro- 
pheten, das uns so oft Stab und Stütze, Licht und 
Leuchte auf unserer Lebensbahn zu werden vermag, 
soll uns auch heute die Segensformel bieten, die wir 
als Festgruss dem geliebten Monarchen segnend ent- 
gegenbringen. Es lässt der Herr durch den Beredte- 
sten Seiner Sendboten verkündigen : »Gleichwie der 
neue Himmel und die neue Erde, die ich geschaffen, 
vor Mir bestehen, so soll bestehen Euer Nachkomme 
und Euer Name!« (Jes. 66, 22.) Kann dieser Segens- 
spruch auch für unsere Zeit, für unser geliebtes Herr- 
scherhaus, für die Völker Österreichs seine Geltung 
haben ? Wir wollens erwägen ! 
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I. 



»Die Himmel erzählen von der Herrlichkeit 
Gottes und Sein Händewerk predigt das Firmament!« 
(Ps. 19, 2.) 

Ein mächtiger, laut predigender Herold ist der 
über unseren Häuptern sich ausdehnende Himmel, 
der von Licht und Wärme, von segenspendendem 
Lebensthiu und befruchtender Regenwohlthat, von 
Wachsthum und Gedeihen spricht. Der Himmel I 
wir sind, seitdem Menschen auf Erden wandeln, es 
gewöhnt, in diesem Worte, uns den allmächtigen 
Schöpfer, die das AU umfassende gütige Vorsehung 
zu denken und zu vergegenwärtigen." Der Himmel 1 
Moses und die Propheten, und nach ihnen so viele 
Millionen Staubgeborener riefen ihn zum Zeugen 
ihrer Reden und Behauptungen an. Doch, wie viel 
Missbrauch wurde aber auch, zunächst in alter Zeit, 
mit de m Worte Himmel, das an Gottes statt ange 
rufen wurde, unter den Menschen getrieben ! »Der 
Himmel will esl« riefen Tausende zum Theil 
verblendeter, zum Theil Abenteuer suchender, kriegs- 
lustiger Männer und zogen aus, um Tod und Ver- 
derben in feindliche Fluren zn tragen und die ver- 
heerende Brandfackel in blühende Städte zu schleu- 
dern. »Der Himmel will esl« war das laute Kriegs- 
geschrei hier für Gott, dort für Allah; hier unter 
kelchgeschmücktem Banner, dort unter grüner Pro- 
phetenfahne ausziehender, menschenmordender Scha- 
ren. »Der Himmel will esl« riefen wahnbethörte 
Menschen und zündeten Scheiterhaufen zur Bekehr- 
ung ihrer Nebenmenschen an. »Der Himmel will esl« 
sagen auch heute noch veralteten Anschauungen 
huldigende Menschen und möchten den so beklagens- 
werten, hart an unseren Grenzen wüthenden Krieg 
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civilisationsbedürftiger Völkerschaften zum heil. R e- 
ligions kriege stempeln, an dem schon, um des 
Himmels willen, jedes fromme, rechtgläubige Volk 
sich betheiligen und die Segnungen des Friedens 
preisgeben zu müssen glauben. Ol möchte man doch 
diese veraltete Anschauung von dem blutigrothen, 
nur durch Blut zu versöhnenden Himmel nicht in 
die neue, Licht und Liebe, Friede und Brüderlich- 
keit, Duldung und Aussöhnung fordernde Zeit tragen 
wollen! Die neue Zeit sieht den Himmel als Segen- 
spender, als Lichtborn und Lebensquelle, als göttl. 
Schutz- und Schirmdach für alle Menschen an. Der 
Himmel der Neuzeit soll als blaue, weltumflatternde 
Friedensfahne vor unserem geistigen Auge sich aus- 
breiten. Unter diesem, im neuen Lichte erglänzenden 
Himmel sollen wir unsern Standpunkt wählen; unter 
diesem Himmel neu sich stets verjüngender Weltan- 
schauung sollen wir, sollen unsere Söhne, nicht etwa 
mit Blut geschriebene, sondern in Goldschrift der 
Menschenliebe und der Cultur verzeichnete rühmliche, 
ewigdauernde Namen sich verschaffen, auf dass so 
das Gotteswort in Erfüllung gehe: »Gleich dem sich 
verjüngenden, im Lichte der Neuzeit erglänzenden 
Himmel; gleich der durch meine Macht sich ver- 
jüngende Erde, soll und kann allein nur bestehen 
Eure Nachkommenschaft und Euer Namen !« 



II. 

Dank und Preis Dir, o Gottl dass Du das Herz 
unseres gütigen milden Herrschers bis heute hast ge- 
lenkt in diesem Sinne; dass Sein Herz für den Frie- 
den schlägt, und das Er Dir nachstrebt; Dir, von 
dem es heisst: »Gott segnet sein Volk 
durch den Frieden I« Mit starkem, festem Wil- 
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len hat Österreichs glorreicher Monarch Seinen Völ- 
kern unter dem nur allzulaut zu uns het übertönen- 
den Waffengetöse, den Frieden gewahrt und ist 
Österreichs friedlicher Boden Tausenden von heimath- 
los gewordenen, durch die Kriegsfurie vertriebenen 
Familien zur Zufluchtsstätte geworden. Österreichs 
gastlicher Boden ist ihnen einstweilen zur Heimat- 
geworden. Und wenn auch dieser patriarchalisch gast- 
liche Schutz, den die Huld unseres gütigen Monarchen 
ihnen grossherzig gewährt, den Völkern zeitweilige 
Lasten auferlegt. — »Der Himmel will es!« 
ruft die Humanität, ruft die C u 1 1 u r hierzu mit 
wohibegründetem Rechte. Schutz gewähren ist ein 
heiliges Kionrecht mächtiger Friedensfürsten. Dem 
auf Recht und Gerechtigkeit, auf Humanität und Re- 
ligiosität gegründeten Reiche ruft Gott durch den 
Propheten Jesaja zu : »Verschaffe Rath, schaffe Recht. 
Breite schützend, wie die kühlen Nachtschatten, den 
Schatten der Liebe aus. Berge schützend die Flücht- 
linge. (Jes. 16, 3.) Den heimatlosen Schutzsuchenden 
jage nicht von deiner Schwelle l« Heil uns, dass es 
durch die Grossherzigkeit unseres Monarchen uns ge- 
gönnt ist, diese Ehrenpflicht mächtiger Reiche zu er- 
füllen. Lasset uns unserem edlen Herrscher, Jeder in 
seiner Art helfend und mitwirkend zur Seite stehen 
in Erfüllung Seines hohen Herrscherberufes auch nach 
dieser Richtung hin. Lasset uns allezeit, unter allen 
Verhältnissen im Geiste hochhalten Österreichs Fahne, 
sie soll lichtumflossen schützen in ihren Falten das 
Licht gegen die Stürme der Zeiten; schützen den 
Frieden und das Recht, die Gastlichkeit und die 
Duldung unter den Völkern Austrias l Ja, dies will 
der Himmel, der ja ebenfalls Licht und Wärme, Thau 
und Segenspende für Alle unter seinem Zelte Wan- 
delnden hat. Das will der Himmeil Das will 
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auch unser gütiger K a i s e r l der Herz und Sinn für 
die Stimmen der neuen Zeit, und Verständnis für 
den neuen Geist dieser Zeit, auf dem Throne beur- 
kundet. Ja! das will der gütige Herrscher Österreichs, 
der seinen hoffnungsvollen Sprössling, unsern viel- 
verheissenden Kronprinzen in diesem Sinne er- 
ziehen und ihn nicht bios Sprachen der österreichi- 
schen Völker, sondern auch die Sprache des neuen 
Zeitgeistes verstehen und erlernen lässt. Mögen, wenn 
in wenigen Tagen, die Sonne der Gross- 
jährigkeit dem einstigen Thronerben die Reife 
verleiht, auch die edlen Früchte weiser Erziehung 
und die Keime edler Gesinnung im jungen Herzen 
Rudolphs von Habsburg zur Reife gelangen, 
zur Freude des glorreichen, kaiserlichen Vaters, 
zum Stolze Österreichs, zur Ehre Gottes, 
des Königs aller Könige l Amenl 



XXV. Geburtstagsrede. 1877. 

"o iewi man "wk 7! -m nto inw* bx impin idw 

(Könige II, 20, 19.) nra abw) nfcN ^T 

»König Hiskia sprach : Gut ist das Wort Gottes, 
das du verkündet; nur sei Wahrheit und Frie- 
den in meinen Tagen l« 



Wahrheit und F r i e d e n l zwei der kost- 
barsten Güter, wenn sie recht und und ungefalscht 
in menschlichen Kreisen gefunden werden; so kost- 
bar, dass sie selbst ein König mit allen ihm zu Ge- 
bote stehenden Schätzen nicht eigenmächtig erkaufen 
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kann, sondern, wie König Hiskia, demuthsvoll von 
Gott erbitten muss. Heil dem Könige, in dessen Ge- 
bet die Bitte um Wahrheit und Frieden obenan steht; 
er hat, wenn er um diese beiden hohen Güter die 
himmlische Allmacht anruft, nicht bloss für sein ei- 
gen Wohl, sondern auch um das Wohl und Heil 
seiner Völker gebetet. 

Wenn schon im kleinen Kreise einzelner Men- 
schen die Wahrheit zur Erleuchtung des Geistes, wie 
zur wahren, inneren Befriedigung des Herzens ge- 
wünscht, gesucht und mit allen friedlichen Mitteln 
zum Siege gebracht werden muss; wenn schon dem 
Einzelnen im Kampfe um des Lebens hohe, geistige 
Güter nur dann die Palme winkt, wenn er die Wahr- 
heit auf sein Banner geschrieben; um wie viel mehr 
muss dem Herrscher auf dem Throne, dem die hohe 
Aufgabe obliegt, ganzen Völkerschaften mit ihren so 
verschiedenartigen, mehr oder weniger berechtigten 
Wünschen und Bestrebungen den Weg zur geistigen 
Befriedigung und humanen Veredlung zu ebnen, die 
Wahrheit als der alleinige Compass erscheinen, der 
ihm für die einzuschlagende Bahn die RicWtung zeigt. 
Wahrheit muss die Sonne sein, der sein Herz 
und sein Geist, wie die Sonnenblume sich zuwendet. 
Aus der Wahrheit reinem Urquell muss er schöpfen, 
um seinen Völkern den Kelch des Heiles vom Throne 
herab reichen zu können. Der Wahrheit himmlischer 
lichter Sonnenstrahl muss ihm der goldige Griffel 
sein, mit dem er Gesetz und Recht auf die Blätter 
des Gesetzbuches schreibt. Auf den geheiligten Altar 
der Wahrheit muss er seine Opfer niederlegen, wenn 
er als gesalbter und kronengeschmückter Hoheprie- 
ster im Tempel der Volksbeglückung, im Shine und 
im Geiste des allerhöchsten göttlichen Weltenlenkers 
wirken und regieren will. 

9* 
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II. 



»M i 1 d e und Wahrheit behüten den König, 
der auf Milde seinen Thron stützt 1« (Spr. Salom. 
20, 28.) 

Während aus den Herzen tausender frommer 
Beter heute wahrhaft tieiempfundene Gebete um das 
Wohl und Heil unseres geliebten Monarchen zu Gott 
emporsteigen; während auch wir, m. And. 1 in sabbath- 
licher Feierstunde am Geburtstage unseres Kaisers 
und Herrn uns im Gotteshause hier versammelt ha- 
ben, um in patriotischer Treue und Anhänglichkeit 
für Österreichs edlen Herrscher und so auch für 
Österreichs Wohl zu beten; mag wohl auch der gü- 
tige Monarch selbst, der diesen Tag als den Festtag 
seines Hauses und als Festtag Österreichs im hohen 
engen Familienkreise begeht, sein Knie demuthsvoü 
vor Gott dem Weltenherscher beugen und im stillen 
andächtigen Gebete dem Feste die Weihe geben. 
Ob auch, während wir für unsern Kaiser beten, Sein 
mildes Herz auch für uns, für sein grosses, weites 
Österreich betet? Was wohl der Inhalt des Kaiser- 
gebetes am heutigen Tage sein mag? Müssen wir 
erst fragen? Sagt es uns die Geschichte seiner 29 
jähr. Regierung nicht laut genug, dass Österreichs 
Wohl und Heil Ihm als höchstes und schönstes Le- 
bensziel galt und noch immer gilt ? Muss nicht selbst 
die Geschichte der neueren Zeit, muss nicht alles 
das, was vom Thron herab in dem letzten Jahrzehnte 
für die Entfesselung und Befreiung der Geister, für 
die freie Bewegung der Confessionen, so wie für Er- 
haltung und Befestigung des Friedens innerhalb Öster- 
reichs geschehen, uns sagen, um was wohl unser mil- 
der, gütiger und erleuchteter Herrscher heut« beten 
mag? Gewissl Wer wie Franz Joseph I. unser gütiger 
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Monarch, den ungehemmten Flügelschlag der Geister 
fördert, den frommen Glaubensdrang der Herzen in 
jeder Richtung achtet, ehrt und schätzt; wer als Mon- 
arch im fernen, wie im nahen, bis an unsere Grenzen 
dringenden und blutige Schatten bis in unsere Nähe 
werfenden Kriegstoben, das Friedensbedürfnis der 
Menschheit erkennend und demselben Rechnung 
tragend, seinen Völkern den Frieden zu erhalten 
strebt; dessen Gebet muss nicht erst belauscht, von 
der Phantasie seines Volkes nicht erst erfunden, von 
tagespolitischer Allwissenheit nicht erst gedeutet 
werden. Gewiss, wir gehen nicht fehl, wenn wir 
unserem betenden Monarchen die schlichten, milden 
und inhaltsschweren Worte des betenden Königs 
Hizkias in den Mund legen: »Gib, o Herrl dass 
Wahrheit und Frieden in meinen Lebens- und 
Regierungstagen in meinem Reiche herrschen l« 



III. 

» W ahrheit und Friedenl« 
Wie doch der königl. Beter diese beiden Worte 
so wohlbedacht nebeneinander gestellt l Kann ein 
Gedanke, der vor so vielen Jahrhunderten diese Worte 
aneinandergereiht, ihnen auch heute, im Lichte der 
neuen Zeit mit voller Berechtigung den Platz neben- 
einander einräumen? So alt wie die Menschheit selbst, 
ist der Kampf um die Wahrheit unter den Menschen; 
wird er je und wann zum Siege führen? Seit Jahr- 
hunderten ist kostbares Menschenblut in Strömen 
angeblich im Kampfe für die Wahrheit, für den Glau- 
ben und für das Recht, die ja Beide eben Ausfluss 
der Wahrheit sein sollen, vergossen worden, und noch 
immer ist die Wahrheit überall und auf allen Gebie- 
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ten nicht zum Siege gelangt. Der Kampf dauert noch 
immer fort; es ruhen noch immer die Waffen nicht 
in diesem Kampfe, und sie werden nie ruhen, so- 
lange in blutiger Weise um den Sieg der Wahr- 
heit, oder was dasselbe ist, um den Sieg des auf 
Wahrheit beruhenden Rechtes gekämpft wird. So 
lange noch blutige Menschenopfer auf den sogenann- 
ten »Altar der Wahrheit« um Glaubens- und Rechts- 
wahrheit willen dargebracht werden; solange noch 
irgendwo unter den Menschen der Weg zum Tempel 
der Wahrheit im Glauben und im Recht über bluti- 
ge Leichenhügel und über rauchende Trümmer mensch- 
licher Wohnstätten führt; so lange noch irgend ein 
Machthaber auf Erden, und trüge er auch eine drei- 
fache Krone, der irrigen Meinung ist, es könne und 
müsse, wie einst am Sinai unter Donner und 
Blitz, auch auf dem Schlachtfelde im Donner der 
todbringenden Geschütze die Offenbarung und Ge- 
setzgebung der Wahrheit im Glauben und im Rechte 
vor sich gehen, wird eben die Wahrheit in ihrer 
himmlischen Reinheit nie zum Siege gelangen. Es 
könnte und wird solchartiger Kampf nur zu einem 
Scheinsiege und zu einem dem Unterliegenden dic- 
tierten Scheinfrieden führen. Auf stillen, ruhigen, sonn- 
beglänzten Triften, genetzt vom himmlischen Thau 
der allmähligen Erkenntnis, blüht die Wunderblume 
der Wahrheit l Nicht im Kampfe der Leiber, im fried- 
lichen Kampfe der Geister hat die Wahrheit schon 
oft gesiegt und wird und muss endlich vollends zum 
unbestrittenen Siege überall gelangen. Lasset, so 
möchte man den irdischen Kronenträgern zurufen, las- 
set die Euch ergebenen Volkssöhne in friedlicher 
Arbeit ihre Kräfte üben und bewähren. Schicket die 
Geister in den Kampf; lasset die Geister ihre 
Waffen wetzen am Probierstein der Wahrheit; der 
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geistige Kampf um die Wahrheit schlägt keine 
Wunden, er vernichtet kein Leben, ja, er bringt 
Leben auf geistigem Gebiete. Der Kampf um die Wahr- 
heit und um das aus der Wahrheit resultierende 
Recht, ist noch nicht beendet, er soll, muss und wird 
fortdauern; aber es muss ein Kampf im Frieden sein. 
Die Zwingburgen der Lüge und der Heuchelei, die 
Burgfesten roher, rechtswidriger Gewalt, können nicht 
mit Sturm genommen, nicht durch Übermacht in 
Trümmer gelegt werden. »Nicht durch Heeresmacht, 
nicht durch Leibeskraft, sondern durch Meinen 
Geist, spricht der Ewige Zebaoth l« (Sechar. 4, 6.) 

Diesen herrlichen, die Geister weckenden, die 
geistigen Kräfte entfesselnden Ruf, hat unser gütiger 
Monarch gehört und ihn zur Richtschnur seines Re- 
gentenlebens gemacht. Wahrheit und F r i e d e n l 
stehen in Seinem Gebete, wie im Tagebuche Seines 
Herrscherwaltens nebeneinander und Sein ruhmreiches 
Streben geht dahin, dass in Österreich die Wahr? 
h e i t im F r i,e d c n und der Frieden in Wahr- 
heit bestehe und zum Siege gelange. Solch hehres 
Herrscherstreben wird Gott fördern und gedeihen 
lassen. Wie auch in heutiger, sturmbewegter Zeit die 
Meinungen über Krieg und Frieden, über Kampf und 
Sieg der Wahrheit auseinandergehen ; w i r lieben die 
Wahrheit und das Recht. Aber wir beneiden keine 
irdische Macht, die ihre Siegesberichte, in blutiger 
Schrift geschrieben, in die Welt sendet; wir bedürfen 
der Wahrheit im Frieden und des Frie- 
dens in Wahrheitl Österreich betet mit seinem 
edlen Monarchen heute um »W a h r h e i t und 
F r i e d e n l« 

Gib, o Vater über den Sternen! dass wir Alle 
erleuchtet werden durch das himmlische Licht der 
Wahrheit. — Gib, dass keine Macht auf Erden 
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unsern segenbringenden Frieden breche. Bringe, 
o Herr, die Wahrheit in der Sonne des Frie- 
dens zur reichen Blüte. Segne unsern gütigen 
huldreichen »Friedensfürsten« auf dem Throne Öster- 
reichs. Der Friede im inner n, der Friede 
nach aussen schlinge ein täglich enger und 
fester werdendes Band um Österreichs Völker und 
um die ganze Menschheit. Lasset, beglückt durch die 
Segnungen des Friedens, immer enger und dichter, 
immer inniger und reichsgetreuer uns scharen um 
den Thron Österreichs. Lasset uns, indem wir für 
unsern geliebten Monarchen beten, einstimmen in 
sein Herrschergebet :Möge Wahrheit und Frie- 
den herrschen unter uns!« Amenl 



XXVI. Geburtstagsrede. 1878. 

^d n« rsbnb "p^n rob: -»n!> pdn bx nna *zw* d?r\) 

(Sacharia 8, 21.) iJK Cü robt* nWM T\ PK TPpD^ Tl 

»Es werden die Bewohner des einen zu den 
Bewohnern des andern Ortes kommen und sagen : 
»Lasset uns gemeinschaftlich hingehen, um Gott anzu- 
rufen im Gebete und betend zu suchen den Herrn 
der Heerscharen l Nun denn! so will auch ich hin- 
gehen und desgleichen thun!« 

Wenn schon dort, wo aus der Herzenstiefe des 
einzelnen, vereinsamten, andächtigen Beters ein Gebet 
zum Himmelsthrone sich emporringt, es dem Beter 
ist, als hörte er den geistigen Flügelschlag der eige- 
nen Seele, als fühlte er sich emporgetragen von 
geistigen Fittigen zur Höhe des Gottschauens; um 
wie viel mehr muss das fühlende Menschenherz sich 
mächtig angeregt fühlen, wenn die Gebete tausender 
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Andächtiger mit seinem eigenen Gebete harmonisch 
übereinstimmen und die eigene von Andacht getra- 
gene Seele ihm sagt: Sieh' du stehst nicht allein, 
nicht vereinzelt mit deinem Gebete. Der, für dessen 
Leben, Glück und Heil du heute betest, ist heute 
im Munde und im Herzen Tausender und aber Tau- 
sender Gegenstand der innigsten und aufrichtigsten 
Gebete. Da schlingt die gemeinsame Andacht ihr 
himmlisch sanftes, aber mächtig vereinendes Band 
um alle Herzen und Geister. Da erst entfaltet die 
Macht des Gebetes ihre unwiderstehliche Gewalt 
über das gottsuchende Gemüth; da erst hält die 
Andacht ihre festliche Feierstunde, eine Stunde, 
wie sie heute in allen Gauen Österreichs und Un- 
garns, in den Gotteshäusern aller Confessionen, am 
Geburtstage Snr. Majestät unseres geliebten Kaisers 
Franz Josephs I. festlich begangen wird ; eine 
Stunde, in der sich bewahrheitet der Spruch des 
Propheten Sacharia: »Es sprechen die Bewohner 
aller Städte und Dörfer : Lasset uns hingehen und an- 
rufen den Ewigen. Lasset uns betend suchen den 
Herrn der Heerscharen!« da fühlt nun Jeder, dem 
ein österreichisches, warmfühlendes, patriotisches 
Herz im Busen schlägt, die Macht gemeinsamen 
Fühlens und Empfindens und mit dem gesammten 
österr. Vaterlande fühlend,, mit demselben empfindend, 
drängt es ihn auch, mit Österreichs Staatsbürgern 
allen gemeinschaftlich zu beten. Jal jeder Einzelne 
fühlt heute das Erhebende des hehren Bewusstseins, 
dass heute einmal die Confession, das Glaubensbe 
kenntnis keine Scheidegrenze bildet zwischen Gebete 
und Gebete, zwischen Feststunde und Feststunde; 
e i n Gebet, e i n Festtag für Alle, die unter Öster- 
reichs Scepter stehen. Und so spricht denn jeder 
Einzelne mit den letzten Worten des Propheten- 
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Spruches: »Auch ich will mich den Scharen treuer 
Österreicher anschliessen, will mit ihnen für das 
Wohl unseres geliebten Monarchen beten. Möge 
Gott uns erhörenl« Amenl 



I. 

»Lange und nahe genug wohn' ich nun mit den 
Feinden des Friedens. Ich bin f ü r den Frieden, 
aber wie ich auch den Frieden predigen mag, i h r 
Lebensetement ist der Kriegl« (Ps. 120, 6—7.) 

Den herben lauten Schmerzensschrei eines in 
den Kampf gedrängten, friedliebenden und frieden- 
suchenden Herzens hören wir aus den Zeilen dieses 
Psalmliedes hervordringen. Es ist uns, als blickten 
wir mit geistigem Auge in das tief und schmerzlich 
bewegte Gemüth eines gütigen, friedfertigen Herrschers, 
eines wahren »Fried ensfürsten,« der, nach 
der Palme des Friedens strebend, von der unwider- 
stehlichen Gewalt der Zeitereignisse dahin gedrängt 
wird, die Palme des Sieges auf blutgetränkter Wahl- 
statt zu erringen. Wir sehen im Geiste den Psalmen- 
dichter, dessen Brust sich wonnig hebt, so er die 
süsse, würzige Luft des Friedens athmet, die in 
seinem Reiche wehet und glauben auch den Seufzer 
zu hören, der sich seinem beklemmten Herzen ent- 
ringt, indes der Geist des Unfriedens und die ruhe- 
lose Kampfeslust der Nachbarvölker an seinen Grenzen 
ihn in den Krieg drängen. Fürwahr l wer wollte diesen 
Psalm lesen, diesen seelenschmerzlichen Weheruf 
hören und wenn er ein Österreicher ist, sich nicht 
eingestehen: Jal das sind meinem Herzen nahever- 
wandte Worte. Das sind Herzensklänge aus 
österreichl 
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So mag auch heute unser geliebter Monarch 
in der Feierstunde Seines Geburtstages im Momente 
der Einkehr in Sich selbst sprechen: »Lange und 
nahe genug wohn' ich nun mit den Feinden des 
Friedens. »Ich bin für den Frieden« Ich 
habe allezeit willig und gerne den Frieden auf meine 
Fahnen geschrieben; die Sonne, die die Heilsbiüte 
Meines Rechtes fördert, ist die Fr iedenssonne« 
»Aber wie ich auch den Frieden predigen mag, wie 
friedlich auch Mein Ruf über die Grenzen Meines 
Reiches hinaustönen mag, i h r Lebenselement ist 
der Krieg, der nimmermüde rastlose Kampf!« 



IL 

»S i e wollen den K r i e g l« 

So sind es denn die kriegerischen Ta- 
gesereignisse wieder, die zum Leidwesen des glor- 
reichen Herrschers ebenso sehr, wie zum Schmerze 
Seiner getreuen Völker, einen düstern Schatten auf 
den geistigen Glanz unserer patriotischen Festesfeier 
werfen. Das Rauscheu der B o s n a, an deren wild- 
romantischen Ufern unsere getreuen, jugendlichen 
Landeskinder kämpfen und bluten, hören wir im 
Geiste und es ist, als störte es in grausamer Weise 
die Harmonie der heutigen österreichischen patrioti- 
schen Festesfeier. Von den österreichischen Festungs* 
wällen herab, von österr. flaggentragenden Schiffen 
hernieder ruft der eherne Mund der Geschütze heute 
in ihrer donnernden Redeweise : »Es lebe unser 
Kaiser! Es lebe unser König!« während 
dort, wohin unsere getreuen Landeskinder Österreichs 
alte Fahnen tragen, der eherne Schlund der Geschütze 
friedensfeindiicher Scharen Tod und Verderben 



Digitized 



by Google 



- 140 — 

entsenden. Und doch ist ja Österreichs Mission eine 
eminent friedliche, doch ward Österreich im 
Rathe der Völker zur friedlichen Cultur-Mission er- 
koren. Unserem Vaterlande, an dessen Grenzen ruhe- 
lose Horden seit Jahren schon die zerstörenden 
Elemente des Aufstandes und der blutigen Kämpfe 
hintragen, ist die hohe Aufgabe geworden, mit des 
Schwertes Spitze, dort nicht etwa blutige Wunden 
zu schlagen, sondern blos in den vom langjährigen 
Kampfe aufgewühlten Boden Furchen zu ziehen, um 
in dieselben die goldigen Samenkörner der Gesittung, 
der Cultur, der Gesezlichkeit und des auf Gesetz 
und Recht basierten Friedens zu streuen. Gibt's 
für ein gesittetes, einer ruhmreichen Geschichte sich 
erfreuendes Volk, eine rühmlichere, würdigere Auf- 
gabe als diese? Hätte man nicht glauben und hoffen 
dürfen, es müsse unsere vaterländische Kriegsmacht 
dort in dem ihr im Völkerrathe zugewiesenen Wir- 
kungskreise, in der Sonne friedlichen Gelingens ihre 
Lorbeerreiser brechen können, ohne dass auch nur 
ein Tropfen des kostbaren Blutes unserer Landes- 
kinder auf dem in cultureller Mission errungenen 
Lorbeer haften dürfte I O wäre es doch so bestimmt 
gewesen im Rathschlusse Gottes! Jubelnd und jauch- 
zend würden unsere Truppen den von Gewalt und 
Willkür zeiklüfteten Boden des Bosnalandes durch- 
zogen haben und jubelnd würden sie dort die Altäre 
für Recht und Gesetzlichkeit, für Ordnung und 
staatliche Entwicklung aufgestellt haben. Doch die 
Hydra des Unfriedens und der Willkür lässt 
sich vom Fusse des friedlich Einherschreitenden 
nicht auf den Kopf treten ; sie erhebt immer wieder 
das giftige, grinsende Haupt, und nur wenn sie ver- 
endet unter wuchtigem, ehernem Fusstritte der über 
sie hinwegschreitenden Macht, kann Raum ge- 
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schaffen werden für die Segnungen des Friedens und 
für die beglückenden Gaben eines gesetzlichen, ru- 
higen Culturlebens. Das ist's, wofür unsere getreuen 
Landessöhne zu kämpfen berufen sind ; das ist's, 
wofür unsere Brüder den scharfen Pflug und die 
spitzige Egge verlassen, um zur Schärfe des Schwertes 
zur Spitze der Lanze sich zu wenden. Unser gütiger 
Monarch muss die gefährlichen Elemente von den 
Grenzen Seines Landes ferne halten. Des Aufruhrs 
und der Willkür blutgetränkten Fahnen müssen in 
den Staub gesenkt werden, so Österreichs Banner 
zum Schutze der höchsten Lebensgüter mit Erfolg 
entrollt werden soll. Wer also heute für Österreichs 
gütigen Kaiser betet, der bete auch für den Sieg 
seiner im Dienste der Gesittung und des Rechtes 
flatternden Fahnen. Österreichs Sieg bedeutet diesmal 
den Sieg der C u 1 1 u r und des Gesetzes. Da 
kann, da möge, jal da wird Gottes Beistand nicht 
fehlen 1 



III. 

(Spr. Sal. 14, 34.) 

» W ohlthätigkeit erhebt ein Volk l« So 
sagt der königl. Sänger. Wie wechselvoll auch die 
Schicksale der Völker sein mögen ; wie wandelbar 
auch der Ruhmesglanz um die Stirne eines Volkes 
zu sein pflegt; heute mächtig und gepriesen, morgen 
schon herabgedrückt, oft gar herabgestürzt von der 
Höhe seines weltgeschichtlichen Berufes ; vor Kurzem 
eine oft auseinandergehende Anzahl von Völkertrüm- 
mern, bald nachher eine durch den Kitt von Blut 
und Eisen mächtig gefügte und geeinte Nation; lau- 
nenhaftes Waflenglück und blutig erkaufter Sieges- 
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r uhm entscheiden ja so oft über die Höhe des Stand- 
punktes, auf den ein Volk zu stehen kömmt. Aber 
ein geistiges himmlisches Schwingenpaar gibt es, 
das ein Volk bleibend emporgehoben und geistig gross 
und hoch erhaben erscheinen lässt, und dies Schwin- 
genpaar heisst: »Wohlt hätigkei t und Milde!« 
Wo Thränen getrocknet werden, wo Elend ge- 
lindert wird, wo der leiblichen Nolh die milde Bruder- 
hand sich öffnet, wo unversiegbar, gleichviel ob im 
Sonnenglanze des Friedens, oder im Sturmeswehen 
kriegerischer Ereignisse, des Wohlthuns Himmels- 
quellen fliessen — da zeigt sich das Volk in seiner 
wahren, unwandelbaren Grösse und wahren Hoheit. 
Und G. L. im Sonnenglanze solcher Grösse sehen 
wir auch heute unser geliebtes, altes Österreich. 
Dem Rufe des erhabenen, geliebten Monarchen, der 
von der Stätte tiefer Trauer ob des Heimganges des 
durch Seine Herzensgüte, aufrichtige Gottesfurcht 
und Wohlthätigkeit aliverehrten kaiserlichen Vaters 
des hochseligen Erzherzogs Franz Karl (gest, 
8. März 1878) sich aufgerichtet hat, um zu zünden 
und zu wecken die Liebe und Begeisterung für 
die Macht und das Ansehen des Reiches; dem 
Rufe des theuren Vaterlandes folgten tausende 
unserer Landeskinder, tausende, die als Versorger 
und Ernährer ihrer Familien das drückende Bewusst 
sein mit auf den von der strengen Pflicht vorgezeich- 
neten Weg nahmen, dass mit ihrem Scheiden vom 
häuslichen Herde Noth und Entbe hru ng in 
die öden Räume des Famiiienhauses einkehren. — 
Nun so schauet doch hin, m. Br. u. Seh. auf die 
Altäre, die auf dem fruchtbaren Boden der T a. 
g e s b 1 ä tt'e r aufgestellt sind, horchet der Posaune 
der Tagesliteratur, der Posaune der Öffentlich, 
k e i t, was sie uns verkündet. In Scharen drängen 
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sich die Wohlthäter zu den Altären hin, um 
freudig ihre Opfergaben für die Familien der im 
Felde stehenden Reservisten niederzulegen. Der Heiler 
des Arme n, das Goldstück des Reichen, 
es sind im gleichen Werte stehende Juwelen in 
der Krone österreichischer Volksstugend. 

Lasset uns auch hier, Jeder nach seiner mate- 
riellen Kraft für die Familien unserer braven in's 
Feld rückenden Kämpfer sorgen. Ich will mit diesen 
Worten nur mit leisem Finger gepocht haben an 
Eure Herzenswände. Seht', es ist dies der schönste 
Kranz, den wir heute am Geburtstage unseres ge 
liebten Kaisers und Herrn an den Stufen des Thrones 
huldigend niederlegen. Möge dem Gebete auch 
das Opfer sich anreihen. Und so rufen wir zum 
Schlüsse dieser stillen Feier: 

Heil dem Monarchen! 

Sieg seinen Fahnen! 

Heil Österreichs wackeren Kriegern! 

Hilfe und brüderliche" Stütze ihren Familien! 

Amenl 

XXVII. Festrede 

zur silbernen Hochzeit Ihrer Majestäten. 24. 4. 1879. 

b& i? inwö cmö unp mrn ^n cra rrn-u -py 

(Ps. 110, 3.) -pHT» 

»Dein Volk ist voll Huldigung am Tage Deiner 
Machtäusserung im Glänze des Heiligthums. Aus dem 
Morgenroth Deines Lebens quillt der erfrischende 
Thau auf die Lieblingspflanzen Deiner Jugend I« 

In diesem Sinne lasset uns m. A. die Worte 
des gekrönten Sängerfürsten an die Spitze der Be- 
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trachtungen stellen, welche wir dem silbernen Hoch- 
zeitsfeste Ihrer Majestäten, des Kaisers und Königs 
Franz Joseph I. und der Kaiserin und Königin 
Elisabeth widmen. Die Völker huldigen den Maje- 
stäten des vielgeliebten Kaiserpaares am Tage der 
Machtäusserung. Worin besteht die Macht des Kö- 
nigs? Religion und Geschichte, besonders die Ge- 
schichte Österreichs, geben die Antwort darauf. In 
der Macht des Hauses! Jer glänzender und herr- 
licher die Familie des Herrschers voranleuchtet, je 
strahlender das Vorbild, das sie den Staatsangehörigen 
bietet, desto mächtiger ist auch das Haus der Staats- 
gesammtheit. Denn des Hauses Vater ist ja der 
Landesvater zugleich. Die Staatsgemeinde Israel, zu 
der Moses als Staatsoberhaupt gesprochen hatte, 
heisst ja »Das Haus Jakobs 1« Und wie, nach 
der heiligen Überlieferung, die verschiedenen Steine 
zu einem Steine sich vereinigten, um einen Grund- 
stein zum Gotteshause der Familie Jakobs zu bilden, 
als dem müden Wanderer ein Ruhepünkt Bedürfnis 
war: so vereinigen sich die Völker Österreichs, den 
Grundstein im glänzenden Heiligthum der Monarchie 
zu weihen, den unser geliebtes Kaiserhaus bildet. — 
Mit dem Sängerfürsten wollen wir die Harfe ergreifen 
und ihr das Lied entlocken: »Erwache, meine Ehre, 
erwache, du Lied der Harfe, wir wollen den Morgen 
im Leben unseres Königs erwecken!« (Ps. 57, 9.) 

Eine der schönsten und lieblichsten Erinnerungen 
bleibt es für jeden Angehörigen dieses grossen, 
mächtigen Reiches, dass vor einem Vierteljahrhundert 
mit Millionen Zungen verkündet, geredet und ge- 
sungen ward : Unserem jungen ritterlichen Kaiser 
ist die edelste Herzensblüte aufgegangen ; die schönste 
Perle in der Krone der Majestät ist die der Liebe, 
welche in ihrer höchsten Reinheit und Herrlichkeit 
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in der herzenserkorenen Gemahlin, in der Majestät 
der Kaiserin und Königin Elisabeth, Ihm erstrahlte l — 
Ein edles, poesiereiches Herz auf dem Throne, voll 
der herrlichsten Ideale des Schönen und Guten, ist 
fürwahr die höchste Zierde unserer in ewiger Schön- 
heit der Seele leuchtenden, durch schwere Schicksale 
erprobten Kaiserin, Königin und Herrin. Von Ihr 
gilt das Wort des J&salmensängers : »Die Herrlichkeit 
einer Königstochter ist nicht im Äusserlichen allein, 
sondern auch und weit mehr in ihrer Innerlichkeit zu 
finden!« (Psalm 45, 14.) 

Unser Kaiser erstrahlte noch im herrlichsten 
Morgenroth der Jugend, die Liebe war der schönste 
Thau, der die Frühlingsblüte Seiner Neigungen be- 
lebte. 

Unser Kaiser verkündete zuerst in Seinem Reiche 
das seit Kaiser Joseph vergessene Wort der Frei- 
heit der Völker, der Liebe und Duldung für alle 
Religionsbekenntnisse. Unsere Kaiserin verkörpert das 
Ideal des Schönen und der nicht in äusserlichen 
Formen erstarrenden, im Wesen aber innigen und 
wahren religiösen Gesittung. 

Und aus diesem Bunde, aus dieser heiligen 
Seelengemeinschaft ist im Laufe eines Vierteljahr 
hunderts hervorgegangen das Licht, das Heil und 
der Segen. Die Liebe zu unserem Kaiserpaar wirkt 
verjüngend auf die Völker, wie sie unser Herrscher- 
paar verjüngt zu der Hingabe an das Wohl der 
Gesammtheit. 

So lasset uns denn am heutigen Feste beten 
zu dem Gotte der Liebe und Treue für den Kaiser, 
die Kaiserin und das allerhöchste Kaiserhaus. 

Kaisergebet. 
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XXVIII. Festrede 

zur Vermählungsfeier Snr. k. und k. Hoheit des Kronprinzen, 

Erzherzogs Rudolf mit Ihrer k. Hoheit der Kronprinzessin, 

Erzherzogin Stephanie. 10. Mai 1881. 

(Ps. 45, 2.) ibüb wm w -jök ai» im ^ wm 

»Was sich regt in meinem Herzen an hehren Em- 
pfindungen, das sei dem Monarchen geweiht l« 

Mit diesen Worten des unsterbl. Psalmen- 
dichters begrüsse ich diese Stunde der feierlichen 
Andacht; mit diesen Worten, die auf den Fittigen 
des Gesanges das gotterfüllte Herz des gesalbten 
Dichters erhoben, begrüsse ich dich, gel. and. Ver- 
sammlung! im Hause des Herrn. Wenn ich sonst 
an dieser heil. Stätte als Diener der Religion 
meines heil. Amtes walte und von den aus dem heil. 
Bronnen der Religion fliessenden Lehren der Tugend 
und der Nächstenliebe spreche; wenn ich sonst als 
Israelite zu den Söhnen und Töchtern Israels 
rede — stehe ich heute am Vorabende des 
Vermählungstages Snr. kaiserl. und k ö- 
nigl. Hoheit, des allverehrten Kron- 
prinzen Erzherzogs Rudolf mit der 
belgischen Königstochter, der durch- 
lauchtigsten Prinzessin Stephanie, nicht 
blos als Israelite, nicht blos als j ü d. Seelsorger, 
sondern als Bürger östereichs an dieser heil. 
Stätte und menge meinen Festjubel, mein andächtiges 
Gebet mit dem der Millionen österreichischen Staats- 
bürger, die am heutigen Abende und am morgigen 
Festtage des Herzensbündnisses des edlen Sprossen 
am altehrwürdigen Stamme Habsburgs die innigsten 
Glückwünsche an den Stufen unseres liebewerthen 
Monarchen niederlegen, und dem Himmel dafür dan- 
ken, dass Er in Seiner Vaterhuld unsern gütigen 
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Monarchen und dessen erhabene Gemahn diesen schö- 
nen Freudentag, sowohl im Kreise der erlauchten 
Herrscherfamilie, als auch inmitten einer theilnahms- 
vollen Völkerfamilie feiern lässt. 

D'rum sage ich mit den Worten Davids: »Mein 
heutiges Wort des Herzens, das in diesen Mauern 
ertönt, es gilt dem freuderfüllten Kaiserhause!« Der 
heutige Festabend,, sowie der morgige Festtag ist mir 
insoferne eine religiöse Feier, als auch die Re- 
ligion, u. z. die Religion aller erleuchteten Völker, 
die Liebe und Anhänglichkeit dem Staatsoberhaupte 
gegenüber, ihren Bekennern zur Pflicht macht. Der 
Geist dieses Festtages ist der Geist des treuen Bür- 
gerthumsl Während es bei anderen Feiertagen der 
Glaube ist, der ihnen Glanz verleiht, ist es bei 
diesem Festtage, die Liebe, die ihn heiligt und die 
Treue, die ihren Festschimmer über ihn ausgiesst. 

So lasset uns denn den morgen anbrechenden, 
für Österreichs Kaiserhaus und Bürgerthum gleich 
hochwichtigen Festtag in heutiger dämmernder Abend- 
stunde im Angesichte Gottes feierlich und testlich 
begehen. Lasset uns horchen auf des Abends und 
auf des Tages Kunde, die er uns bringt: 

Was spricht der heutige Abend, 
was der morgige Festtag zu uns, und was 
i s t's, das uns drängt, diese Familien- 
feier in der Kaiserburg, als die unse- 
rige zu begehen? 

Ich will es versuchen, diese Stimmen zu deuten 
im Lichte der Liebe, Treue und Wahrheit. 

Amen! 

I. 

. »Es ward Abend, es ward Morgen, ein, Tagl« 
Abend ist's und die Licht- und freudespendencLe 
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Sonne verhüllt ihr Antlitz in des dämmernden Dun- 
kels schwarzen Schleier. Abend ist's und das der 
Sonne entgegenjubelnde Menschenherz würde all- 
abendlich, wenn die Sonne uns ihre letzten Scheide- 
grüsse sendet, sich schwer belastet und sehnsuchts- 
voll bedrängt fühlen, wäre es nicht ein freudiges, 
hoffnungsreiches Bewusstsein, das uns allabendlich 
die Brust schwellt, das Bewusstsein, dass wir am 
Vorabende eines sonnigen Morgens stehen ; dass 
aus dem Schosse der Nacht der junge Tag in leuch- 
tendem Glänze hervorgeht. Und nun, Br. u. Sch.l 
führe ich Euch aus dem Reiche der Natur in das 
Reich unseres bewegten Staats- und Volks- 
lebens! Schwere dunkle Wolken lagen auf unserem 
Lebenshimmel seit Jahren. Die Sonne des Völker- 
glückes war im Untergange und in nächtlich dunkeln 
Nebeln gehüllt. »Herrl es will Abend wer- 
den!« sprach so Mancher sorgenerfüllt und mit den 
Worten des Propheten rief so Mancher: »Herr und 
Hüter im Himmel! was soll aus dieser langen Nacht 
werden?« Doch die Stimme der Zeit, die abendliche 
Dämmerung rief ihm zu : »Es wird Morgen 
werden!« (Jes. 21, 12.) Es ist der Vorabend eines 
schönen, sonnigen Morgens; die dämmerigen Abend- 
schatten werden weichen und ein Tag des reinen, 
sonnigen Völkerglückes wird aus denselben hervor- 
gehen. 

Auch uns, m. A. ruft die heutige Abendstunde, 
als Vorabend eines sonnigen Festtages, diese Lehre 
zu: Bürger Österreichs! "die Ihr Euch in Liebe und 
Treue um den Thron Habsburgs scharet; wohl ist 
der Himmel unseres Staates heute noch hie und da 
wolkenbedeckt; der Kampf zwischen Licht und 
Finsternis ist noch immer nicht zu Gunsten 
des Lichtes entschieden ; noch erheben finstere Mächte 
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ihr Haupt. Die Scheidewände zwischen Menschen 
und Menschen, Sprache und Sprache, Glaube und 
Glaube wollen noch immer nicht fallen. Aber, »Es 
wird Morgen!« es wird Tag werden I Wir ste- 
hen am Vorabende eines Volksfestes, ei- 
nes Völkerfeiertages. Nich mit einem mal 
ringt der junge sonnige Tag sich los aus dem Schosse 
der Nacht und eben sowenig ziehen mit einem male 
die Wolken, die den politischen Horizont eines Staa- 
tes trüben, von dannen. Jal m. Br. u. Mitbürger! 
Den Abend draussen im Reiche der Natur vermö- 
gen wir nicht abzukürzen; nicht eine Minute früher 
könnet Ihr des jungen Tages Wiedergeburt beschleu- 
nigen, so \riel Ihr auch sinnet und strebet; nicht eine 
Falte des dunkeln Schleiers könnet Ihr lüften, mit dem 
der Abend draussen die Natur umgibt. Aber den 
Vorabend unseres bürgerlichen, freiheitlichen Völker- 
festtages, den könnet Ihr, den können wir Alle ab- 
kürzen helfen, wenn die Sonne der allgemeinen Näch- 
stenliebe uns im Herzen Aller aufgeht, wenn kein 
Nationalitätenzwist, kein Parteihader 
kein Sprachenstreit, kein Religionshass, 
kein leidiges Vorurtheil mehr die schwarzen Schatten 
auf unsern Lebenshimmel wirft; wenn festes, uner- 
schütterliches Vertrauen zu unserem gütigen Landes- 
vater Ihm Sein Herrscheramt erleichtert und wir mit 
vereinten Kräften die Nebel verscheuchen, in- 
dem wir die Fackeln allgemeiner Erleuchtung anzün- 
den und diesen Völkerfesttag in einem nach Millio- 
nen zählenden Sängerheer mit einem H a 1 1 e 1 u j a h 
begrüssen 1 

II. 
»D^ern Tageslichte gleich ist sein Glanz; die 
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Strahlen verlieh ihm seine Hand und dieses ist der 
Abglanz seiner Macht l« (Habakuk 3, 4.) 

Mit goldigem Lichte begrüsst die Sonne den 
jungen Tag und allen Geschöpfen drückt sie ihr fun- 
kelndes Siegel auf. Und immer höher und höher 
steigt ihr leuchtender Feuerball und immer heisser 
und heisser wird der Kuss, den sie dem Erdball auf- 
drückt. Immer weiter und weiter erschliessen sich 
die Knospenhüllen, die der erste Sonnenstrahl ge- 
öffnet und immer reichlicher werden die Schätze, 
die dieser goldene, himmlische Schlüssel zu Tage 
fördert. Und was der junge Tag in früher Morgen- 
stunde lächelnden Antlitzes verheisst, das erfüllt freund- 
lichen Blickes die warme Mittagssone, bis zum kühlen 
Abende. 

Während nun jeder Tag dies freundliche Bild 
vor unseren Augen aufrollt, ruft der morgige Tag 
noch eine bedeutungsvolle Lehre aus diesem Bilde 
uns entgegen. Sehet, Bürger Österreichs l Eine Krone 
hat die Vorsehung unserem gütigen Monarchen einst 
in Seines Lebens früher Morgenstunde auf das Haupt ' 
gesetzt. Mit 18 Jahren ward Er zum Herrscherthrone 
vom Herrn der Könige berufen und da galt es von 
Ihm, was der Prophet von dem Erwählten Gottes 
sagt. »Es lag, frühe schon, eine Herrsch erlast 
auf Seinen jugendlichen Schultern. (Jes. 9, 5.) Ich 
sage : eine Herrscherlastl Denn herrschen 
ist wohl leicht, aber als völkerbeglückender 
Regent gütig, gnädig und friedlich herrschen ist 
schwer. Gütig herrschen heisst : »Aller Seiner 
Völker Wünsche erfüllen. Und doch heischt die Ge- 
rechtigkeit nur billigen und gerechten Wünschen Ge- 
hör geben. Gnädig herrschen heisst : von der Krone 
schönstem Juwel, von der Gnade vollen Gebrauch 
machen; kein Herz verwunden, keinen Nacken beu- 
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gen. Und doch fordert die Gerechtigkeit: hier zu 
strafen, dort zu demüthigen, hier zu hemmen, dort 
zu fesseln. Friedlich herrschen heisst: den Gauen 
des Landes die Segnungen des dauernden Friedens 
zu geben. Und doch fordert oft das Recht, die Sichel 
zur Lanze und die Pflugschar zum Schwerte umzu- 
wandeln. O, die Aufgabe ist gross, die Last schwer 
für jugendliche Schultern. Und doch hat unser glor- 
reicher Monarch diese Herrscherlast mit männlichem 
Muthe getragen l Doch hat der Morgen Seines Herr- 
scherlebens manche herrliche Knospe erschlossen, 
manche Schmerzensthräne, die wie der Thautropfen 
am Grase, an den Wimpern eines Volkes hing, mit 
der Gnade leuchtendem Strahle getrocknet. Nun sind 
33 Regierungsjahre hingezogen, und der Jüngling 
mit der Krone ist zum Manne auf dem 
Throne geworden l Was der Morgen Seines Herr- 
scherlebens verheissen hat, das wird am Mittag Sei- 
nes Daseins sich erfüllen und, so hoffen und beten 
wir, den Abend seines Lebens sanftverklären, 

Lasset uns also auf die Sonne Österreichs 
vertrauensvoll hoffen. Und nicht allein steht diese 
leuchtende Sonne am Himmel Österreichs. Ihm zur 
Seite steht auch eine Sonne! Die erhabene Lan- 
desmutter, die durch milden Glanz den altehr- 
würdigen Thron Österreichs schmückt und ziert. Und 
auch an Sternen fehlt's G. L. nicht an diesem 
Herrscherhimmel. Ein Stern in hehrem, leuchten- 
dem Schimmer ist unser geliebter, edler Kron- 
prinz Rudolll 

III. 

»Der heutige Tag ist ein Tag freudiger Bot- 
schaft und wir sollen schweigen?« (Könige II, 7, 9.) 
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Dieser Ruf erscholl einst in Israel zur Königs- 
zeit, da aufrichtige, ungetheilte Freude im Lager 
Israels herrschte. Und es ist, als hörten wir auch 
heute im Geiste jenen erhebenden Aufruf zur Mit- 
feier eines allgemeinen Völkerfreudentages. Und ein 
Freudentag ist es in des Wortes reinstem Sinne. Es 
gibt, m. B. mannigfaltige patriotische Kriegs- und 
Siegesfeste. Aus tausend Kehlen und Seelen erschallen 
Willkommensgrüsse den nach langen und bangen 
Tagen heimkehrenden lorbeerbekränzten Streitern 
eptgegen. Durchlöcherte Fahnen, erbeutete Geschütze, 
gefangene Helden und Trophäen aller Art schmücken 
den Siegeszug. Vergessen scheint alle Sorge zu sein, 
die die Volksseele so lange beengte; angstbefreit 
und kummerentlastet athmet die Nation wieder auf 
und freudigbewegten Herzens begrüsst sie den Sieges- 
tag, der mit goldenen Lettern nun eingezeichnet wird 
in das Buch der Geschichte. Doch ist wirklich die 
mächtige Aufregung, die die Grundsäulen unseres 
Gemüthslebens bis in die tiefsten Tiefen erschütterte, 
mit einem male vergessen? O, wer zählt all die 
Thränen, die die Mütter, weitab vom Triumphzuge 
um ihre gefallenen Söhne weinen, die auf dem Felde 
der Ehre ihre muthigen Seelen mit wahrer Todes- 
verachtung verhaucht? Wer hört all die Stossseufzer 
der Verwundeten und Verstümmelten in den Kranken- 
häusern? Wer sieht die langgedehnten Schatten des 
Elends, die über das ganze Land sich ausdehnen, 
die als unabsehbare traurige Folgen hinter den 
kriegerischen Gestalten einherziehen und das herr- 
liche Siegesbild umdüstern ? »Der heutige Tag aber, 
an dem unser geliebter edler Kronprinz, der Stolz 
des Kaiserhauses, die Hoffnung des Staates, sein 
Herzensbündnis schliesst, ist ein Tag reiner 
Freuden, ein Tag wahrer freudiger Botschaft!«, der 
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durch Nichts an dem Freudengehalte verliert. Es 
werden wohl auch Thränen sein, die die Augen der 
kaiserl. und königl. Eltern umschleiern, einem Thrä- 
nennebel gleich, der den reinen Ausblick verhindert, 
aber es sind Freudenthränenl die zu ver- 
giessen höchste Seligkeit ist. Das wahrhaft Beseligende 
dieses Festes, d-er götti. Accord der Liebe, der eins 
ist in alle n gottähnlichen Wesen, wird nachgefühlt 
und mitempfunden in der stolzen Burg, wie in der 
niedrigen Hütte, im Herzen des Hochstehenden bis 
herab zum letzten Weiler. 

»Der heutige Tag ist ein Tag froher Botschaft 
und wir sollen schweigen?« Wir, denen das Familien- 
leben so heilig ist, denen die Familie eine Welt im 
Kleinen ist, der Zauber und Quellpunkt, aus dem 
uns Kraft der Verjüngung zufliesst? Was ist das 
nächste religiöse Fest, das wir in einigen Tagen 
feiern ? Das Offenbarungsfest anf Sinai l Ist dies nicht 
auch ein Vermählungsfest zwischen Gott und Israel, 
dessen Fest wir nun über 3000 Jahre schon feiern, 
wo Gott gleichsam als Bräutigam, Israel als Braut 
und die Gotteslehre als geheiligte Urkunde, als 
Traubrief zu betrachten sind, die ja uns Allen, 
die wir hier versammelt sind, heilig sind l 

Die ewigdenkwürdigen Worte, die unser gel. 
Landesvater am silbernen Hochzeitstage gesprochen : 
» A lle meine Völker, ohne Unterschied 
des Glaubens und der Sprache, um- 
schliesse Ich mit gleicher Liebel klin- 
gen fast wie ein Vermählungslied. Das sind Worte 
eines Regenten, der Seinen Völkern durch die Frei- 
heit zuerst sich verlobt und dann vermählt hat 
zum ewigen unauflöslichen Bunde und der heute 
Seinem Sohne, der der Stolz und die Hoffnung 
Österreichs ist, ein reiches Angebinde füVs ganze 
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Leben mitgibt, die Gaben der Ordnung, der 
Sicherheit, des Rechtsschutzes und dei 
Rechtsgleichheit aller Stämme ! 

Und dass alle diese Herrschertugenden auch 
den Kronprinz zieren; dass der Kronprinz, der da 
berufen ist, dereinst die Geschicke Österreichs zu 
leiten und den heute an seinem Ehrentage eine 
zwiefache Krone schmückt, in diesen Pfaden fort- 
wandeln wird, dafür bürgt uns dessen hehres Wesen, 
das wie ein Buch aufgerollt ist vor unseren Augen- 
Wir haben mit sichtlichem Interesse die Berichte 
gelesen über dessen Aufenthalt im gelobten Lande, 
wie er, in frommer Verehrung, die Erde dieses, für 
Nichtisraeliten und Israeliten gleich heiligen Bodens 
bei seiner Ankunft geküsst, wie Er die verschiedenen 
Orte und Denkmäler der Religionen mit gleichtiefer 
Pietät aufgesucht — O, m. B. das ist ein offenes 
politisches und religiöses Bekenntnis ; darin liegt die 
volle Bürgschaft seiner hohen und edlen Tugenden; 
daran erkennen wir den Stern erster Grösse 
am Firmamente des Herrscherhimmels l 

Ja, rein und ungetrübt ist der Himmel des 
kaiserl. Hauses, rein und ungetrübt die Freude, die 
darin herrscht, und so ist auch rein und ungetrüb 
unsere Freude und unser Festesjubel. Wir nehmen 
innigen Antheil an dieser Freude und senden die 
heissesten Gebete und Wünsche für das Wohl und 
HeiJ dieses Paares zum Himmel empor. 

In Deinem Namen schliessen heute den Bund 
der Herzen Snr. k. und k. Hoheit der durchlauchtigste 
Kronprinz Erzherzog Rudolf und die königl. Hoheit, 
die durchlauchtigste Prinzessin Stefanie und unter- 
stellen sich Deinem gnädigen Schutze. Gewähre ihnen 
in Deiner Gnade ihre Herzenswünsche. Sende Deine 
guten Engel vor ihnen einher und lasse ihr Haus 
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beschienen sein von der Sonne des Glückes und 
des Heiles. Segne diesen Ehebund, dass er erblühe, 
gedeihe und erstarke, auf dass ihm eine neue, herr- 
liche und sonnige Zukunft aufgehe, voll ungetrübter 
Freude und Zufriedenheit. 

Segne die kaiserl. Eltern, die auf der Zinne 
ihres Glückes stehend, die Freude geniessen, ihren 
kaiserl. Sohn, den zukünftigen Träger der Herrscher- 
krone der Erwählten seines Herzens seine Hand zum 
ewigen Bunde reichen zu sehen. Gewähre ihnen, des 
Segens und der nie versiegenden Fülle göttl. Huld 
und Gnade, dauernde, ungetrübte Herzensfreuden l 

Amenl 



XXIX. Geburtstagsrede. 1882. 

(Ps. 89, 27-28.) pX ^ö 1 ? pbv 

»Er ruft mich an mit den Worten: »Mein 
Vater bist du!« mein Gott, der Hortmeines 
H e i l e s l So will auch Ich ihn zu meinem Bevor- 
zugten machen, zum Höchsten unter den Kö- 
nigen der Erdel« 

So ist denn über unseren Häuptern wieder 
einmal aufgegangen die Sonne d*s 18. August l 
Donnernd begrüsst aus ehernen Feuerschlünden, von 
den Zinnen fester Burgen herab, wie vom riesigen 
Schiffskörper mächtiger Schnellsegler aus masten- 
wallbekränzten Hafen hervor, andächtig bewillkommt 
mit metallenen, harmonischtönenden Glockenzungen 
von den himmelanstrebenden Thürmen tausender 
Gotteshäuser hernieder. Wehende Fahnen, bunte r 
Flaggenschmuck und farbenprächtige Festgewänder 
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verkünden an allen reichstreuen Stätten Öster- 
reichs, dass der Völkerfesttag Austrias angebro- 
chen. Auch wir, die andächtigen Söhne und Töchter 
der alten Gemeinde Israels, haben unfe heute wieder, 
zur ungewöhnlichen Stunde, hier im gottgeweihten, 
schlichten Vaterhause vereint, zur innigen Feier des 
Geburtstages unseres geliebten und hochverehrten 
Monarchen. Uns rief kein donnernder Pölierschuss, 
kein von Thurmeshöhe herab die Luft durchzitternder 
Giockenton; schlicht und einfach, schmuck- und 
prunklos, wie unsere Andachtsübungen überhaupt, ist 
auch unsere patriotische Festfeier. Still und geräusch- 
los, blos von der Pracht der herrlichen Alpen um- 
geben, im Kreise der gel. Familie, feiert ja auch der 
geliebte Monarch dieses Familienfest Seines er- 
lauchten Hauses und Seiner Völker. Wie wir die 
Gnade des Himmeis für das theure gesalbte Haupt 
des von der Liebe seiner Völker getragenen, ver- 
ehrten Monarchen erflehen; so beugt ja auch der 
mächtige Beherrscher Österreichs heute demuthsvoll 
das Knie im Gebete, Gott anrufend um Erleuchtung, 
Stärkung und Kräftignng im erhabenen Herrscher- 
berufe. Es ist ein erhabener, herzerhebender, Ge- 
danke, das himmlische Band der Andacht umschlinge 
alle Staubgeborenen, von der Hütte, bis zum Palaste, 
vom Palaste bis zur Königs*burg. Zum himmlischen 
Vaterhause drängt es auch den kronengeschmückten 
Purpur träger in Stunden weihevoller Selbstbetrachtung. 
Höhere Weihe als das köstlichste Salböl aus der 
Hand des höchsten Priesters, verleiht die Thräne 
der Andacht, die an den Wimpern des betenden 
Erdenherrschers hängt. 

D'rum haben auch wir, bei denen das einfache 
Gebet die einzige fromme Festesweihe bildet, nichts 
als eine Stunde der Andacht heute für den betenden 
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Monarchen und wir fühlen uns mächtig gehoben von 
dem Gedanken, dass Gott mit uns ist in dieser Feier- 
stunde, in der Sein väterlicher Gnadenblick auf die 
Betenden fällt. Uns ist, als hörten wir heute wieder 
das Gotteswort, das so verheissungsvoli die Heiles- 
botschaft verkündet : »Er ruft mich an mit den Worten : 
Du bist mein Vater, mein Gott, der Hort 
meines H.e i 1 e s ! So will Ich denn zum Bevor- 
zugten ihn machen, zum Höchsten unter den 
Königen der Erde!« 

Wie himmlische Seraphstimmen durchziehen 
diese Worte unsere Herzen. Im gerechtfertigten Stolze 
auf unsere, unter dem Scepter des gütigsten der 
Monarchen stehende geliebte Heimat, lassen wir das 
Bild unseres geliebten Monarchen als das Urbild 
desjenigen gottbegnadeten Herrschers gelten, an dem 
diese Verheissung in Erfüllung gegangen. Lasset uns 
Österreichs milden, erhabenen Herrscher mit geistigem 
Auge heute betrachten als »Bevorzugten« und 
als »H ochsten der Erdenkönig e.« Was 
das Auge unseres Geistes im Lichte der Liebe und 
der Treue und in patriotischer Anschauung sieht, 
möge verkörpert in dem Helden des heutigen Tages 
uns lange, lange erhalten bleiben. Amen l 



I. 

»So will ich den tugendgeschmückten König 
zum Erstgeborenen machen 1« 

Nicht der blinde Zufall des Augenblickes der 
Geburt macht den Erstgeborenen zum Bevor- 
zugten; die Gaben des Geistes und des Her- 
zens sollen den Menschen adeln. Er, der von der 
Höhe des Thrones herab in Demuth niedersteigt zum 
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Volke, sich Eins fühlt mit den Bürgern seines Staa- 
tes, vves Glaubens, Stammes oder Nation 
sie auch immer sein mögen; der umgeben vom Strah- 
lenglanze der Krone, dem hohen Herrscherstamme 
entsprossen, Gott den Herrn als Vater anruft, 
mithin alle Menschen in Bruderliebe umfasst 
und ein Segensborn für seine Völker geworden; Er 
sei . der Erstgeborene, der Bevorzugtel Da 
tritt angesichts dieser göttl. Verheissung ein bibli- 
sches Bild der Vorzeit vor das Auge unseres Geistes. 
Segenheischend tritt König Joseph vor den ge- 
liebten, vom Verklärungsschimmer bereits umflosse- 
nen Vater Jacob hin und führt ihm die beiden Enkel- 
söhne, den Erstgebornen M e n a s s e und den Nach- 
geborenen Ephraim zu. Der greise und weise Pa- 
triach jedoch legt die segnende Hand, seine Rechte, 
auf des Ephraims Haupt und eingedenk der hohen 
Bedeutung des Namens Ephraim »als Quell geistiger 
Fruchtbarkeit«, die sich in ihrer wohlthuenden Wir- 
kung überallhin, selbst »in die Stätten des Elends« 
erstreckt, macht er ihn zum Bevorzugten und 
spricht : »Durch dich wird Israel gesegnet 
werden l Wer ein Segen wird für sein Volk, wer das 
Füllhorn der Güte und Milde über dasselbe ausgiesst, 
wer, wie unser gütiger, mildherziger Monarch selbst 
die unglücklich und elend gewordenen, die vom Fusse 
grausammer Tyrannei in den Staub getretenen um- 
fasst mit den Armen reinster Menschenliebe und heil- 
spendender Gnade ; wer, wie unser edler Herrscher 
auf dem Throne Österreichs, in diesem für Russlands 
Juden so unglücksschweren Jahre, den armen in den 
Tod gehetzten und in die Ferne gejagten Flüchtlinge 
Sein mildes Herz und Seine milde wohlthätige Hand 
s.o liebreich geöffnet und ihnen Schutz und Obdach 
bot in Seinem gastlichen Staate; wer, wie unser gior- 
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reicher, Kaiser nnd Herr Franz Joseph L es als 
Seine hohe Herrscheraufgabe betrachtet, selbst dort, 
»an den Stätten des Elend s«, der geistigen und 
moralischen Verkommenheit, geistige Fruchtbarkeit 
zu fördern, Wege zum Volkswohle anzubahnen und 
mildes Licht der Aufklärung und des Friedens zu 
verbreiten, der verdient, wie Ephraim als Erstge- 
borener, als Bevorzugter vom Vater im 
Himmel, wie von uns, irdischen Zeitgenossen an- 
erkannt zu werden. »Ihm gebührt das Vorrecht der 
Erstgeburt;« (V. B. M. 21, 17.) sagen wir mit den 
Worten der heil. Schrift. An Ihm möge in Er- 
füllung gehen- das Gotteswort: »Auch Ich werde ihn 
zum Bevorzugten machen l« 



IL 

»Sollst du der Höchste sein, so werde es 
im geehrten, gepriesenen Namen, im allgemeinen 
Lobe und in Herrlichkeit!« (5. M. 26. 19.) 
So sprach Moses, der Volkslehrer zu Israel. Willst du 
hoch stehen, so lerne dir einen Namen unter den 
Besten des Volkes erwerben. Lerne, um die Palme 
des Ruhmes auf dem Gebiete des Menschenwohles 
ringen. Nicht wer Hochgeboren, wer hoch em- 
porgeklommen auf der Stufenleiter hoher 
Verdienste, der verdient als hochstehend 
anerkannt zu werden. Und derselbe Moses, der Volks- 
führer und Volkslehrer, er war es ja, der von Gott 
dem Herrn die belehrende Weisung erhilt: »Geh, 
lerne hinabsteigen zum Letzten im Volke, 
hinab in die untersten Schichten der Unglücklichen, 
sosteigstzurHöhe du emporl« (II. M. 19, 24.) 
Dies gilt von dem Führ e r, wie von dem schlichten, 
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einlachen Bürger im Volke. Fragt man uns nun: 
wer ist heute der Gottbegnadete Höchste 
unter den kronengeschmückten Purpurträgern der 
Erde ? so schlagen wir nicht erst nach in dem Buche 
der allerneuesten Staatengeschichte, nein! wir ziehen 
auch kein Verzeichnis zu Rathe; uns belehren nicht 
Namen und Titel der Regenten; uns be- 
lehrt die Zeit und die Geschichtel Die Ge- 
schichte des Wirkens und W a l t e n s der Regie- 
renden. Diese Geschichte, als Lehrerin der Menschheit, 
belehrt uns aber in folgender Weise : Nicht der 
Monarch ist der Höchste, dessen Herrschermacht 
sich weit, weit hinaus über Land und Meer, über 
volkreiche Städte, wie über langgedehnte wüste 
Steppen erstreckt ; vor dessen Machtspruch Millionen 
erzittern, und auf dessen Wink Millionen in den 
Tod gehen; während daheim der schwarze, mörde- 
rische Verrath im Dunkeln schleicht, und Tod und 
Verderben brütet. — Nicht der Herrscher ist der 
Höchste, dessen Machtsphäre eine ungetheilte 
und dessen Gesetzgebung eine unbeschränkte 
ist, während die ungezügelte Volksbewegung sich in 
Minengängen den Weg zur Freiheit ebnet. — 

Aber auch nicht der ist der Höchste, dessen 
weisester, höchster Rath die allein erhaltende Volks- 
beglückung in Blut und Eisen verkörpert sieht; 
nicht dort ist die höchste Macht, wo man 
Gott im Munde führt, mit Frömmigkeit heuchelt 
und die Natternbrut des Glaubenshasses gross 
zieht und mächtig werden lässt. Nein ! Der Mon- 
arch, der die Macht willig und freundlich mit seinem 
Volke theilt ; der Monarch, der fromm und 
duldsam, gottergeben und tolerant, im Geiste 
des unsterblichen Joseph regiert ; der Monarch, 
der der Giftpflanze des Glaubenshasses in seinem 
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Staate keine Handbreite Bodens gönnen will; der 
Monarch, der zu seinem ersten Rathe sprach : »I c h 
dulde in meinem Staate keinen confes- 
sion eilen Hader, keinen Glaubens hass 
und will, dass diesen finsteren Mächten 
energisch entgegengetreten werde!« 
Der ist der Höchste I, denn Er folgt dem 
heiligen Schriftworte, das da sagt: »Der Höchste 
über Alle kannst Du nur werden, wenn Du segens- 
reich waltest.« Amen! 



Fürbitte. 1883. 

(p s . 127, 3.) pan ne tm cos n rbr\: run 

»Gottes Erben sind Kinder, Gottes Lohn ist die 
Leibesfrucht l« 

Mit dieser Fürbitte wenden wir uns an Dich, 
barmherziger Vater im Himmel! Spende, Allgütiger! 
diesen Lohn für edles liebevolles Walten im aller- 
höchsten Kaiserhause, \m Staate und in der Gesell- 
schaft, der durchlauchtigsten Kronprinzessin Erz- 
herzogin Stefanie! 

Gib ihr die Freuden des Mutterherzens, welcher 
den Schmerz des unerbittlichen Naturgesetzes weit 
überrage. Stehe Ihr bei in der Stunde der Leiden 
und der Gefahr, dass die Blüte Ihrer Wünsche und 
Hoffnungen Ihr Leben kröne und Krön und Thron 
des allerhöchsten Kaiserhauses ziere zum Glücke, 
zum Heile und zum Segen. Amen! 



Digitized by 



Google 



— 162 - 

XXX. Festrede 

zur Endbindung der Kronprinzessin. 2. 9. 1883. 

(Sam. II, 22, 7.) TOTfcO WWW) ^p ^nß fftin 

»Aus Seinem Tempel hörte Gott meine Stimme 
und mein Gebet drang zu Seinen Ohren!« 

Seit vielen Wochen schon, während das hoffnungs- 
freudige, junge Herz einer erhabenen, dem glorreichen 
Throne Österreichs zunächst stehenden Fürstin, das 
dem beglückenden Muttersegen entgegenschiagende 
Herz unserer erlauchten Kronprinzessin Stefanie sich 
im stillen, andächtigen Gebete um himmlischen Schutz 
zum Allvater erhoben, stiegen zugleich aus den getreuen 
Herzen Millionen Österreicher in allen gottgeweihten 
Stätten der Andacht herzinnige Gebete um huldvollen 
Schutz und himmlischen Beistand für die erhabene, 
hohe Frau zum Gottesthrone empor. Und siehe, den 
frommen Gebeten der Millionen treuer Österreicher 
hat Gott in Seiner allumfassenden Liebe und Huld 
Gewährung angedeihen lassen. Mit den Worten des 
Propheten sagen auch wir heute: »Gott erhörte 
aus geweihtem Tempelraume unsere Stimme und 
unser Gebet drang Ihm zu Ohren U Mit den mäch- 
tigen Fittigen gnadenreicher Huld schirmte Gott der 
Herr das in Seinen Schutz gestellte theure Haupt 
unserer erhabenen Kronprinzessin, und schon ruht 
das kostbare Unterpfand treuer Gattenliebe an dem 
beseligt schlagenden Herzen der erlauchten, jungen 
Mutter, und strahlendes, rosiges Licht, ausströmend 
aus dem Borne reiner Mutterwonne, umfliesst heute 
schon das jugendliche Haupt, das vom Himmel er- 
koren ist, einst die glorreiche Krone Österreichs zu 
tragen. Eherne Schlünde und metallene Zungen haben 
es der Residenz verkündet; der elektrische Funke 
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that es den harrenden Provinzen kund, dass soeben 
ein zartes, junges, neues Reis dem uralten, erhabenen 
Stamme Habsburg entsprossen. Im bunten Fah- 
nenschmucke prangen darob die Wohnstätten unserer 
Staatsbürger in Stadt und Land und es geht ein 
patriotischer Ruf durch Österreichs blühende Gauen, 
ein Ruf, der aus den Herzen dringt, und die Herzen 
weckt mit den Worten des Psalmendichters: »Lasset 
uns eingehen in Seine Thore mit Dank, mit Lob- 
gesang Seine Hallen betreten. Danket Ihm, preiset 
Seinen Namen. Denn gütig ist der Herr, ewig währt 
Seine Gnade und Seine Treue für und für l« (Ps, 100, 4.) 
So haben sie sich denn weit aufgethan heute 
die Pforten aller Gotteshäuser in All-Österreich; auf 
Fittigen der Andacht steigen Dankgebete zu Gott 
empor und mit uns preisen heute Millionen die Huld 
und Gnade Gottes dafür, dass Er mit dem heil. 
Salböl reinsten Vaterglückes das Haupt unseres er- 
habenen Kronprinzen gesalbt und in den Herzens- 
kelch uiiserer erlauchten Kronprinzessin den Him- 
melsthau beseligender Mutterfreude fallen Hess. 
Elternglück! Die Geburt eines Kindes, ein 
Familienereignis in des Wortes engstem Sinne, pflegt 
sonst nur seine engsten Kreise im Räume der F a- 
m i Li e zu ziehen. Was ist's nun, dass die uns eben 
kund gewordene Geburt eines Kindes in unserer 
erhabenen Herrscherfamilie, ein von allen Völkern 
Austrias festlich begrüsstes freudiges Ereignis ge- 
worden ? Nach uraltem Brauch und alter Sitte wird 
die Geburt einer Tochterira glorreichen Herrscher- 
hause mit minder zahlreichen Donnerstimmen aus eher 
nem Munde begrüsst. Haben auch unsere Herzensstim- 
men weniger Jubelgrüsse für die neugeborene Tochter 
unseres hohen Herrscherhauses? oder ist's nicht 
gerechtfertigt, wenn wir auch die Prinzessin, 

n* 
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die neugeborene Tochter unseres erlauchten 
Kronprinzlichen Paares mit gleich zahlreichen Jubel- 
stimmen begrüssen? 

Im Lichte patriotischer Empfindung, im Geiste 
inniger Festesstimmung wollen wir uns diese beiden 
Fragen beantworten. Heiliger Geist der Wahrheit! 
Geist der Liebe und der Treue, erleuchte uns, und 
leihe uns Gedanken und Worte, würdig der Feier 
dieser Stunde. Amen! 



I. 



»Eins sprach Gott ; zweifaches habe ich 
entnommen!« (Ps. 62, 12.) 

So bespricht der Psalmendichter das Wort Gottes 
und lässt es in seinem Herzen doppelt nachklingen. 
Wem das Gotteswort heilig ist, der vernimmt es 
doppelt; er hört es zunächst" mit dem Ohre des 
Geistes als erhabene, hehre Himmelsbotschait; er 
hört es abermals in seiner erhabenen Wirkung auf 
sein Gemüth, wo es als Weck- und Mahnruf fromme, 
edle und hochherzige Entschlüsse und Vorsätze in 
seinem eigenen begeisterten Herzen wachtruft. So 
hörten wir auch Alle, die wir zu Austrias Söhne 
zählen, ein erhabenes, edles Wort aus hohem Herr- 
schermunde; ein Wort, das nicht vor allzulanger 
Zeit aus dem Herzen über die Lippen unseres gutigen 
glorreichen Kaisers und Herrn ging; ein Herrscher- 
wort, so schlicht und einfach und doch doppelt 
vernehmbar für alle warmfühlende Herzen in unserem 
theuren Vaterlande : »Alle meine Völker be- 
trachte ich als zu meiner Familie ge- 
hören dl« So sprach Sne. Majestät unser geliebter 
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Monarch Franz Joseph I. mit von Liebe und 
Huid überfliessendem Herrscherherzen! Wir hörten 
diesen Herrscherausspruch als beglückende kaiserliche 
Botschaft, wir hörten ihn zwiefach, indem er 
zum Mahnrufe geworden für uns, uns in Liebe und 
Treue enge zu scharen um Habsburgs Thron, der 
erhabenen, hohen Herrscherfamilie uns in liebevoller 
Hingebung enge auzuschliessen, das Wohl und Weh' 
derselben als unser eigen Leid und Freud 
wahrhaft mitzuempfinden, herzinnigst zu theilen. 
Das ist's, g. A., das das einfache Familienereignis 
in unserem hohen Herrscherhause zum Familiener- 
eignis für, alle Völker Österreichs werden Hess. Wie 
auch die politischen Ansichten in der grossen, viel- 
sprachigen Völkerfamilie Österreichs auseinander- 
gehend und verschiedenartig sein mögen; angesichts 
des freudigen Familienereignisses im allgeliebten 
hohen Herrscherhause, stehen sie alle, die durch 
Nationalität, Confession und Sprache Geschiedenen, 
Schulter an Schulter, eines Sinnes, eines Herzens, 
geeint durch das heilige Band treuer Anhänglichkeit, 
im Geisfe heute an den Stufen des Thrones, dessen 
freudiges Familienereignis theiinahmsvoll jubelnd be- 
grüssend. Das ist's, was auch uns heute hier in den 
geheiligten Hallen des Gotteshauses zur andächtigen 
und herzlichen Festesfeier versammelt sein lässt. 
Dem gütigen uns zu Seiner Familie zählenden, ge- 
liebten Herrscher der Gegenwart bringen wir 
den aus Herzens-Blumen gewundenen Feststrauss, 
mit tiefgefühlten Glückwünschen dar. Dem Herrscher 
der Zuku n f t, unserem erhabenen Kronprinzen 
bringen wir ehrfurchtsvollen, herzinnigen Gruss zu 
dessen jungem Vaterglücke, mit dem Wunsche, dass 
es dauernd und vollkommen sein hochbeseligtes 
edles Herz erfüllen möge. Um das liebereizende 
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Haupt der jungen, erhabenen Mutter winden wir 
verehruugsvoli den thaufrischen Kranz andächtiger 
Gebete für Ihr körperliches und seelisches Wohl, 
betend, dass Gottes Gnade und Huld als schützende 
Engel sie umfahen mögen. In die krongeschmückte 
Wiege der Neugeborenen, der jüngsten Tochter 
unseres hohen Herrscherhauses legen wir getreuen 
Herzens den Palmzweig des Friedens, wünschend, 
dass Habsbürgs jüngste Tochter im Schatten der 
Friedenspalme gedeihe, herrlich heranblühe, sich kräftig 
entwickle und zum segensreichen Heile der hohen 
Herrscherfamilie und der grossen Völkerfamilie Öster- 
reichs heranwachse. 



II- 

»Der Herr segnete den Erzvater Abraham mit 
Allem!« erzählt uns das Gottesbuch. (I. B. M. 24, 1.) 
Und der Talmud bemerkt hiezu : »Ein Segen 
Gottes war's für ihn, dass ihm eine Tochter 
geschenkt wurde, die er sein Alles in Allem 
nennen konnte!« Freudigen Sinnes wollen wir Akt 
nehmen von diesem sinnigen Spruche des Talmud. 
Wer da das Elternglück minder hoch schätzen wollte, 
wenn es eine Tochter ist, die der Himmel der be- 
seligten Mutter in den Schoss, dem beglückten 
Vater in die Arme legt, den weisen wir auf die vom 
Talmud gewürdigte Thatsache hin, dass in dem 
weichen Herzensboden unserer Töchter oft die duf- 
tigsten, farbenprächtigen Blumen blühen, aus denen 
die Menschheit die schönsten, herrlichsten Kränze 
windet. In Töchtern gibt der Himmel seinen geliebten 
Erdenkindern die liebreichen Gattinnen, die segen- 
spendenden, edlen Mütter, die heilbringenden Er- 
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zieherinnen künftiger Geschlechter. In Töchtern 
lässt der Himmel oft im Palast wie in der Hütte, 
die Engel der Sanftmuth und der Milde 
segensreich durch's Leben gehen. Das Beispiel einer 
edlen Tochter des glorreichen Hauses Habsburg 
zeigt uns, dass aus der Wiege einer in der nächsten 
Nähe des Thrones geborene Tochter, das Wohl 
und das Heil der Völker hervorgehen kann. Im 
leuchtenden Herrscherbilde Maria Theresia's 
sehen wir die Tochter, die Alles wird, die Segen 
in Allem anstrebende, Segen für ihre Völker hei- 
schende und in gefahrdrohender Zeit durch edle 
Willenskraft Segen bringende Tochter des glor- 
reichen Herrscherhauses. 

Fragt man nun, worin besteht der Segen, den 
grade die Tochter den Eltern zu bringen berufen 
ist, so sagen wir mit dem Worte des Talmud : »in 
Allem und Jede m.« Die Tochter ist es, die zu- 
nächst an's Mutterherz sich enger anschliesst, die 
wie Epheu an des Vaters Brust lieblich emporrankt 
»in Allem l« im zarten Empfinden des weiblichen 
Gemüthes, im sanften Ausströmen heiliger, reiner, 
keuscher Liebesglut; in der hehren Bestimmung, einst 
eines würdigen, edlen Mannes Herz zu beglücken. 
In dem hehren Beruf als Kaisertochter, vielleicht 
einst einen Thron zu schmücken, kann die erlauchte 
Neugeborene nicht bloss ein Segen für unsere erhabene 
Herrscherfamilie, sondern auch ein Born des 
Segens für eine Völkerfamilie werden. 

Darum haben wir mit des Herzens lauten Jubel- 
tönen und anhaltenden donnerden Freudengrüssen 
die Tochter unseres geliebten Kronprinzlichen 
Paares begrüsst und schliessen unsere schlichte 
Festbetrachtung mit dem frommen Gebete : 
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Lass, o Vater über den Sternen! die erlauchte 
Neugeborene »in jeder Beziehung!« ein Se- 
gensquell für das alte, von uns in angestammter 
Bürgertreue hochverehrte Haus Habsburg werden- 
Mögen die frommen Gebete österreichischer Herzen, 
wie sie heute als Wiegenlied an der Wiege der 
Neugeborenen ertönen, auch in späterer Zeit 
als gute Engel sie durchs Leben begleiten. Österreichs 
treue Liebe möge allezeit ihr Schutzgeist, Österreichs 
Glück und Heil der Sonnenglanz auf ihrem rosen- 
umsäumten Lebenspfade sein. Möge sie im Schutze 
Gottes, im warmen Herzensboden der Liebe leben, 
blühen und heranwachsen zu Glück, Heil 
und Segen. Amen l 



XXXI. Gedächtnisrede 

auf ihre hochselige Majestät, die Kaiserin und Königin 
Maria Anna Karolina. 4. Mai 1884 

tw aii&n vh ^ i?rb im im )b nun kn nb iMn h» 

(Jerem. 22, 10.) irrfoö p« n« HtT)) 

»Weinet nicht nach dem Todten, klaget nicht 
nach dem Hingeschiedenen, weinet nur dem Thränen 
nach, der dahinzieht und nimmer sieht das Land sei- 
ner Geburt l« 

M. A. Wer jemals in der Metropole an der 
Moldau gewandelt war, in jener herrlichen Stadt, 
welche ein so bedeutsamer Cultursitz für deutsche 
Bildung, Wissenschaft und Leben des Judenthums 
gewesen und in Folge des nationalen und religiösen 
Parteikampfes nur zum Theile geblieben ist; wer je- 
mals, sage ich, das goldene Prag mit seinem von 
den Höhen herabblickenden, geschichtlichen Königs- 
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schlösse, mit seiner bergbekränzten von duftigen 
Gärten umschlungenen Umgebung gesehen hat, wird 
sich wohl der Gestalt des altehrwürdigen Kaisers und 
Königs Ferdinand I. hochseligen, gesegneten Ange- 
denkens erinnern, wie Er mit seinem purpurfarbenen, 
von Milde und Gnade erstrahlten Antlitze, voll Fröm- 
migkeit und Leutseligkeit, an der Seite der erhabe- 
nen Gemahlin, Ihrer hochseligen Majestät der 
Kaiserin und Königin Maria Anna Karo- 
lina auf den Höhen und in den duftigen Thälern 
der stromumspülten, Sagenreichen Landeshauptstadt 
gewandelt war. Man hat es dem hochseligen Mon- 
archen angesehen, dass Er sich mit Ruhe und Würde 
in die Lage fand, die Krone der Macht mit dem 
Scepter der Liebesthat und des stillen tiefreligiösen 
Waltens zu vertauschen. 

Anders war die hochselige Kaiserin und Kö- 
nigin Karolina. Ihr sah man es an, dass der Thaten- 
drang noch in Ihrer Seele glühte, die Flamme ju- 
gendlicher Bestrebung nach berechtigter Macht und 
wohlverdientem Ruhm in Ihrem nie gealterten Her- 
zen leuchtete, und Ihre Ruhe bis zum letzten Athem- 
zuge eine tiefbewegte war. War das ein Fehler? — 
Keineswegs. Unsere Alten sagen mit Recht: »Die Ge- 
rechten erstarren niemals, selbst im Grabe nicht zu 
unbeweglicher Ruhe. Im Leben wirken und schaffen 
die Frommen rastlos für das Wohl der Allgemein- 
heit. Nach dem Ableben entzündet sich an Ihrem 
Beispiel der Himmelsfunke des Ideals, wirkt Ihr 
Geist vorbildlich für Alle, die die Kraft erraffen, um 
das Gute zu schaffen!« So lebt denn vorbildlich der 
Geist des frommen Entschlafenen; zu seiner Geistes- 
that erhebt sich der Geist, nach seiner Kraftäusserung 
ringt die bessere, edlere Kraft. So steht es denn 
mit Recht geschrieben : »Die Frommen ziehen auch 
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in der Ewigkeit von Kraft zu Kraft; das göttliche 
Ihres Waltens wird auf den Höhen Zions sichtbar.« 
(Ps. 84, 8.) 

Weinet nun gel. A., dass die Krone von unse- 
rem Haupte gefallen, eine gekrönte Landesmutter 
dieser Erde entrückt ist. 

Doch weinet wiederum nicht, dass Sie in's 
Himmelreich im hohen Alter gezogen ist, diese Weit 
voll Jammer mit dem Paradiese der Seligkeit ver- 
tauscht hat. Sie hat ja in Ihrem angestammten Va- 
terlande der Geburt die Auferstehung zur Einheit, 
Macht und Grösse; im Vaterlande Ihres landesmütter- 
liehen Waltens aber den Thron und das Reich in 
Glanz und Herrlichkeit unverkennbar gesehen. Sie 
hatte es ja erlebt, dass Einheit und Eintracht die 
Völker und Länder umschlingt, die einst die Waffen 
gegen einander gekehrt hatten, und zu wechselseiti- 
gem Schutz drei Reiche mit einander ein Bündnis 
des Friedens schliessen gesehen. Sie hat es ja er- 
lebt, dass das Volk der Magyaren, weiches Ihren 
Scheitel mit der Stephanskrone geschmückt hat, in 
angestammter, geschichtlich bewährter Treue zu Thron 
und Krone mit der Gesammtmonarchie zu jener ed- 
len Harmonie in dem zweitheilig- einheitlichen Reiche 
sich verschlungen hat, welche die Bürgschaft 
ist für die Machtstellung des Staates und die Frieden- 
und eulturgebietende Sendung desselben, Feinden zu 
Trutz, Freunden zu Schutz l 

Weinet also nicht um die erhabene Todte, sie 
hat ja in Wohlfahrt, Freiheit und Gesittung unser 
theures Vaterland wieder autblühen gesehen. 

Aber beten wollen wir zu dem erhabenen Herr- 
scher des Weltalls, der die Fäden des Lebens aus- 
spinnt und mit mächtiger Hand wieder zerreisst, 
der die Wage des Schicksals in Seiner Hand hält 
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und den schwachen Sterblichen .hintreten lässt vor 
die gewaltige Urne des Lebens, dass er wähle mit 
Pflichtbewusstsein die Aufgabe seines Erdenwallens, 
das Ziel seiner Bestimmung auf Erden; beten wollen 
wir zu dem Gotte des Geistes, dass Er spende die 
Seligkeit der theuren Landesmutter, der Seele der 
verklärten Kaiserin und Königin. Ihr Name sei ge 
segnet für alle Zeiten. Amen l 



XXXII. Geburtstagsrede. 1885. 

auö -wn» nbw jhöwö nura» ^n o^m hy n*c rvo 
(jes. 59, 7.) yrbx -pft jvs6 iök njn«n jpötpö 

»Wie schön sind doch auf den Bergen die Fuss- 
spuren der Herolde , sie verkünden Frieden, verkün- 
den Gutes, verkünden Heil, verkünden es Zion: Dein 
Gott regiert U 

Verhallt sind heute bereits die Feststimmen in 
den Bergen an der rauschenden Ache; verhallt 
das Jauchzen der in den Bergen Heilsuchenden, die 
da den gekrönten Friedensherolden jubelnd ihre 
Grüsse brachten. Verhallt sind aber auch bereits die 
Schritte der erhabenen und erlauchten Herrscher, die 
seit Kurzem alljährlich an den Gasteiner Berges- 
quellen, Hand in Hand gehend, enge umschlungen mit 
dem aus Herzensfasern gewobenen Bande inniger 
Freundschaft, einander ihre Herzen erschliessen. 

Deutschlands greiser, ruhmgekrönter Monarch 
und Österreichs geliebter, glorreicher Herrscher, des- 
sen Geburtstag wir in andächtiger Feier heute be- 
gehen, Sie wandeln auch diesmal wieder auf den 
grünen Bergen und die Augen aller Welt richten 
ihre Blicke nach den grünen Matten, auf denen die 
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erhabenen Kronenträger wandeln. Fragt der aufmerk- 
same Beobachter, der die Pulsschläge der Menschheit 
zählt, ob's wohl bloss Neugierde ist, die die Bücke 
nach diesen Bergen lenkt? so antwortet jede Faser 
im Herzen des sein Vaterland liebenden, seinen Mon- 
archen verehrenden Österreichers, so antwortet jedes 
Blümchen im Kranze der Anerkennung, den wir un- 
serem geliebten Kaiser heute im Geiste zu Füssen 
legen: Neinl Es ist eben die gerechte, wohlverdiente 
Anerkennung, die uns heute in dankbarer Erinnerung 
das Bild des an der Seite Seines erhabenen, mächti- 
gen Freundes wandelnden und so den Frieden 
besiegelnden Monarchen vor die Seele zaubert. Die 
Schritte des alljährlich nach diesen Bergen pilgernden 
geliebten Herrschers bringen vielverheissende, be- 
glückende Botschaft für uns. Die Sonne, die die 
Häupter zweier so mächtiger Staaten mit ihrem himm- 
lischen Glänze umsäumt, diese leuchtende Friedens- 
sonne zeigt uns in goldigen Lettern die Worte des 
Propheten: »Wie schön sind auf den Bergen die 
Schritte des Verkündigers, der da verkündigt den 
Frieden, verkündigt das Gute, verkündigt das Heil, 
und zu Zion spricht: »es regiert dein Gottl« 

Wohlan dennl so lasset uns das Bild unseres 
vor 55 Jahren am heutigen Tage geborenen Mon- 
archen im Lichte des Prophetenwortes betrachten. 
Lasset uns in Seinem edlen, milden Walten ein mehr 
als i r d i s c h e s s, ein g ö 1 1 1. Regieren erkennen. 

Amen 1 



I. 

»Sieh* ein Kind ward uns geboren, ein Sohn 
uns geschenkt und auf seine Schulter ward die Herr- 
scherlast gelegt l« (Jes. 9, 5.) 



Digitized by 



Google 



173 



Geburtstage sind Familienfesttage. Geburtstage 
sind leuchtende Punkte am Horizonte des Familien- 
lebens; leuchtende Punkte, deren Lichtkreise jedoch 
oft nicht über den engen Raum eines Familienhauses 
hinausreichen. Während das Elternherz sich in dank- 
barer Rührung zu Gott erhebt und jubelnd spricht: 
»Der heutige Tag ist ein von Gott für uns geweih- 
ter Festtag l« er hat uns ein ersehntes Kind, einen 
hoffnungsvollen Sohn geschenkt — bleibt die ganze 
übrige Mitwelt kalt und unberührt bei diesem Freu- 
denausbruch. Was für die Eltern oft ein Schatz;, ist 
für die Mitweit ja nichts mehr als eine Einheitsziffer 
mehr in der Zahl der Erdenbewohner. Nur die Ge- 
burtstage gottbegnadeter Menschen, die ihr Leben 
und Streben ganzen Völkern, ja der ganzen Mensch- 
heit geweiht haben ; die sich aufgeschwungen zur 
Herrschaft im Reiche des Geistes, oder der Krone, 
und ihren Glanz erhöht haben; gobttbegnadete, von 
der Gloriole des Geistes, oder vom Lichte der Herr- 
scherweisheit umflossene Menschen, haben ein hei- 
liges Anrecht darauf erworben, dass nicht blos aus 
dem engen Familienkreise, aus den Herzen der Ihri- 
gen; sondern aus dem grossen, lautschlagenden Her- 
zen der ganzen Mitwelt ein Jubelgruss ihrem Geburts- 
tage entgegengerufen werde. Edle milde und gotter- 
füllte Monarchen auf den Thronen, weise Herrscher 
im Reiche des Geistes, Heroen im Gebiete des welt- 
erlösenden Wissens, gehören nicht einem Hause, 
sie gehören ganzen Völkern, sie gehören der 
Menschheit an, der ihr Streben gewidmet ist. 

Wenn nun heute wieder, fern vom geräusch- 
vollen Leben der Residenz im schönen herrlichen 
Schatzkästlein der Mutter Natur, im bergumsäumten 
Landhause, eine erlauchte Familie, umgeben von 
süssen Banden stillen Familienglückes, den Tag ju- 
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beind und in andächtiger Feier begrüsst, der ihr den 
zärtlichen, erhabenen Gatten und Vater gegeben, 
schliessen mit Millionen Österreicher auch wir uns 
diesem Jubel an, indem wir mit den Worten des 
Propheten sagen : »Wir preisen den Tag, , an dem 
der Sohn aus dem erhabenen Habsburgshause »auch 
uns« geboren wurde!« Ist ja doch, seitdem dieser 
gotterwählte Habsburgssohn Österreichs uralte, ge- 
heiligte Krone trägt, sein Leben und Streben uns 
geweiht; für uns trägt er die oft genug drückend 
gewordene Herrscherlast, die in den Worten des Pro- 
pheten verheissen ward. Mit Gebeten begrüssen wir 
den Tag, betend, dass die Herrscherlast unserem güti- 
gen Monarchen leicht werde; betend, dass edler Bürger- 
sinn und echte Bürgertreue Ihm tragen helfen die vor 
37 Jahren von Gottes Hand auf Seine jugendliche Schul- 
ter gelegte Herrscherbürde und Sein Walten segne I 

IL 

»Einen ewigen Weltnamen will Ich ihm geben, 
dem Manne, den Ich erwählt I« (Jes. 56, 5.) 

Bedeutungslos und oft vom blossen Ungefähr, 
von einer blossen Laune dictiert, sind die Namen, die 
wir den zu unserer Freude und zu unserem Glücke Gebo- 
renen beilegen. Und doch will selbst der Name, den Gott 
dem Regenten, dem Völkerherrscher gibt, auf dessen 
Schulter Er die Herrscherbürde legt, bedeutungsvolle 
Verheissung werden. Und wieder fällt unser geisti- 
ger Blick auf den Vers, mit dem wir unsere Fest- 
betrachtung einleiteten. »Siehe, ein Knabe ward uns 
geboren, ein Sohn uns geschenkt. Die Herrschaftslast 
ward auf seine Schulter niedergelegt, und sein Name 
ward genannt: Wunder!« Soll dieser so seltene 
im starken Glauben wurzelnde Name es sein, den 
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das Schriftwort »als ewigen, nie vertilgbaren Namen« 
für den Gotterwählten hinstellt? Hat der Name 
Wunder die Wandlungen und Umwälzungen der 
Zeit als Bleibendes im Wechsel überlebt? Wer möchte 
diese Frage mit einem kräftigen volltönenden »J a l« 
beantworten ? Wohl heisst es im Dichtermunde: »Das 
Wunder ist des Glaubens liebstes Kindl« Aber ist 
mit diesem Spruche nicht das »Wunder« aus dem 
Buche des praktischen, frischpulsierenden Lebens ge- 
strichen? Ist das Wunder hiemit nicht als in der 
Gegenwart nur noch vom Glauben geduldet, vom 
Wissen längst bestritten hingestellt ? Und doch 
soll der Regent nach dem Herzen Gottes seinen 
Namen »W underl« als e w i g 's i c h bewähren- 
den Namen durchs Leben tragen. Ja fürwahr l 
Die Wunderthäter, die den Namen Wunder ver- 
dienen und ihn erworben mit ihrem Herzblute, sind 
nicht ausgestorben; sie leben auch in dieser, wie 
man sagt, glaubenslosen Zeit der Gegenwart noch. 
Sie leben und wirken noch auf dem Throne, wie in 
der Hütte. Mit dem Scepter, wie mit dem Hirtenstabe 
werden heute noch Wunder vollbracht; noch 
heute kann der gotterfüllte, für seine Völker lebende, 
für deren Wohl wirkende Herrscher als lebendiges 
Wunder gelten, wenn er sein Herrschertalent, 
seine Herrscherkraft an sich selbst bewährt. 

Wer, wie unser gütiger, glorreicher Monarch, 
vor 37 Jahren einst, in edler Selbstbeherrschung seine 
goldene, glanzumflossene Jugend, dem heiligen hohen 
Ernste einer prüfungsreichen drückenden Herrscher- 
last zum Opfer brachte, und mit 18 Jahren, im herr- 
lichsten Lebenslenze, eingedenk des Prophetenspru- 
ches, dass er uns, für uns, für seine Völker 
geboren, die Herrscherbürde auf seine jugendliche 
Schulter nahm, und sie unter tobenden Stürmen, in 
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sengenden Gluten schmerzlicher Erfahrungen, bis 
heute nun schon 37 Jahre lang in Ehren und in 
Würde, oft in wunderbarer Selbstüberwindung 
trägt, verdient als Wunderl der Pflicht und 
Berufstrcue genannt zu werden. D'rum, was 
Ihr auch glauben, wie viel Ihr auch glauben möget 
von dem, was als Glaubensartikel die Con- 
fession für uns aufgestellt — den Glauben, und 
zwar den Wunderglauben an die Gottesweihe 
des edlen Herrscherherzens in der Brust unseres ge- 
liebten Monarchen, lasset uns nie und nimmermehr 
verlieren. Lasset uns glauben an unsern gütigen 
Monarchen, der in Seiner wunderbar fest wur- 
zelnden Liebe für alle Seine Völker, des Namens, 
Wunderl den Gott Seinem auserkorenen Herrscher 
vorbehalten, vollkommen würdig geworden. Lasset 
uns dem Vorbilde, das die Pflichttreue unseres ge- 
liebten Monarchen uns bietet, nachstreben. Jedem, 
auch den in bescheidensten Verhältnissen Lebenden 
ist eine Herrscherpflicht auf die Schultern gelegt. 
Es gilt, wenn auch nur die Herrschaft im engen 
Kreise der eigenen Häuslichkeit, jedesfalls und für 
Jedermann aber stets die Herrschaft über das eigene 
Ich, über das oft widerstrebende, ungebärdige eigene 
Herz, gleich unserem erhabenen Monarchen ehrenvoll 
und würdig zu behaupten. 



Gebet. 

Allmächtiger Beherrscher der irdischen Re- 
genten l Herr des Himmels l »der Du die Herzen der 
Könige wie Wasserströme lenkest.« — (Sal. Spr. 21, 1.) 
Lass, wie bisher, auch in Zukunft und noch in er- 
höhtem Masse leuchten im Herzen unseres geliebten 
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Monarchen, das Licht des Geistes, das Licht 
der Einsicht, das Licht der L i e b e für Seine 
Völker. Lass Sein gesalbtes Haupt beglänzt Sein 
von dem hehren Lichte des Ruhmes und des 
H e i 1 e s l Amen ! 

XXXIII. Geburtstagsrede. 1887. 

Jugendgottesdienst. 

nrwitnaö *rb r»rn wb yn podi 0*60 rhw *om mi 

(Maleachi III. 1—3). npisn 

„Meinen Engel will Ich zu Euch senden, 

Der soll zum rechten Weg den Blick Euch wenden. 

Die Gnade sollet Ihr erringen 

Und Mir die Opfergabe bringen. 

In früher lichtumflossener Morgenstunde, nach- 
dem wir der Sonne ersten warmen Morgengrüsse 
durch die heiligen Klänge des andächtigen Frühge- 
betes erwidert haben; zur Zeit, in der wir sonst 
den laut mahnenden Pflichten der Tagesarbeit ent- 
gegengehen und in der sonst der gewerbliche Fleiss 
unsere Kräfte bereits in Anspruch nimmt, betreten 
wir heute die geweihten heiligen Hallen des Gottes- 
hauses. Es ruht die Arbeit und Herz und Geist feiern 
eine Stunde hehrer Andacht, eine Stunde geistigen 
Schauens, eine Stunde dankbarer, heiliger Pflichter- 
füllung, indem wir die hehre Feier des Geburtstages 
Sr. Majestät unseres geliebten Kaisers und Herrn 
Franz Joseph I. hier im Angesichte Gottes festlich 
begehen. Schliche und einfach, wie alljährlich, still nnd 
prunklos ist auch in diesem Jahre diese unsere Feier. 
Wir haben eben nicht Glockentöne und nicht Ge- 
schützesdonner zur Erhöhung unserer Feier. Und es 
ist, als wollten wir durch das Geräuschlose dieser 
Festlichkeit sagen: Sehet, wir wollen unsere lauten 

12 
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Herze nsstimmen allein sprechen und durch Nichts 
sie übertönen lassen. Nur mit einem Kranze, ge- 
wunden aus zarten Knospen vom Garten des Le- 
bens, schmückten wir heute unsern Tempel. Über 
unserer zarten Kinder Lippen schwebte soeben auf 
den Fittigen des Gesanges das hehre Lied empor 
zum Throne des himml. Vaters; ein Lied, das der 
Feier dieses Tages gilt. Und unsere zarten Kinder 
sind es, die heute an den Stufen des Altares stehen, 
um mit uns für den geliebten Landesvater, für Krone 
und Reich zu beten. Denn unsere Kinder sind es ja, 
von denen der Psalmendichter sagt : »Aus der K i n- 
d e r Mund begründest Du das Reich !« Und so wün- 
schen und wollen denn auch wir, dass unsere Kin- 
der, die jetzt mit uns für das Wohl des Staatsober- 
hauptes beten, einst durch Bürgertreue uikh Vater- 
landsliebe, Stützen und lebendige Grundpfeiler des 
Reiches werden. Treue und opferfreudige Hingebung 
für das angestammte Herrscherhaus lehren wir unsere 
Kinder und hoffen und glauben, dass sie diese, un- 
serem Stamme allezeit eigene Bürgertugend auch in 
Zukunft für ihr ganzes Leben bewahren. Denn noch 
immer ist's wahr geworden und wird wohl auch in Zu- 
kunft zur Wahrheit werden, was der weise König 
sprach: »Belehre und weihe das kindliche Gemüth 
in seinem Wandel, und es wird auch, alt geworden, 
von diesen Lehren nicht lassen 1« (Sprüche 22, 6.) 
Das walte Gott in den himmlischen Höhen. Amen! 

I. 
»Lehre den Knaben in der ihm eigenen Weisel« 
Grundsatz der Erziehung ist es, der Natur des Kindes 
zu lauschen, und dieser gemäss unsere geistige Ein- 
wirkung auf dasselbe einzurichten. Freilich bedarf 
die Natur der Veredelung; — aber innerhalb^ der 
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Arbeit an der Natur muss doch die Ursprünglich keit 
natürlicher Veranlagung bewahrt bleiben. So, g. A. 
ist ein Kind, welches im Elternhause nichts anderes 
vor sich gesehen als die Jagd nach irdischem Gewinn 
und Genuss, unmöglich umzustimmen zu der Hingabe ' 
an die ewigen Güter des Lebens, oder gar zu »drillen,« 
zu züchten für das Heil, das in der selbstlosen Hin- 
gabe an die Sittenwahrheiten der Gotteslehre erblüht. 
Solche religiöse Unnatur wurde in den alten Schul- 
stuben mit Stöcken den Kindern in den Kopf ge- 
schlagen. Mit den Schlägen pflegte aber mitunter 
die Verschlagenheit zu wachsen und von Religion 
in der Reinheit ihres Verhältnisses zum Ewigen, um 
die Menschen zu edlem Menschenthume zu bilden 
war Nichts erzielt worden, weil die Natur nicht reli- 
giös, die Religion nicht zur Natur geworden. Da 
empfiehlt es sich denn in unserei Zeit, die freilich 
den grossen Fehler hat, dass sie ganz und gar der 
Aussenwelt zugekehrt ist und von der Innerlichkeit 
des Menschen sich abwendet, nicht materiell, sondern 
praktisch in der religiösen Erziehung zusein. 
Denn zwischen materiell und praktisch sein 
ist ein himmelweiter Unterschied. Dort wird zu 
Gunsten des Irdischen das Ideale verleugnet — 
hier das geistige in's irdische Leben hinein- 
getragen und dieses mit Jenem durchdrungen und 
geweiht. Man sage dem Kinde z. B., siehst du mein 
Kind, wenn wir uns noch so mühen, um auf Erden 
gut, angenehm und reichlich leben zu können; alle 
unsere Mühe ist vergeblich, wenn eine höhere Macht, 
die die Welt geschaffen und dir Eltern gegeben hat, 
deine Kinderjahre schützend zu überwachen, nicht 
über dem Glücke des Hauses wacht. Ohne an den 
Himmel zu glauben, o-hne den Willen Gottes zu 
kennen, können wir auf Erden niemals glücklich 
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sein. Nicht in's Reich einer überirdischen Welt sei 
das Kind verwiesen, das es nicht versteht, sondern 
auf die Erde und ihre Fieuden. Hat doch Gott ge" 
sprochen : »Ehre Vater und Mutter, damit du lange 
lebest auf E r d e n l« So erziehe das Kind natur- 
gemäss, »in der ihm eigenen Weise!« 



II. 

»So wird das Kind, wenn es gross geworden, 
von den Lehren der Jugend nicht weichen«, in der 
Gotteslehre eine sittliche Macht für's Leben, eine 
erziehliche, beglückende Macht für die Gesellschaft» 
das Heil, die erhaltende Weihe des Staates finden. 
Von der Ehrfurcht für Vater und Mutter schreitet 
der zum Staatsbürger gereifte Zögling zur- Ehrfurcht 
für den Landesvater, zur Liebe des Mutterlandes. 
Das ist naturgemässe Erziehung für das Ideale im 
Leben. So wird der Weg, unserem Texte gemäss, 
für's Heil geebnet und auf den Altar des Vaterlandes 
bringt Alles die Gabe der Liebe und Treue. In 
diesem Gefühle beten wir: 

(Kaisergebet.) 



XXXIV. Geburtstagsrede. 1888. 

(Könige II, 20, 19.) ifcn ahm H£N H\T 

»Und König Hiskia sprach zum Propheten 
Jesaja: Gut ist das Gotteswort, das du verkündet 
hast. Mögen nur Friede und Wahrheit herrschen zu 
meinen Zeiten!« 
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I. 

Friede und W a h r h e i 1 1 zwei, nach ihrem 
vollen, inneren Werte hochgeschätzte, kostbare, geistige 
Güter, von millionen Menschen ersehnt, von Ein- 
zelnen, wie von Völkern sehnsuchtsvoll herbeige- 
wünscht, von Gott erbeten, von der civilisierten, auf 
der Höhe der Zeit stehenden Menschheit gefordert, 
und doch vereint so selten gefunden im grossen 
Haushalte der Völkerfamilie 1 »Friede und Wahr- 
h e i 1 1« Wenn wir mit diesen so schön und erhebend 
klingenden Worten, die Vorabendsfeier des Geburts- 
tages unseres geliebten Kaisers und Herrn einleiten, 
glauben wir keinen Misston hervorzubringen und 
nicht disharmonisch einzugreifen in die schöne Har- 
monie der Herzensergiessungen, durch die die 
Völker Österreichs dies staatsbürgerliche Familien- 
fest feiern. Friede und W a h r h e i 1 1 sind ja 
nicht blos die guten Engel der Familie und des 
häuslichen Herdes, sondern in eben dem Masse auch 
die Kronhüter der Regenten, die unschätzbaren 
Kronjuwelen in der geistigen Schatzkammer der 
Staaten. 

Wenn nun der morgige Tag uns, den getreuen 
Staatsbürgern Österreichs immer wieder die bedeu- 
tungsvollen Worte des Propheten in's Gedächtnis 
ruft: »Siehe l ein Kind ward uns geboren, ein Sohn 
uns gegeben ; die Herrschaft ruht auf seinen Schul- 
tern ; er trägt einen bewunderten Namen ; ist 
uns immerdar ein Vater, ein Fürst des F r i e- 
d e n s l« — so tritt auch mit diesen Worten immer 
wieder das strahlende Bild unseres geliebten Mon- 
archen vor die Seele. Jal »Für'st des Fried ensl« 
Indem wir unserem gütigen edlen Herrscher auf dem 
Throne diesen Namen beilegen, flechten wir das 
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schönste immergrüne Lorbeerreis Ihm um die erha- 
bene Stirne. Denn der Monarch, der den Frieden 
seiner Völker schirmt und über ihn als mächtiger 
Hort und Schutzherr wacht, der Monarch, der sich 
scheut den Durst nach Siegesruhm, den Durst und 
die Gier nach Besitzerweiterung mit dern kostbaren 
Blute seiner Landeskinder zu stillen; der Monarch, 
der den König aller Könige, den Weltenherrscher 
zum Vorbilde nimmt, indem Er sagt, wie es von 
Gott dem Herrn heisst: »Gott verleiht nur dann 
Seinem Volke Macht, wenn Er Sein Volk durch 
den Frieden segnet l« Auch Ich will Meinen Völkern 
Macht verleihen, durch die Segnungen des Friedens! 
in des Friedens klarem Sonnenschein sollen die 
Keime wahrer Bildung, die ja die grösste Macht ist, 
sich entwickeln und entfalten; der Monarch, der so 
spricht und demgemäss handelt, dem gebührt die 
Palme, Ihm der Lorbeer! Für Ihn möge die 
ungeheuchelte Liebe Seiner Völker immer wieder 
Kränze winden und sie an den Stufen des Thrones, 
wie auf den Altar des Vaterlandes niederlegen in 
Liebe und Verehrung. 

Nun dennl Wir, Österreichs Staatsbürger er- 
freuen uns des Friedens! — Unser friedliches 
Dach soll, so hoffen wir von der Friedensliebe und 
Weisheit unseres Monarchen, von keiner Kriegsflamme 
ergriffen, unsere helle Friedenssonne von keinen 
Sturmeswolken getrübt werden. Über unseren Frieden 
wacht das Auge Gottes und das Auge unseres. 
Monarchen, den wir mit stolzer, innerer Befriedi- 
gung nennen : »Fürst des Friedens!« 
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Wollten wir den andächtigen Stimmen lauschen, 
die am Geburtstage unseres geliebten Kaisers sich in 
Wunsch und Gebet zu Gott erheben; wollten wir es 
versuchen, sie in wenigen Worten zusammen zu 
fassen und getreulich wiederzugeben, wir hätten nur 
das, allen fühlenden, religiösen Gemüthern heilige 
Buch der Psalmen aufzuschlagen und zu lesen: 
»M ö g s t Du, o HerrI Tage auf Tage dem Leben 
des Königs anreihen, Seine Jahre bis zu kommenden 
Geschlechtern reichen lassen, dass Er lange, lange 
auf seinem Throne vor Gott bleibe, und Milde und 
Wahrheit Ihn ewiglich bewachen I« (Ps. 61.) Ja! auch 
wir stimmen aus vollem, treuen Herzen freudig mit 
ein in diesen Wunsch, in dies Gebet: »Milde und 
W a h r h e i 1 1 wünschen wir für unsern Monarchen 
auf dem Throne Österreichs, als Thronwächter und 
Kronhüter und für uns als Friedensschützer und 
Friedensschirmer. Warum wir aber neben dem milden 
Friedensengel immer auch den leuchtenden 
Geist der Wahrheit und deren strahlend Banner 
sehen wollen ? Bedingt der Frieden auch die 
Wahrheit? Ehe Ihr mich so fraget, fraget Euch 
selbst: ist dort der wahre Friede — wenn auch die 
Waffen ruhen — wo die Wahrheit in den An- 
schauungen, die Wahrheit in den religiösen 
Grundsätzen, die Wahrheit in der humanen Ge- 
sinnung, die Wahrheit in der Abschätzung des 
Menschenwertes nicht allgemein ist ? Kann dort 
innerer Frieden in der Völkerfamilie herrschen, wo 
noch immer die Lüge ihre Drachenzähne säet und 
die Glut der Leidenschaft sie als Giftfrucht falscher 
Begriffe von Religion, Nationalität und 
Menschenwert zeitigt ? Ist sie etwa gar so 
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verschollen, oder klingt sie nicht vielmehr hie und 
da noch in die Gegenwart hinein, die Klage des 
Propheten Jeremia, die da lautet: »Sie wollen rasch 
heilen den Riss im Volksleben, indem sie, auf die 
Waffenruhe deutend, sagen: es herrscht ja Friede, 
Friede, aber es ist doch nicht wahrer Frieden I« 
(Jerem. 8, 11.) Edler Jeremia 1 Dein Wort ist leider 
auch heute noch nur allzuwahr! Noch ist leider die 
Wahrheit nicht überall zum Siege gelangt l und 
darum herrscht auch in den friedengesegneten Gauen 
noch nicht der allgemeine, innere Friede. Täuschen 
wir uns nicht 1 Dort, wo die F e d e r, diese Pflugschar 
für das Feld der Civilisation freventlich missbraucht 
wird, um z. B. ein Buch zu schreiben, wie das »der 
Talmud jude« benannte Pamphlet, um Millionen 
Menschen ihrer Religion willen zu verunglimpfen 
und der Verachtung preis zu geben — dort verhüllt 
die Wahrheit trauernd ihr Antlitz ; dort feiert 
die Lüge ihre Triumphe und wird der innere Friede 
unterwühlt. Den Autoren, den Übersetzern, 
den Lesern und Verbreitern solcher friedens- 
störenden, die Confessionen entzweienden, den heil. 
Bund der 'Menschheit störenden Schriften rufe ich 
zu : »Beuget Euer Knie vor der Wahrheit, die 
nur Menschen und keine Confessionen 
kennt, im heil. Buche der Nächstenliebe. Öflnet Euer 
Auge der Sonne der Wahrheit, die ihre Strahlen 
vergoldend um alle Menschen schlingt. Wahrheit 
heisst uns ja, den Schutt und das Gerolle vergange- 
ner Jahrhunderte hinwegräumen und nicht, wie jene 
falschen Propheten der Aufklärung, diesen Schutt in 
die Gegenwart hineintragen. Wahrheit zeigt uns 
den Weg zur Erkenntnis, dass alle Religionen die 
heilige Mission haben, die Menschen zu veredein 
und in Liebe einander anzunähern. Wahrheit ist 
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daher das Licht, das den Thron Österreichs um- 
strahlt; den Thron, von dem aus gleiches Recht 
und gleicher Schutz, gleiche Liebe und gleiche 
Anerkennung für alle Staatsbürger ausgeht. 
In diesem Lichte wollen wir wandeln; es ist ein 
Gotteslicht und führt zum äussern, wie zum innern 
Fr iedenl Wohlan! lasset uns wandeln im Gotteslichte l 
Lasset uns »in dem Wege unseres Kaisers und Herrn 
gehen l« Lasset nicht bis zu uns dringen die gleiss- 
nerischen Stimmen der Lüge und des Wahnes, des 
Vorurtheiles und der Unduldsamkeit. Wie wir wohl 
Alle dem Frieden huldigen, so lasset uns auch 
Alle der Wahrheit die Krone aufsetzen, indem 
wir anerkennen, dass in der allgemeinen Menschen- 
liebe die wahre Gottesverehrung, der wahre Patrio- 
tismus, die wahre Bürgerpflichterfüllung liegt. Und 
wenn unser gütiger Monarch an der Spitze der an 
Seinem Geburtstage für Ihn betenden Völker auch 
Sein gottbegnadet Herz zum Himmel erhebt, so mag 
Er wohl in Seiner vorurtheilsfreien Weltanschauung 
mit den Worten des frommen Hiskia beten: 
»O mögen doch nur Friede und Wahrheit 
herrschen in Meinen Tagen I« Amenl 

XXXV. Festrede 

zum 40 jahrigen Regierungs-Jubiläum 2. 12. 1888. 

»Die Ehre Gottes ist's, die Dinge zu verbergen ; 
des Königs Ehre, diese zu erforschen l« (Spr. 
Salom. 25, 2.) 

I. 

Andächtige Festversammiungl Selten gibt es 
eine gottesdienstliche Versammlung, welche von so 
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vieler und gerechter Begeisterung erfüllt ist, wie die- 
jenige, welche patriotisches Hochgefühl in diese 
Räume führt. Der Staats- und Religionsgedanke in 
wechselseitigem Zusammenhang und Zusammenklang 
durchzittert die Gemeinde Israels am heutigen Tage. 
Ist es doch die Liebe zu Gottes, des höchsten Kö- 
nigs Majestät, welche in der Liebe zum Landesherrn 
mächtigen Nachhall findet. Ist doch die i r d i s che 
Weltordnung der Abglanz der Regie- 
rung himmlischer Welten!« (Berachoth. 
58a). Nicht dürfen spurlos verhallen die Worte des 
weisesten Königs im Herzen jedes religiösen Staats- 
bürgers : »Fürchte Gott und den König l« 
(Spr. Sal. 24, 21.) Nicht möchten wir der Wahrheit 
uns entziehen, welche der Prophet Jeremia als 
rettende und erlösende That seinem schwergeprüften 
Volke vorführt (Jerem. 29, 7.) »Betet für das Wohl 
des Staates Eurer Zugehörigkeit; denn in der Wohl- 
fahrt des Staates wurzelt und gipfelt Euer eigenes 
Wohl!« Wenn in einer von materiellen Strömungen, 
von religiösen und nationalen Gegensätzen unter- 
wühlten Zeit, alle Säulen des Ideals wanken, ist es 
wohl heilige Pflicht, der Weisen zu gedenken, die 
treuherzig uns gelehrt: »Bete für das Wohl des 
Staats Oberhauptes und der Staats-Regierung; denn 
ohne Ehrfurcht vor der gottgeheiligten Obrigkeit 
würde die selbstsüchtige Bestrebung des Einen das 
Streben und Wirken des Andern zerstören l« (Spr. 
d. Väter 3, 2.) 

Wenn nun diese Lehren im Allgemeinen ihre 
gesetzliche, durch die geschichtliche Wahrheit leid- 
und freudvoll bewährte Giltigkeit haben, so gelten 
diese insbesondere von dem allverehrten Oberhaupte 
unseres Staates, der erhabenen Majestät unseres 
innigstgeliebten Kaisers, Königs und Herren Franz 
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Joseph I. Der vierzigjährige Zeitabschnitt 
allerhöchst Seiner Regierung, den wir feiern, bedeutet 
einen Sieg des Fortschrittes der Freiheit, 
Gesittung und Wohlfahrt aller Völker, 
die unter dem milden Scepter unseres Kaisers und 
Herren sich wohl und glücklich fühlen ; die Alle, 
welche Sprache sie auch reden mögen, eine Sprache 
der Liebe und Treue, eine Sprache des von 
Begeisterung überströmenden Herzens reden, wenn 
sie den Kranz der Huldigung auf die Stufen des er- 
habenen Thrones legen, welcher der Mittel- und 
Glanzpunkt des Gesammtstaates der Österreichischen 
Monarchie ist. 



IL 

Der hochbedeutsame Zeitabschnitt der 40 jähr. 
Regierung unseres allverehrten Kaisers aber bedeutet 
für u n s, die Bekenner des einig- einzigen Gottes, 
mehr als meine schwache Zunge zu reden, mein 
schlichtes Wort auszudrücken vermag; bedeutet die 
Verwirklichung des Rechtsgedankens 
im Rechtsstaats die Erfüllung des Gebetes, 
das einst die begnadete Königin Ester gebetet und 
in Millionen jüd. Herzen nachhallt: (Ester. 7, 3.) 
»Für meine Person möchte ich bitten, 
für mein Volk ersuchen.« Was der Ein- 
zelne füher vom Staate bitten durfte, hat nun 
ein ganzesVolk, die ganze Glaubensgemeinschaft 
ein Recht verlangen. Denn das Recht ein- 
zelner bevorzugter Glieder der Glaubensgemeinde 
wurde im Rechtsstaate unseres Kaisers und Herren 
zu einem »gleichen Rechte für Allel«, die 
treue Glieder des grossen Staates und treue Kinder 
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der heiligen Gemeinde Israels sind. So sprach der 
Monarch im Vorjahre in meiner Vaterstadt, Neutra, 
die ewig denkwürdigen Worte aus : »Die Gleich- 
berechtigung aller Confessionen be- 
trachte Ich als ein Gebot desRechtesl« 

Meine Lieben ! Es hiesse die der religiösen Be- 
lehrung im engen Rahmen einer Predigt geweihte 
Zeit bei Weitem überschreiten, wollten wir heute all 
der hohen Herrschertugenden und Rechtswohlthaten 
gedenken, die unser gel. Landesvater uns während 
dieser 40 jährigen Regierungsperiode zu Theil werden 
liess. Wir wollen uns nur auf die Vorführung einiger 
hochsinniger Verfügungen beschränken, zur Ehre des 
bis dahin mit Füssen getretenen und nur durch den 
allerhöchsten Machtspruch wieder zur vollen Geltung 
gelangten unverjährbaren Menschenrechtes. 

»Auf die Knie fallen l« befahl der egyp- 
tische König seinen Unterthanen, so sich der König 
Joseph seinem Volke zeigte. (Genes. 41, 43.) 

Dieses für uns unverständliche Wort »A wrech« 
theilt. R. Jehuda (Siphri zu V. B. M.) in zwei Theiie, 
in A w - V a t e r und räch -jung und will damit 
gleichsam die grosse Jugend Joseph's hervorheben, 
in welcher er zum Landes vater erhoben wurde. 
»Aw — rachU Junger Landes v a t e r ! muss in 
diesem Sinne auch auf unsern Kaiser Franz Joseph 
ausgerufen werden: Mit 18 Jahren vertauschte er das 
leichte Flügelkleid der Jugend mit dem schwe- 
ren, verantwortungsvollen Krönungsmantel. Im herr- 
lichsten Lebenslenze brachte er seine goldene glanzum- 
flossene Jugend dem heiligen, hohen Ernste einer 
prüfungsreichen, drückenden Herrscherlast zum 
Opfer und nahm die Herrscherbürde auf Seine jugend- 
lichen Schultern. Um das kronengeschmückte Haupt 
des jugendlichen Herrschers, dächte man, 
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müsste die Sonne ihre schönsten Strahlen zum immer 
leuchtenden Diadem schlingen; im Reiche des 18 
jähr. Herrschers, in dessen Bussen ein edles Jünglings- 
herz schlägt, dürfe die Sonne nie untergehen; hat 
doch die Jugend ein heiliges Recht auf Glück und 
Wonne, auf Lust und Freude 1 Doch anstatt des 
Friedens segenspendender Palme, stand des Krie- 
ges furchtbare Geissei als blutiges Wahrzeichen am 
Himmel Österreichs ; statt Jugendlust und Le- 
bensfreude, pochten Schmerz und Sorge mit 
ehernem Finger an den Herzenswänden des jugend- 
lichen Monarchen. Wo des Jünglings leichtbeschwing- 
ter Fuss sonst sorglos über Blumen einherschrei- 
tet und auf Rosen wandelt, da musste der erha- 
bene Herrscher Österreichs hier über die Dornen 
argen Völkerzwistes, dort über Schutt und 
Gerolle verjährter, eingesogener Vorurtheile 
mühsam sich den Weg ebnen. Allein : »Recht 
und Gerechtigkeit waren und blieben die 
Stützen Seines Thrones« und das grosse 
Licht Seiner V a t e r huld leuchtete Allen, 
Allen auch uns, die wir bis dahin im Dunkeln wan- 
deln mussten. In die dumpfe Gasse eingeengt und ein- 
geschränkt, auf Schritt und Tritt bedrängt und be- 
ängstigt, gedrückt und geknechtet, verfolgt und ver- 
spottet, um des heiligen Glaubens und Stam- 
mes willen leidend und duldend, weil wir den uns 
Allen gemeinsamen einig einigen Gott nach ande- 
ren Normen und Formen verehren — so mein 
Israel, hast du in schwebender Pein geschmachtet 
und den Altar Deiner Familie, Deiner G emeinde 
deiner religiösen Heiligthümer aus tausend Wunden 
bluten gesehen I In das Herzblut, das dem jüd. Volke 
entströmte, haben nun begeisterte Dichter und Den- 
ker die Feder getaucht, um den Schmerz zu zeich- 
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nen auf den Trümmern der Menschenliebe, den Trost 
auf den Höhen des Menschheits-Ideals. Die Thrä- 
nen aber, welche die Töchter Zion's geweint um das 
Paradies der Liebe, der Häuslichkeit, das ihnen ent- 
rissen ward, verwandelten sich zu Perlen in der 
gnadenreichen Vaterhand des erhabenen Landesfür- 
sten, und bilden ein herrliches Juwel, eine unver- 
gängliche Zierde Seiner Kaiserkrone. Denn der Tag 
des Regierungsantrittes Seiner Majestät brachte Heil 
und Erlösung der Familie und Gesammtheit 
Israels in allen Ländern der österr. Monarchie.« 

Und wie sonnig und wonnig ist das Band, wel- 
ches den vielgeliebten Kaiser mit Seiner so hoch- 
und zartsinnigen Gemahlin am Throne vereinigt, 
unserer Kaiserin und Königin, begnadet mit der 
nie versiegenden Weihe der Verjüngung durch alles 
Gute, Schöne, Edle und Wahre, begnadet 
mit Sanft muth und Milde, sinnigem und in- 
nigem Walten im Kreise edler Weiblichkeit. Und 
die seelische Gemeinschaft kaiserlicher Eltern mit 
Ihren Kindern, dem hochbegnadeten Kronprinzen 
und Seiner hochfühligen, verehrungswürdigen Ge- 
mahlin bildet die Freude unserer Gegenwart, die 
Hoffnung kommender Zeiten und Geschlechter. 

So klingt denn die Huldigung, welche im Na- 
men der Religion wir unserem allerhöchsten kai- 
serlichen Herrn darbringen, mit dem ehrfurchtsvollen 
Lobe übereinstimmend zusammen, welehes im Hin- 
blick auf den Staat, in festlicher Versammlung wir 
zum Ausdruck zu bringen suchen. 



III. 

Nichts destoweniger m. L. ist das Lob der Re- 
ligion verschieden von der Verherrlichung des StaaUs- 
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gedankens. Dort gilt's zu verbergen, soferne die 
Religion die erlösende Macht ist, welche aus der 
Vergangenheit stamipend über die flüchtige 
Gegenwart zur trostverheissenden Zukunft, 
Herz und Blick hinüberlenkt; da gilts zu glauben, 
zu hoffen und zu lieben, wo die Kraft unzu- 
länglich, die Folgezeit mit undurchdringlichem Schleier 
verhüllt ist. 

Hier im Staate aber gilt's zu wissen und zu 
forschen; ist doch die Geschichte die Lehrerin 
und die Richterin der Thaten eines Volkes ; hier 
gilt's zu prüfen, zu untersuchen, welche Ziele in 
vergangenen Zeiten errungen worden sind, nach de- 
nen die Gegenwart ringen müsse, um in der. Zukunft 
den Staat und die freiheitbegeisterten Angehörigen 
desselben zu den Höhen des Glückes, des Heils und 
des Segens emporzutragen. Es ist die Achtung und Liebe 
zur Religion, dass wir verbergen, was zu ent- 
hüllen und zu offenbaren ihr allein nur das Recht zu- 
steht. Doch die Ehre des Königs* ist es, dass wir 
erforschen, was Seine Vaterhand mit lichten, 
unverwischbaren Zügen in das Buch der Geschichte 
eingezeichnet hat. 

Nun wir sind glücklich und von Dank erfüllt 
für den König und Herrn des Weltenalls, der uns ei- 
nen Kaiser gegeben, der die Freiheit der B e- 
kenntnisse und die Gleich berech igung 
derselben hat verkündet; einen Kaiser, dessen hoch- 
herzige Thaten für Seine Vaterstadt, Sein V a- 
t e r 1 a n d, Seine väterlich geliebten V ö 1 k-e r, die 
hehren Ideale, die irdischen und himmlischen Se- 
gnungen derselben wir mit freudigbewegtem Herzen 
erzählen ; weil wir wissen, dass Alles gethan ward, 
was liebende Völker von ihrem Landesvater nur er- 
hoffen können und erwarten dürfen. Unser Kaiser 
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und Herr hat den Frieden gestiftet und das be- 
freundeteste Einvernehmen mit den Nachbarreichen 
zum Heil und Segen der in cultur- und friedenge- 
bietender Aufgabe vereinigter Staaten herbeigeführt ; 
er hat die Versöhnung begründet unter den ver- 
schiedenen Völker-Familien des grossen Kaiserreiches. 
Unser Staat ward erweitert zu einer civilisatorischen 
Macht des Ostens, und innerhalb des weiten Staats- 
gebietes sind die Völker der Alpen und K a r p a- 
the n, diesseits und jenseits der Donau der Ost- 
und West hälfte der Monarchie in Einheit und 
Freiheit beseelt von heiliger Ehrfurcht für G o 1 1, 
von Liebe und Treue zum Kaiser und Vater- 
land. 

»Gottes Ehre ist's die Dinge zu ver- 
bergen, des Königs Ehre diese zu er- 
forschen!« 

M. L. Es ist wohl der erhabene Wunsch unse- 
res hochsinnigen Monarchen, diesen ewigdenkwür- 
digen Tag in stiller Zurückgezogenheit, 
bei Vermeidung jedes officielen Gepränges zu be- 
gehen. Unser Herz aber ist erfüllt vom innigsten 
Sehnen nach einem entsprechenden Ausdrucke dessen, 
was das Innere erfüllt; es gleicht dem heil. Altar, 
auf dem das ewige Feuer der Liebe und Treue 
mächtig auflodert. 

Zwei Blätter sind heute neu eingefügt im Ruh- 
meskranze unseres glorr. Herrschers, die nunmehr 
der Geschichte angehören : »Bescheiden-* 
heitl« so heisst das erste Blatt. Ja, Bescheidenheit 
ist ein herrliches Juwel in der Herrscherkrone l Mo- 
ses stand 40 Jahre an der Spitze seines Volkes und 
doch hebt die heil. Schrift nur die »Bescheiden- 
h e i t« rühmend hervor; denn so heisst esl (IV, B. M. 
12,3.) »Und Moses war sehr bescheiden!« 
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»Woh Ithät igke i tl« heisst das 2. Blatt. 
Habet Ihr m. L. darüber schon nachgedacht, wie 
unser gel. Landesvater den in der Weltgeschichte 
wahrlich nicht allzuoft wiederkehrenden Freudentag 
zu begehen wünscht, und kennet Ihr den obersten 
Herzenswunsch, w i e dieser Tag für alle Zeiten und 
Geschlechter verewigt werden soll? Nun denn! ich 
will es deutlich sagen: Diesen einen Tag nur den 
Armen leben; herabsteigen vom glanzumflossenen 
Throne und im Geiste die Wanderung antreten durch 
Hütten, in denen N o t h und Elend hausen ; Men- 
schen aufsuchen, in deren Stirne Kummer und 
Sorge tiefe Furchen geschnitten, und Krank- 
heit und Schmerz bleiche Spuren aufgedrückt ; 
an diesem Tage nicht zu herrschen, sondern zu 
bitten, bitten die Gesammtheit, wie die E i n- 
z e 1 n e n, sich der Armen und Leidenden zu erbarmen, 
Wunden zu heilen, Thränen zu trocknen, Gebeugte 
aufzurichten, Gefallene zu erheben l Blicket hinein in 
Sein grosses, weites Herz und wenn Ihr Euch 
auf die Sprache des Herzens verstehet, so leset und 
lernet :Glücklich zu sein durch Beglück- 
ung Anderer! So feiert Seinen Ehrentag Franz 
Joseph I. Ja 1 Er ist und bleibt der Erste 
und Unvergleichliche! Zu Dir aber o Gott 
und Vater beten wir: »Im leuchtenden An- 
tlitze des Monarchen ist Leben!« Leben 
ist's, um das wir zunächst Dich, gnadenreicher Vater 
über den Sternen, für die erhabene Person unseres 
Kaisers inständigst bitten. »Füge viele, viele frohe 
und glückliche Tage und Jahre den Jahren des Mon - 
archen hinzu. Nimm Sein edles Herz, das Millionen 
Seelen hochfühltg entgegenschlägt und sich mit be- 
sonderer Vorliebe der Armen und Hilflosen väterlich 
annimmt, in Deinen besondern Schutz. Wache über 
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diesen unermesslichen Schatz von Vaterliebe und 
lass es lange, lange warm schlagen. Lass diese Sonne, 
deren warme belebende Strahlen Millionen ge- 
beugter Seelen väterlichmilde aufrichtet in unge- 
trübtem Glänze erstrahlen. Erhalte Ihn in Frische 
und Vollkraft des Geistes und Körpers und geleite 
Ihn zu einer glücklichen, ruhmbedeckten und siegesge- 
schmückten Herrscherlaufbahn. Segne Alle, die Sei- 
nem Throne und Herzen am Nächsten sind, die Kai- 
serin, den Kronprinz, die Kronprinzessin und das 
ganze kaiserliche Haus! Und nun lasset uns einstim- 
men in den Völkerjubel, lasset uns rufen an gehei- 
ligter Stätte ein dreifaches Hoch! Hoch unser 
erhabener Jubel k aiser! Hoch Österreich! 
Hoch unser engeres Vaterland Böhmen! Amen! 



XXXVI. Gedächtnisrede 

anlässlich des schmerzlichen Hinscheidens Sr. kalserl. und 

königl. Hoheit des hochseligen Kronprinzen Erzherzogs Rudolf. 

3. Februar 1889. 

(Separatabdruck im Jahre 1889.) 

»Dahin ist die Wonne unseres Her- 
ze n s ; v e r w a n d e 1 1 i n Trauerist unsere 
Freude!« (Klagelieder 5, 15.) 

Diese Worte drängen sich uns unwillkürlich 
aus dem Herzen auf die Lippen, da wir uns an- 
schicken, die Gefühle der Wehmuth, die uns Alle 
beherrschen, in Worte zu fassen. »Verwandelt in 
Trauer ist unsere Freude«, die wir vor zwei Mo- 
naten noch so voll und ganz geniessen durften, da 
helle Freude und lauter Jubel herrschte in allen 
Landen unserer Monarchie, da jedes warmschlagende 
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Österreicherherz voll innigen Dankgefühls, voll auf- 
richtiger Segenswünsche die frommen Blicke zu Gott 
emporhob, der unsern geliebten Kaiser und Herrn 
eine vierzigjährige Herrscherlaufbahn huld- 
reichst vollenden Hess. »Verwandelt in Trauer ist 
unsere Freude«, die vor einem Monate uns beseelt, 
da im geliebten Herrscherhause das Verlobungsfest 
der jüngsten Tochter gefeiert wurde und diese Freude 
lebhaften Wiederhall in dem Herzen jedes treuge- 
sinnten Staatsbürgers gefunden. — Und wieder ist's 
das hohe Herrscherhaus, dem unsere aufrichtige 
Theilnahme in dieser Stunde geweiht ist; doch 
diesmal gilt's einem schmerzlichen Ereignisse, einem 
erschütternden, niederschmetternden Trauerfalle, der 
jedes Menschenherz in seinem Innern erbeben und 
erzittern macht, der unseren Herzenssaiten die rührend- 
sten Töne entlockt und wir die herzbrechende Trauer- 
klage anstimmen müssen mit den Worten: »Dahin 
ist die Wonne unseres Herzens! ver- 
wandelt in Trauer ist unsere Freude!« 
denn unser geliebter, edler Kronprinz, der Stolz 
des Kaiserhauses, die Blüte des Thrones, die Hoff- 
nung des Staates, Erzherzog Rudolf ist nicht 
mehr! Aus tiefergriffenem, qualerfülltem Herzen 
möchten wir mit dem Klagepropheten ausrufen : 
»O sehet und schauet, ob es wohl einen Schmerz 
gibt, gleich meinem Schmerze!« (Klagelieder 1. 12.) 
*0, dass mein Haupt Wasser und mein Auge ein 
Thränenquell wäre, dass ich weinen könnte Tag und 
Nacht über den Bruch meines Volkes!« (Jeremia 
8, 23.) »Der Tod stieg durch's Fenster, drang in 
unsern Palast« (daselbst 9, 20.) und brach mit 
frostigem Sturmeswehen den in herrlichster Blüte 
prangenden Lebensbaum, eine mächtige, himmelan- 
strebende Zeder, durch deren Fall das ganze grosse 
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Vaterland, ja die ganze fühlende Menschenwelt mächtig 
erdröhnte. Die Volksseele ist gebeugt und steht 
trauernd am Sarge, der ihre stolzesten Hoffnungen 
einschliesst. Das Herz ringt nach Fassung, der Mund 
will sprechen — doch vergebens — die Trostformei 
muss erst gefunden werden. In solchen Augenblicken r 
da tritt die Religion an uns heran und führt mit 
sanften Worten uns zu. Gott, dem Allerbarmer, dessen 
Rathschluss zu erforschen der menschliche Geist 
unzulänglich ist. Darum lasset uns nicht klagen und 
zagen, nicht Fragen an die Vorsehung richten : 
»Warum liessest Du also geschehen ?« (Ijob 9, 12 
und Prediger 8, 4.) vielmehr ergeben in den Willen 
des Herrn in Demqth und Wehmuth ausrufen mit 
den Worten des grossen Dulders Ijob : »Der Herr 
hat gegeben, der Herr hat genommen, gebenedeiet 
sei der Name des Weltenherrn!« (Ijob 1, 21.) in 
Ewigkeit. Amenl 



I. 

„Nun strahlt hervor gleich der Morgenröthe 
dein Licht und dein Heil wird bald erblühen; 
denn voran geht dir deine Gerechtigkeit und 
die Herrlichkeit Gottes nimmt dich auf!" 

(Jesaia 58, 8.) 

Theilnahmsvolle Brüder und Schwestern 1 
Wenn auch der unerbittliche Tod unaufhaltsam 
das Erdenrund durchschreitet, unermüdlich seine Sense 
schwingt und hier eine reife Garbe, dort eine viel- 
verheissende Knospe abmäht; wenn auch der Tod 
sein Zerstörungswerk rastlos betreibt, der das Alter 
nicht schont und den die Jugend nicht rührt — so 
hat doch die Trauernachricht von dem plötzlichen 
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und ganz unerwarteten Hitischeiden unseres, von der 
Gunst des Volkes so hoehgetragenen Kronprinzen 
einen tief erschütternden Eindruck hervorgerufen. 
Haben doch die Bürger Österreichs noch immer in 
Freud und Leid 2u ihrem Kaiserhause gestanden und 
stets herzlichen Antheil genommen an seinem Ge- 
schick. Und der Tod des Kronprinzen, um dessen 
vom Tode jetzt bleichgeküsste Stirne eben erst der 
Eichenkranz der Tapferkeit hätte gewunden werden 
müssen, er muss um so schmerzlicher wirken, je 
mehr wir uns die ganze ideale, edle Richtung des- 
selben vergegenwärtigen, da sein hochfliegender Sinn 
auf die hohen und höchsten Güter der Menschheit 
gerichtet war. »Nun strahlt hervor, feieich der Morgen- 
röthe dein Licht und dein Heil wird bald erblühen l« 
Denn, meine Lieben! mit dem Tode beginnt für uns 
nicht bloss der Tag des Lichtes und der Wahrheit, 
in welche wir gleichsam, wie durch eine dunkle 
Pforte zu Gott einziehen — sondern, mit dem Ende 
der Pilgerfahrt hiniedeh erscheint unsere Seele in 
neuem und hellerem Lichte, »Theuer ist in den Augen 
Gottes der Tod Seiner Frommen I« (Psalmen 116, 15.) 
in den Augen Gottes und sicher auch in den Augen 
der Menschen 1 Der Tod verkläit nicht blos denje- 
nigen, den er trifft, sondern er läutert auch den 
Blick der Anderen, die ihn anschauen. Der Tod macht 
nicht nur milder und demüthiger, sondern auch ge- 
rechter, wahrer und einsichtsvoller. Der Tod hat 
eine reinigende Kraft; der Tod hat eine läuternde 
und versöhnende Kraft. In solchem Sinne können 
wir von unserem hochseligen Kronprinzen sagen : 
»Nun strahlt hervor, gleich der Morgenröthe Deih 
Licht und Dein Heil wird bald erblühen, denn voran 
geht Dir Deine Gerechtigkeit und die Herrlichkeit 
Gottes nimmt Dich aufl« Denn Er, der berufen war, 
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die Geschicke Österreichs dereinst zu lenken, der 
mit hohen Herrschertugenden geschmückt in den 
Heilswegen unseres geliebten Monarchen gewandelt, 
der erfüllt war und durchdrungen von der Hoheit 
und Bedeutung seines hehren, völkerbeglückenden 
Berufes, der es verstanden, in den rechten Augen- 
blicken das rechte Wort zu sprechen und die rechte 
That zu vollziehen, der auf der Zinne des Glückes 
zugleich auf der Höhe der Zeit stand und mit wissen- 
schaftlichem Ernste jeder bedeutenden Tagesfrage 
näher trat — sollten wir Ihn, dessen blütenreiches 
Wesen gleichsam unerschlossen zu Boden sank, nicht 
rühmen an heiliger Stätte, wo allerdings nur die 
Wahrheit, nicht die Schmeichelei sich darf ver- 
nehmen lassen? Sollen wir nicht vielmehr im Geiste 
den wohlverdienten Cypressenzweig der Anerkennung 
und Würdigung auf den Sarg legen? Thun wir dies; 
denn unsere Trauer um seinen Verlust ist eine ebenso 
allgemeine, wie gerechte und darum senden wir ihm 
heute voller Wehmuth als Segensgruss die Worte: 
»Nun strahlt hervor, gleich der Morgenröthe Dein 
Licht und Dein Heil wird bald erspriessen, denn 
voran geht Dir Deine Gerechtigkeit und die Herrlich- 
keit Gottes wird Dich aufnehmen!« 



II. 

Aber, m. L. 1 so wie der wahrhaft sittliche 
Mensch den tiefen Schmerz und das Leid nicht in 
der zügellosen Trauer bekundet, die keine Grenzen 
und kein Mass kennt, also wäre es unseres Volkes 
unwürdig, wenn es sich nicht in seinem Gram über 
den Verlust seines geliebten Kronprinzen durch 
Trostesgründe aufrichten und erheben würde; auf- 
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richten durch die trostreichen Lehren der Religion! 
Ist sie es ja, die unseren freudigen, wie schmerzlichen 
Gefühlen erst die rechte Weihe und die wahre 
Richtung verleiht. Die hohe Tragik des Todes er- 
greift uns schon mächtig, wie denn nicht erst der 
Tod der mit schmerzlicher Tragik hingegangenen 
Hoheit Wir begreifen und würdigen den Schmerz 
des kaiserlichen Vaters, dem wohl die Worte des 
Leidensgenossen David in die Erinnerung treten 
mögen beim Tode seines königlichen Sohnes, wie es 
geschrieben steht: »Und es erbebte der König und 
ging hinauf auf das obere Gemach des Thores und 
weinte. Und also sprach er im Gehen: »Mein Sohn, 
mein Sohn I o dass ich statt deiner gestorben wäre, mein 
Sohn, mein Sohnl (II. Buch Samuel, 19, 1.) Und noch 
eindringlicher werden wir gemahnt an die erschütternde 
Wahrheit der Worte Davids, an seinen Busenfreund 
Jonathan in einem bewegten Augenblicke: »So wahr 
der Ewige lebt und so wahr du lebst: es ist kaum 
ein Schritt zwischen mir und dem Tode!« (Samuelis 
II, 20, 3.) 

Wir ehren den heiligen Schmerz der kaiserli- 
chen Mutter um ihren einzigen Sohn, die ihn liebte 
mit aller Glut der Seele, mit einer Liebe, deren 
ein Mutterherz nur fähig ist. 

Wir beugen uns vor der Hoheit des Schmerzes 
der erlauchten Gemahlin, die kaum zum Weibe ge- 
reift, schon Witwe geworden, der das junge Eheglück 
ja kaum erst die Grundsteine des häuslichen Herdes 
mit seinen Sonnenstrahlen vergoldete, deren Lichtquell, 
deren irdischer Schulzgott Alles, was nur ein Sterb- 
licher zu bieten vermag, zu erfüllen berufen war. 

Wir zittern und beben mit schmerzenswundem 
Herzen beim Anblick des kleinen Kindes, das ja noch 
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kaum weiss, was es besessen und was es ver- 
loren hatl 

Wir beugen uns voll innigen Mitgefühles und 
tragen im Geiste den Trauerschleier. Ihr Väter und 
Mütter l die Ihr für das Leben Euerer Kinder zittert, 
weihet eine Thräne dem Früh vollendeten! Leget 
Trauerschmuck an ; den Perlenschmuck der Thränen. 
Aber das Nass der Thränen allein vermag nicht zu 
löschen die brennende Herzenswunde. — Ueber die 
schmerzlichen Eindrücke des Augenblickes erhebt 
uns die Gewissheit, dass unser schwer heimgesuchtes 
Kaiserhaus nich allein ist im Schmerze, dass die 
Theilnahme eine allgemeine und herzliche 
ist, die der Tod in ganz Österreich, ja in der gan- 
zen Welt gefunden. Möge lindernden Balsam dieser 
Gedanke uns in das wunde Herz giessen. Dieser bie- 
tet nicht nur unserer Allerhöchsten Herrscherfamilie, 
sondern auch dem ganzen Volke wohlthuenden Trost. 
Eine solche Theilnahme ist keine geheuchelt et 
keine anbefohlene, sie lässt sich nicht künstlich 
hervorrufen, wenn sie nicht vom Herzen kommt. 
Und so wie es in der heiligen Schrift über die 
Trauer des Patriarchen Jakob heisst: »Das ist eine 
schwere Trauer für ganz Egypten!« (Moses, 50, 11.) 
also erweckte die sich blitzesschneile verbreitende 
Trauerkunde von dem Ableben unseres reichbegabten» 
hochsinnigen und zu den schönsten Hoffnungen be- 
rechtigenden Kronprinzen das tiefste Beileid und die 
aufrichtigste Wehmuth in den Herzen aller Menschen. 

O l dass die Sonne am Morgen unterge- 
gangen! O, dass dieser glänzende Stern am Herr- 
scherhimmel herniedergefallen, versunken! — Ver- 
sunken?? Nein, nein, aufgegangen, emporgeschwebt 
ist er in's Reich der Sterne, wo seine edle Seele in 
Gemeinschaft mit seinen grossen Ahnen verklärt her- 
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niederschaut, um als Schutzgeist zu umschweben 
das schwergeprüfte Kaiserhaus und zu beten am 
Throne der lichtumflossenen göttlichen Majestät, auf 
dass der Allerbarmer das an tiefen Wunden leidende 
Herz des Monarchen, an das Millionen Seelen innig 
verknüpft sind, heile; Ihn mit Kraft erfülle, sich der 
Liebe seiner mittrauernden Landeskinder wieder zu- 
wenden zu können ; die betrübte Kaiserin, die 
gebeugte junge Witwe und das frühverwaiste 
zarte Fürsten k i n d aufrichte und in Seinen besonde- 
ren Schutz nehme ; aber auch die trauernde Volks- 
seele erhebe zu einem beruhigenden Ausblicke in 
die nun kommenden Tage. 

Und so lasset uns, bevor wir schliessen, eine 
Parabel aus dem Talmud (Talmud Taanith, Fol. 5b.) 
als Bild des Segens vorführen. »Ein Wanderer, den 
sein Weg durch die öde Wüste führte, erblickte 
plötzlich einen Fruchtbaum, an welchem ein krystall- 
reiner Quell vorbeirieselte. Er stillte seinen Heiss- 
hunger an den herrlichen Früchten, löschte seinen 
brennenden Durst an dem belebenden Quell und er- 
frischte seinen Körper unter dem wohlthuenden Schat- 
ten. Und als es Abschied nehmen hiess von diesem 
Baume, da erhob er dankerfüllt und segenheischend 
Augen und Hände zum Baume und rief mit beweg- 
tem Herzen: O, du segenspendender Bauml womit 
soll ich dich segnen, was dir wünschen und wie dir 
danken? Dass deine Früchte süss seien — sie sind 
ja süssl Dass dein Schatten kühlend wirke — er ist 
ja kühl! Dass deine Wasser erfrischen mögen, — das 
thun sie ja! Und es blieb ihm kein anderer Wunsch 
übrig als : »»M ögen deine Schössiinge und 
Sprösslinge dir gleichenl«« 
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Geliebte Andächtige! 

Auch an uns is'ts nun Abschied zu nehmen 
von einem gar herrlichen, frucht- und schattenspen- 
denden Lebensbaum 1 Ol wie hätten wir gewünscht 
dies vollends anwenden zu können auf den hohen 
Verblichenen. Wass sollen wir Dir nun wünschen 
und wie sollen wir Dein theures Angedenken segnen ? 
Dass deine Früchte süss seien — o, Deine Geistes- 
früchte sind ja gar herrlich und trefflich, golden 
und süssl Dass deine Wasser rein seien — nun denn! 
ungetrübt und rein, hell und klar war der Quell 
Deiner reinen Menschenliebe! Dass Dein 
Schatten schützen möge — o, meine Lieben l im Schatten 
unseres glorreichen Kaiserhauses, im Schatten unse- 
rer humanen Gesetze, deren Geist Dich, Du Edler, 
Verblichener! erfüllte, finden ja nahezu vierzig 
Millionen Menschen Schutz und Kraft zu 
neuem Leben! Womit sollen wir Dich segnen?! Es 
bleibt auch uns kein anderer Wunsch übrig, als: «Mö- 
gen Deine Nachkommen Dir gleichen!« 
Dir an Geist und Gemüth, Dir an Herzensadel und 
Seelengrösse! In Deinem erleuchteten Geiste mögen 
segensreich fortwirken Deine Nachfolger und Dein 
theures Angedenken bleibt ein Segen für und für. 

Amen! 



Gebet. 

»Gerecht bist Du, o Herr! der Du tödtest, um 
dereinst wieder zu beleben!« (Aus dem Gebete für 
das Seelenheil) Du spinnst die Fäden des Lebens und 
zerreissestsie mit allgewaltiger Hand. Vor Deinem Rich- 
terspruche beugt sich die Welt in Demuth und Weh- 
muth. Gelobt und gepriesen sei der Name des Barm- 
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herzigen, der in die sterbliche Brust hat gesenkt den 
unsterblichen Geist, auf sterbliche Lippen gnädig 
gehaucht das unvergängliche Wort Deines Trostes, 
Deiner Liebe und Deiner Lehre. Wir riehen zu Dir 
in der Ergriffenheit der Seele: O, mögest Du unse- 
rem Kronprinzen Ruhe und Frieden gewähren im 
Reiche der Seligen und sein Andenken, verklärt durch 
die läuternde erhabene Majestät des Todes, zum Se- 
gen fortleben lassen in unseren Kreisen und in den 
Kreisen der kommenden Geschlechter l 

Sende Trost und Aufrichtung den Schwerge- 
beugten. Du allein vermagst, wo menschlicher Zu« 
spruch und menschliche Macht unzureichend ist, 
lindernden Balsam zu spenden dem tiefverwundeten, 
trostbedürftigen E 1 1 e r n-, Gattin- und Kindes- 
h e r z e n l Amen. Amen 1 



XXXVII. Trauerrede 

am Tage der Beisetzung der irdischen Überreste des hoch- 
seligen Kronprinzen Erzherzogs Rudolph in der kaiserl. Gruft. 
5. Feber 1889. 

»Die Edlen der Völker sind versammelt vor 
dem Gotte, der die Wappen der Erde in Seiner Va- 
terhand hält. Gross und erhaben ist Erl« (Ps. 47, 10.) 

Nicht sind versammelt die Völker der grossen 
österr. Monarchie, um, wie dies in den jüngsten Ta- 
gen der Fall war, Blumen der Huldigung zu streuen 
auf die Stufen des erhabenen Thrones, auf welchem 
in vierzigjährigem Walten unser erhabener Kaiser und 
Herr segensreich das Scepter schwingt. Nein, an 
der Bahre dessen, der die Zierde des geliebten Kaiser- 
hauses, der Stolz Seiner kaiserl. Eltern, der innigst" 
geliebte Gatte einer verehrungswürdigen, von tiefem 
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Schmerz gebeugten Gattin, der treue Vater eines 
herrlichen Kindes, der Ruhm des Menschengeschlech- 
tes, in den edlen Künsten des Friedens, der Kunst 
und Wissenschaft gewesen; an der Bahre Snr. kaiserl. 
und königl. Hoheit des Kronprinzen Erzherzogs Ru- 
dolph hochseligen Angedenkens, weinen Millionen 
Staatsangehörige mit dem Rute des Klagesängers: 
»Die Freude unseres Herzens ist hin, das Lied der 
Lust verwandelt in den Ruf des Schmerzes!« »Die 
Krone ist von unserem Haupte gefallen. Unsere 
Seele seufzt, unser Auge ist verfinstert.« (Kl. 5, 14-18.) 
Nicht die Pflicht aliein ruft uns in diese 
gottgeweihte Andachtsstätte, welche vom Trauerflor 
umhüllt ist, in diese heil. Versammlung, in deren 
Herz hinein der Ruf des Schmerzens klingt; sondern 
die Liebe, welche das höchste Mitgefühl für die 
freud- und leidvollen Erlebnisse unseres Herrscher- 
hauses bedingt. Die Liebe ist die höchste Weihe und 
Krone des Menschenthums, das die gewaltige Tragik 
des Schmerzes ergreift; die Religion ist der göttl. 
Jnbegriff jener Liebe, welche auch für den denkbar 
schwersten Schmerz Linderung und Tröstung ver- 
schafft. Im unvergleichlichen Schmerze, der uns Alle 
tief ergreift, rufen wir wehmüthig aus : (IL Sani. I, 19.) 
»Herrlichkeit Israels, Zierde der Welt, Blüte der 
Menschheit, Hoffnung des Thrones und Staates, Wie 
fielst Du auf Deinen Höhen!« den Höhen der 
Staat- und weltbeglückenden Ideale! Mit dem erhar 
benen königl. Sänger rufe ich die Natur zur be 
redten Zeugin unserer wehmüthigen Empfindung an ; 
jene Natur, deren Geheimnisse der verklärte und ver- 
ehrte Fürst zu erlauschen, deren Zauber Er mit un- 
vergänglichen Flammenzügen zu zeichnen verstanden : 
(II. Sam, I, 21.) »Berge zu Gilboal Nicht Thau und 
Regen ist auf Euch ; denn dort ward getrübt das 
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Schild der Helden I« Ihr lieblichen Höhen in der 
Nähe der grossen, herrlichen Kaiserstadt, in welchen 
der edle Fürstensohn so gerne geweilt, um Lüfte 
und Düfte zu gewinnen und zu geniessen, die gefie- 
derte Welt zu erforschen, Land und Leute mit dem 
Zauber liebreicher Persönlichkeit zu fesseln, Land- 
schaftsbilder zu entwerfen und zu entrollen. Nicht 
perlt der Thau mehr in den Blutenkelchen eurer 
Blumen; nicht rieselt der Regen mehr belebend auf 
die lieblichen, geweihten Gefilde herab, in denen das 
Landhaus errichtet ward, das nunmehr zur Todes- 
stätte des frühvollendeten Kaisersohnes geworden 1 
Ströme von Thränen fliessen aus Millionen Seelen, 
ob der Finsternis, welche das theure Leben versargt, 
ob des Heldenschildes, das gebrochen, des edlen 
Herzens, das zu schlagen aufgehört. »Ach verwandelt 
ist der lichte Tag in finstere Nacht, schwand doch 
der Edle, der die Nacht mit der Fackel der 
Aufklärung und Duldung erleuchtet hat !« (Talmud 
Moed katan 25b.) 

Als der Himmel des Kaiserhauses unseres deu- 
tschen Nachbarstaates verdüssert ward, fühlten auch 
wir den Schmerz des uns befreundeten Volkes und 
Reiches. Getröstet aber waren wir mit dem Gedan- 
ken, dass die Sterne unseres Kaiserhauses in umnach. 
teter Zeit und Welt hell leuchten. Ganz Österreich- 
hallte wieder von den Worten unseres Kaisers und 
Herrn : »W \t sind zu stolz auf unsern 
Rudolph!« Doch jetzt, da der Horizont sich ver- 
finstert, (M. Katan 25b.) »da ein trüber Tag herein- 
ebrochen über Israel, eine Sonne am hellen Lebens- 
mittag untergegangen!« rufen wir gebeugt vor Trauer, 
Gram und Schmerz: (ibid.) »Wenn die Flamme der 
Vernichtung auf Zedern sich senkt, was sollen die 
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winzigen Blumen beginnen, die an die Felsenwand 
sich lehnen l« 

Doch, die Liebe, die den Schmerz gegeben, 
bringt auch den Trost der Religion. Die Religion 
spricht zu uns: »Gott ist der himmlische Freund, in 
Dessen Reich der Sterbliche einzieht. Vor dem er- 
habenen göttl. Throne legen Zeugnis ab für die Men- 
schen : die Wände des Hauses, in denen der Staub- 
geborene geweilt; die Seele, die Gott gesenkt in die 
irdische Brust; die beiden Engel, welche den Men- 
schen während seines Erdenwallens begleiten, im 
Einzel- und Gesammtleben ; die Glieder, welche im 
Tode erstarrt, aber beim Leben sich geregt für jede 
Rath- und Thathandlung des Guten, Schönen und 
Wahren I« (Chagigah 16a.) 

Dies trostreiche Wort trifft auf Diejenigen zu, 
welche die höchsten Höhen der Gesellschaft erstie- 
gen, wie auf Solche, welche in der Niederung der 
Verhältnisse gelebt haben. Das sei auch die Tröstung 
für die am Grabe des gel. Kronprinzen weinenden 
Völker. Österreich wird Wort und Bild 
des theuren Fürsten in der Tiefe der Seele bewahren 
für die Ewigkeit. Der Geist des der Welt zu früh 
erbarmungslos entrissenen hohen Todten wird fort- 
leben im Himmel und auf Erden, zu leuchten, zu 
zünden und zu wecken das Licht der Bildung und 
der edlen Freiheit 1 

Du aber, gnadenreicher Vater, träufle den Bal- 
sam des Trostes in das Herz der schwer gebeugten 
Kaiserlichen Eltern, in das Herz der schwer gebeug- 
ten Kronprinzlichen Witwe und des holden fürstli- 
chen Waisenkindes. Heile die Risse, die der Tod 
gerissen in das Herz des Staates; heile den aus tau- 
send Wunden blutenden Altar der Völker unseres 
Reiches. Lass den Namen des verewigten heissge- 
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liebten Kronprinzen Rudolph, eine Leuchte 
der Völker, eine vorbildliche Zierde der Menschheits- 
Throne, gesegnet sein für und für. Amenl 



XXXVIII. Geburtstagsrede. 1889. 

(Ps. 118, 24.) ^ nn&iwi rbw n iwy cm n? 

»Lasset uns fröhlich sein, lasset uns feiern den 
Tag, den der Herr zu unserer Freude hat geschaffen l« 

So oft der Tag wiederkehrt, an welchem dem 
Staate und Volke ein Fürst geboren ward, erleuchtet 
vom Geiste religiöser Gesinnung, beseelt von der 
Hingabe an das Wohl der Völker, von Milde für die 
Bedrückten, Bedrängten und Verwaisten im Volke, 
ein Fürst voll Treue zum gesetzmässigen Ausbau des 
Staates und zur Theilnahme an den Werken der 
Gesetzgebung zum Zwecke der Wohlfahrt, Freiheit 
und Gesittung; so oft, sage ich, der Geburtstag 
unseres Kaisers und Königs Franz Joseph I. 
sich wiederholt, ist Israel insbesondere vom Herzen 
froh, dass Ihm der Vater des Landes, der erlösende 
Vater der Glaubensgemeinschaft durch die schützende 
Macht der gnadenreichen Vorsehung erhalten worden 
ist. Wir, die wir in den nördlichsten Marken des weit- 
ausgedehnten österreichischen Reiches das geliebte 
Deutsch reden, um deutsches Geistesleben 
mit jüdischer Gemüthsweihe in uns aufzunehmen, 
freuen uns insbesondere des innigen Bündnisses un- 
seres vielgeliebten Herrschers mit dem Kaiser des 
mächtigen deutschen Nachbar-Reiches und erblicken 
in der wechselseitigen Freundschaft beider Mächte die 
Bürgschaft für die Segnungen der Bildung, der Frei- 
heit und des Friedens. Wir freuen uns daher des 
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Tages, an welchem der Friedensfürst uns geboren 
ward, der wie nach aussen, so nach innen 
alle Gegensätze auszugleichen, Versöhnung zu stiften 
von Gottes Gnaden berufen ward. 

Zur Weihe des heutigen Tages aber wollen wir 
drei Sätze anführen, welche sämmtlich den Sprüchen 
des weisen Königs Salomo angehören : »Fürchte 
Gott, und den König!« (Sprüche 24, 21.) ist 
der eine Ausspruch, der uns daran erinnert, dass 
der Quell der Ehrfurcht für den König in der Reli- 
gion liegt. Ein König, der seinem Volke die Religion 
erhält, gibt dem Staate mit der Religion eine feste 
Säule sittlicher Macht und gesetzlicher Ordnung. 
Ein Volle, das die Wurzel seiner Sittenbestrebung, 
der sittlichen Weisheit und Wahrheit in der Gottes- 
gemeinschaft findet, wird in der Hingabe an die gott- 
begnadete Krone die Krone des Volkswohles, das 
Heil der Gesammtheit finden. 

»W asserströmen gleicht das Herz 
des Königs, welches die Hand Gottes lenkt I« (ibid 21, 1) 
Wie die Ströme steigen und fallen, aus dem Quell 
hervor in's endlose Meer sich ergiessen — so sind die 
Schicksale der Völker, die das Bild der Ebbe und 
Flut aufweisen. Aus der Gemeinschaft der Ideen 
heraus entwickeln sich die Völker; ihre geschicht- 
liche Sendung gibt ihnen ewige Dauer, unendlichen 
Bestand. Doch über allen Strömmungen in der Völ- 
ker-Geschichte erhaben ist »das Herz des Kö- 
nigs, das Gott lenk tU weil Gott gewollt, 
dass der Fürst, dessen Herz für's Völkerglück schlägt, 
von Gott geheiligt und von Gott geleitet werde zum 
Ruhme und zum Heile des Menschengeschlechtes. 

Tiefe Wunden hat das Schicksal dem väterli- 
chen Herzen unseres Kaisers geschlagen: die Hoff- 
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nung des kaiserlichen Hauses und des Reiches ist 
für diese Welt vernichtet worden. 

Doch nein! nicht vernichtet ist die Hoffnung 
im Reiche des Ideals. Diese holde Gestalt des ritter- 
lichen, hochgenialen Fürsten ist in »Ö sterreichs 
Wort und B i l d 1« im Herzen des Kaiserlichen 
Hauses und des mächtigen Reiches zu unvergäng- 
lichem Ruhme und in vorbildlicher Herrlichkeit ver- 
ewigt. — 

Nicht minder erhebend ist die Erinnerung an 
den hochseligen Herzog Maximilian von Bayern, 
(gest. 15. 11. 1888.) Vater unserer in jugendlicher Schön- 
heit des Geistes erstrahlenden Kaiserin, der leider 
zwei Reichen und Fürstenhäusern durch den Tod ent- 
rissen ward. 

»Doch das Herz des Königs ge- 
hört dem Herrn.« Und so hoch, wie der 
Himmel, und so tief wie die Erde ist das allumfas- 
sende Herz des Königs, der in der Liebe der Völker 
den Trost; in dem segensreichen Wirken der Re- 
gierung die Aufmunterung für Seine gottgeweihten 
Thathandlungen auf dem Throne findet. 

Mögen diese drei Sprüche Salomos die Perlen 
in dem Ruhmeskranze unseres Kaisers bilden. 

Wir beten für unsern allverehrten Kaiser und 
König aus der Tiefe der Seele: Kaisergebet. 



Seelengebet 

für den hochseligen Kronprinzen Erzherzog Rudolf. 
30. Januar 1890. 

(Hiob 12,9. wx -nra hz nm n bi vjb: rmnEw 

Gepriesen seist Du allgütiger Vater im Himmel, 
der Du den unsterblichen Geist hast gesenkt in die 
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irdische Brust, die Seele hast gegeben in die leibliche 
Hülle. Dein ist ja das Sein, und das Leben, Du bist 
der Urgeist aller Geister. Was an uns göttlich ist, 
das ist der Geist, was vom Staube kommt und zu 
Staube geht, ist der Leib. Das leibliche Dasein wird 
geschützt, gestützt, belebt und verklärt durch Deinen 
Geist; das geistige Leben ist der Inbegriff" der höch- 
sten Freude für unser Erdenwallen. Dem Himmel 
entstammt die Seele, welche das geistige Band 
flicht und webt, den sterblichen Menschen mit der 
himmlischen Welt der Unsterblichkeit, der Seligkeit; 
den Staubgeborenen mit Dir, dem ewigen Urquell 
des Lichtes zu verbinden. — Dein Gedanke ist das 
Licht, welches im Dunkel irdischen Schicksals leuchtet, 
Deine Liebe lebt im Grabe noch, weckt Todte zu 
des ewigen Lebens seliger Freude. 

Wissen wir, w i e wir über das Grab hinaus 
weiter leben? Das allein wissen wir, dass jenseits 
des Grabes noch neues Leben, aus den Trümmern 
der irdischen Welt ein neues Dasein der Ewigkeit 
uns erblüht. Wissen wir, w i e die Gerechtigket in 
ewiger Welt für die sich offenbaren wird, denen in 
dieser Welt durch Verkürzung des Masses, des 
Inhaltes, der Freude und der Bedingungen des Lebens 
die Gerechtigkeit abgeschnitten ward? Allein das 
wissen wir, dass es eine Gerechtigkeit gibt, welche« 
zum Wesen des ewigen Richters gehört, auf den wir 
hoffen, an den wir glauben und den wir lieben, so- 
ferne die Weihe des Göttlichen, die erlösende, sittliche 
Macht des religiösen Ideals unserem Herzen . auf- 
gegangen ist. Nicht nach dem Scheine urtheilt Gott, 
sondern nach Wert und Inhalt des Lebens. Wissen 
wir, ob leiblich, oder geistig, oder in beiden Gestalten 
zugleich wir einst nach dem Tode aufleben werden? 
Allein das wissen wir, dass die Arbeit des Geistes 
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eine vergebliche wäre, wen sie nicht in der Ewig- 
keit fortgesetzt würde, und dass unser leibliches 
Dasein sich nutzlos und spurlos verflüchtigen würde, 
wenn es nicht im Leben der Wirklichkeit durch 
unsterbliche Werke, dauernde Form und Gestalt 
gewänne. 

Darum empfehlen wir unser Dasein dem Herrn ; 
der Herr wird uns erlösen zu jener Vollendung, deren 
ein Gott nur fähig ist, der vollendet ist in Seinem 
Thun, voll Lieb und Treu, voll Recht und Gerechtig- 
keit, voll Gnade und Barmherzigkeit. Vor Dir, Gott 
der Wahrheit und der Ewigkeit, beten wir: Gedenke 
unserer theuren, hingeschiedenen Angehörigen in 
Familie, Gemeinde und Glaubensgemeinschaft. Erlöse 
sie in der Welt der Verklärung zu Deinem Lichte, 
zu der Seligkeit, welche Du verheissen hast Denen, 
die Dich ehrfürchten, und deren Paradies sich Denen 
erschliesst, die Dich lieben mit ganzem Herzen und 
ganzer Seele. 

Ganz besonders aber drängt es mich in diesem 
Augenblicke, mein Herz auszuschütten vor Dir 
gnadenreicher Gott des Trostes, der Du die Wage 
des Geschickes, des Lebens und des Todes in Deiner 
Hand hältst. Es hat Dir in Deinem unerforschlichen 
Rathschluss gefallen, die Blüte unseres allverehrten 
Kaiserhauses, die Zierde der Völker und des Staates 
aus dem Garten der Menschheit zu reissen. Unser 
theurer Kronprinz Rudolf, die Hoffnung Seiner schwer 
heimgesuchten Kaiserlichen Eltern, der Stern unseres 
Vaterlandes ist dieser Erde schmerzlichst entrückt. 
Nimm den geliebten Entschlafenen in Deinen Himmel 
auf und lass den Schatten auch des höchstbegnadeten 
irdischen Seins an Deinem Throne sich verklären zu 
ewigem Lichte der göttlichen Gnade, der himmlischen 
Seligkeit. Amenl 

14* 
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XXXIX. Rede 

zur Centennar Feier Kaiser Josephs ii. 20. Februar 1890. 

(i. b. m. 45. 5.) ayiEb ar^N ^rbv rmcb v 

»Nur um Euch zu erhalten und zu beleben hat 
mich Gott vor Euch hergesandt 1« 

M. A. Wenn wir die Vergangenheit erforschen 
müssen, um die Gegenwart zu begreifen — vermögen 
wir auch wiederum mit dem Schlüssel der gegen- 
wärtigen Zeit die Vergangenheit unserem Verständnis 
zu eröffnen. Niemals war die Sehnsucht nach deu- 
tscher Bildung in Schule und Staat inniger, niemals 
der Zug deutschen Geisteswaltens in der Westhälfte 
der Monarchie regsamer und mächtiger und auch 
im Interesse der Cultur und Freiheit nothwendiger 
als in unseren Tagen. Denn dem deutschen Sprach- 
stamme gebürt in unserem mächtigen Reiche die 
gesetzliche Geistesmacht in Sprache, Schriftthum 
und staatlichem Leben. Bei aller Selbstbestimmung 
und bei der gewissenhaften Erhaltung der Gerechtsame 
aller Nationalitäten — wir werden niemals die be- 
rechtigten Forderungen auch anderer Nationalitäten 
verkennen — ist es doch die deutsche Nation, 
um deren Fahne sich alle übrigen Völkerschaften in 
unserem Staate scharen müssen. Alle Nationen der 
Monarchie müssen einander ergänzen in der freiheit- 
lichen Entwickelung des Geistes, in Kunst und 
Wissenschaft, in der schöpferischen Thätigkeit der 
Staatsverwaltung und Gesetzgebung. 

Die Freiheit ist das mächtige Bollwerk gegen 
anstürmende staatserschütternde Bewegungen frieden- 
störender Elemente, welche das Gleichgewicht der 
dem Staate dienstbaren Kräfte stören, das Ansehen 
der Staatsgesnmmtheit unterwühlen, deren einheit- 
lrcher Mittelpunkt der allverehrte hört der Freiheit, 



Digitized by 



Google 



213 



der Träger des Namens des grossen Joseph, unser 
Kaiser und König Franz Joseph I. ist. Es ist das 
bedeutsame Moment unserer Epoche, dass in ihr, 
Dank dem ruhmreichen Scepter unseres vielgeliebten 
Landesherrn, die Freiheit der beiden Hälften der 
Monarchie mit der Einheit derselben verbunden 
wird. Die schönste Harmonie, welche Völker und 
Staaten einheitlich zusammen schlingt, ist die der 
Freiheit. Diese Freiheit besteht aber nicht nur darin, 
dass die individuellen Rechte der Staatsangehörigen 
zur Geltung gelangen, sondern auch darin, dass das 
Volksbewusstsein sich uneingeschränkt im Staatsganzen 
entfaltet und gestaltet. Zu dieser Freiheit ist der 
grosse Kaiser Joseph noch nicht gelangt, wohl aber 
zu jener menschenrechtlichen Freiheit, welche die 
Lebensbedingung aller Staatsangehörigen, der Hebel 
der Civilisation und der Inbegriff wahrer Menschen- 
religion ist. 

Mit der Staats-E i n h e i t, nun freilich in duali- 
stischer Form, die Volksfreiheit zu vereinigen, 
ist erst die Errungenschaft unserer Zeit, die aber 
gleichwohl in Bezug auf die Segnungen der Gedanken- 
freiheit und Aufklärung an Kaiser Joseph an- 
knüpfen muss, der jenes Saatkorn der Freiheit 
in den Boden des Staatslebens gesenkt hatte, welches 
unserem und dem kommenden Geschlechte zur vollen 
Frucht aufgehen mögel Wie von Joseph in Egypten 
kann die Geschichte vom Kaiser Joseph, dem un- 
sterblichen Schöpfer der Toleranz-Acte an der hun- 
dertjährigen Feier desselben sagen : Er war gesandt 
zum Heil des Geisteslebens Österreichs, zur Belebung 
und Hebung deutscher Bildung und Gesittung, zur 
Begründung der beiden Grundlagen des Staates; der 
Freiheit und Gerechtigkeit für die Angehö- 
rigen aller Religionsbekenntnisse. Vom Kaiser Joseph 

Digitized by VjOOQIC 



- 214 — 

stammt die in unseren Tagen, trotz vielfacher wider- 
strebender Bemühungen gewisser Kreise, von Thron 
und Staat gewährleistete Freiheit der Angehörigen 
der Religion des einig — einzigen Gottes. (Ps. 72, 17.) 
»So möge denn vor der Sonne des Ruhmes der Name 
des edlen Kaisers Joseph II. blühen I« Im Glänze dieses 
theueren Namens mögen sich sonnen die treuen 
Angehörigen unseres Staates, alle Anhänger des 
Lichtes und der freiheitlichen Entwicklung im gei- 
stigen und staatlichen Leben. Vor dem Lichte der 
Freiheit weiche die Finsternis religiöser Unduld- 
samkeit und Ungerechtigkeit, unter welchem Namen 
immer sie auftreten möge; zerstiebe das Lügen- 
gewebe judenfeindlicher Dunkelmänner. Im vorbild- 
lichen Glänze und Ruhme des grossen Kaisers er- 
strahle unser Kaiser- und Königs-Thron, auf welchem 
in gerechter Weise waltet ein liebevoller Fürst des 
Fiiedens, Ihm zur Seite die herrliche Kaiserin in 
schönster Jugend des Herzens und des Geistes. Es 
blühe unser Reich und Volk zum Heil und Segen 
immerdar und ewig. Amenl 



XL. Festrede 

zur Vermöhiungsfeier Ihrer kaiseri. und königi. Hoheit, der 
Erzherzogin Valerie, mit Seiner k. und k. Hoheit, dem Erz- 
herzog Franz Salvator. 31. Juii 1890. 

. (Ps. 45, 2.) *pnb wyo wsd» niü im r^ ^rn 

»Mein Herz freut sich des glücklichen Ereig- 
nisses. Ich widme mein Werk dem Könige I« 

Jedes Ereignis, gel. And.l welches unser erha- 
benes Kaiserhaus berührt, beschäftigt das Fühlen und 
Denken der gesammten Völker der grossen 
Monarchie, ganz besonders aber der dem Kaiser, 
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König und Herrn dankbaren i s r a e 1. Glaubensge- 
meinschaft. Soll ich es noch deutlicher hervorheben, 
dass innerhalb der nationalen Gegensätze, wel- 
che das Reich umwogen, innerhalb der confessi- 
o n e 1 1 e n Meinungsverschiedenheiten, deren unheim- 
liche Regung und Bewegung so viel Nachtheil und 
Unheil gestiftet hat, es nur einen StaatsgeJanken 
gibt, bei dem alle Völker in friedlicher und freudi- 
ger wechselseitiger Vereinigung sich zusammenfinden, 
den Gedanken an unser theures, allverehrtes Kaiser 
uud Königshaus; eine sittliche Macht, welche den 
Einklang stiftet innerhalb der Glaubensverschieden- 
heiten, die der friedenstiftenden, religi- 
ösen Gesinnung des Land esvaters, der 
Landesmutter, der erhabenen Eltern Ihres 
Reiches und Ihres Hauses, dessen jüngster Spröss- 
ling, die innig verehrte Kaisertochter Valerie 
dem Gatten Ihrer Wahl, dem Erzherzog Franz 
S a 1 v a t o r Ihre Hand zum ewigen Bündnis am Altar 
der Liebe und der Treue gereicht hat?I Wohlan denn, 
Br. u. Seh. »Mein Herz freut sich des angenehmen 
Ereignisses; ich weihe das Werk meines Geistes dem 
Könige!« Z w e i f a c h ist die Weihe der Betrachtung, 
welche einen bescheidenen Nachhall des grossen 
Festes bieten soll : die der Familie und der G e- 
sammtheit. 



I. 

In ersterer Richtung ist der Kaiser und König 
als Urbild des Menschenthums jeder einzelnen Fa- 
milie in dem grossen Reiche vorbildlich. Jeder Ein- 
zelne fühlt und empfindet alle Ereignisse, welche 
unser kaiserl. Haus bewegen. Wer freut sich nicht 

Digitized by VjOOQIC 



- 216 — 

der so sinnig und innig empfindenden, poetisch be- 
gabten und dabei mit dem Dufte des ewig Weib- 
lichen so rein und reich ausgestatteten Kaiser- 
tochtcr, wie und weil Sie das sonnige und won- 
nige Band der Liebe gewoben und geflochten hat, 
um Ihr zartbesaitetes Herz mit dem ritterlichen, hoch- 
sinnigen und feinfühligen Sprösslinge unseres Kaiser- 
hauses, dem jungen Erzherzog Salvator zu verbin- 
den? Die Liebe ist ja der Accord, der die ganze 
Natur lieblich durchzittert; die Liebe ist ja der Herz- 
schlag der seelischen Welt; die Liebe ist ja der 
Grundstein im Tempel der Gesammtheit. 



IL 

Die Gesammtheit aber — und dies ist die 
andere Seite der Betrachtung — hat ihren Mittel- 
punkt in dem erhabenen, gekrönten Staatsober- 
haupte, dessen Herzschlag der Wiederhall von 
Millionen Herzen bildet; der von Gott begnadet ward 
mit der Sendung, von der höchsten Zinne der Mensch- 
heit aus, für die Menschheit gottgefällig und men- 
schenwürdig zu wirken- Darum eben ist ein Familien- 
ereignis unseres Kaisers und Herrn zugleich ein 
Ereignis der grossen Völkerfamilie; ein Fest des 
Kaiserhauses eine Feier, die uns Gott gegeben, da- 
mit wir uns derselben freuen in Andacht vor Gott, 
in Werken der Liebe für Menschen. In religiöser Ge- 
sinnung wollen wir daher der Erinnerung des Festes 
die Weihe geben, »wir widmen ja doch unser Werk 
dem Könige.« Der König der Könige aber blicke 
gnädig herab auf das allverehrte Kaiser- und Königs- 
haus; segne und beglücke die mit dem Segen der 
Völker in's eheliche Leben begleiteten hohen Ver- 
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mahlten; segne Staat und Reich, Land und Stadt mit 
des Segens nie versiegender, endloser Gnadenfülle. 

Amen i 



XLI. Geburtstagsrede. 1890. 

»So verkünde ich denn das Gesetz. Der Herr 
sprach zu mir: Du bist Mein Sohn. Ich habe Dich 
heute geboren l« (Psalm 2, 7.) 

Durch das Herz der Völker bebt ein Wunsch, 
auf den Lippen aller Angehörigen dieses grossen 
Reiches lebt ein Gebet, dass der Herr unseres theu- 
ren Landesfürsten Leben zum Glücke, Heil und 
Segen verlängere. In der Hingabe an das Wohl der 
Gesammtheit liegt die Bedingung der eigenen Wohl- 
fahrt. In der Ehre des Staates liegt die Ehre jedes 
Einzelnen, der demselben durch Geburt oder Lebens- 
beruf angehört. In der Liebe zum Vaterlande liegt 
die natürliche, sittliche Bedingung zur Erhöhung der 
eigenen Kraft, der eigenen Bestrebung zum Besten 
der Allgemeinheit. Natürlich und sittlich 
zugleich ist diese Bedingung. Natürlich, weil die 
Anhänglichkeit an die Stätte unseres leiblichen, 
oder geistigen Heims dem Herzen notwendiges 
Bedürfnis ist; sittlich, weil es für das 
Gedeihen der Gesammtheit im höchsten Grade för- 
derlich ist, dass der Einzelne aus den Schranken 
persönlichen Interesses heraustrete und Herz und 
" Geist dem ewigen Inhalte des Gesammtlebens und 
Gesammtstrebens erschliesse. Hierdurch befreit sich 
der Einzelne von jeder Selbstsucht, welche die 
Wurzel alles Sündhaften ist und dient sich selbst 
am besten durch eine Selbstlosigkeit, welche die 
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Krone jeder Tugend ist. — Die Selbstlosigkeit 
hatten die Alten mit einem Worte bezeichnet, wie 
es nicht treffender in heiliger Sprache gewählt werden 
kann : »Im Namen des Himmels l« Wir ver- 
stehen darunter, dass wir für ewigen Lohn, der 
in der That selbst seinen Schwer- und Zielpunkt 
hat, nicht aber für vergängliche, dem Scheine 
des Äusserlichen, der Äusserlichkeit des Scheines 
dienliche Zwecke, im Namen des Himmels 
also eine ideale Thathandlung vollziehen sollen. Und 
wie wichtig m. a. Z 1 ist es auf patriotischem 
Gebiete gerade, dem Vaterlande zu dienen, weil wir 
diesem dienen wollen, nicht aber um uns und 
unseren persönlichen Zwecken zu dienen. Der selbst- 
lose Cultus des Staates ist — irh edelsten Sinne des 
Wortes Cultur der Religion, soferne das Ideal im 
Gotteshause und in der Staatsgemeinschaft 
die Grundlage bieten muss. — Mögen die Bekenner 
verschiedener Glaubensrichtungen in ihren Kirchen 
und Synagogen Gott nach verschiedenen Normen 
und Formen anbeten und verehren — so sie diese 
geweihten Hallen verlassen und den nicht minder 
geheiligten vaterländischen Boden betreten, gibt es 
nur e i n Heiligthum und einen Altar, der allen 
Söhnen des Vaterlandes gleich heilig sein muss: 
den Altar des Vaterlaiidesl und da heisst es : 
»Bete und a r b e i t e l« So sagt denn der Psalm- 
sänger mit Recht: »Ich verkünde das Gesetz!« Es 
ist mir Gesetz, die Wohlfahrt des Staates, soweit es 
meine Kraft mir gestattet, zu fördern, im Staats- 
oberhaupte, in dem Könige den Staat zu verehren. 
Wie des himmlischen Königs Majestät in der 
sittlichen Weltordnung, so spiegelt sich ab der Glanz 
irdischer Majestät im sittlichen Walten der von 
sittlichem Bewusstsein beseelten Staatsgesammtheit. 
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Das ist's, was unserem Feste im Allgemeinen eine 
hohe Bedeutung gibt. Es liegt schon in der Idee der 
Gotteskindschaft des Menschen eine erlösende Macht- 
Nur was nicht den Inhalt meines geistigen Wesens 
ausmacht, sondern, vermöge meiner äusserlichen 
Natur, der äusserlichen Welt angehörig ist, stammt 
. aus der Erde und ist bestimmt für die Erde. Was 
aber mich mit meinem himmlischen Vater vereinigt, 
mein innerliches Sein kömmt vom Himmel und 
kehrt ein in den Himmel. Hierin liegt nicht nur 
die Bedingung der sittlichen Würde, sondern auch 
das Bewusstsein der Unsterblichkeit des Menschen. 
Denn der Mensch ist unsterblich, soferne er dem 
Himmelreiche ethischer Ideale des Staates mit 
ganzem Herzen und ganzer Seele lebt. Vorbildlich 
für jeden Sohn des Staates aber muss der 
Landesvater, der König sein, zu dem 
der Herr gesprochen: »Du bist Mein Sohnl« Du 
bist nicht geboren, um für ein flüchtiges Erden- 
wallen zu wirken, Du bist bestimmt zum Lichte der 
Völker zu ewigen Zielen der Wohlfahrt, Frei- 
heit und Gesittung, zu den Idealen der Reli- 
gion der Liebe, zu den Segnungen der 
Bildung und Veredlung der Menschheit» 
für die Güter des Himmeis. »Ich, der Herr, 
habe Dich heute geboren 1« Dein Morgen 
sei stets dein »Heut e.« Das Ideal . der Zukunft 
werde in der Gegenwart zur vollen segensreichen 
Wirksamkeit. 

A. Br. und Schi Unser Kaiser, König und Herr 
hat in kampfbewegter, leid- und freudvoller Regierung 
sich bewährt als »Fürst des Friedens«, als 
Vater des Vaterlandes, als Hort religi- 
öser Liebe und Duldung, als Beschützer der 
Gedanken- und Gewissensfreiheit. Unserem 
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Landes vater danken wir innerhalb einer unheimlichen 
Bewegung, welche Hass und Zwietracht zwischen 
Staatsbürgern verschiedener Religions-Bekenntnisse 
stiftet, den Segen Versöhnung stiftenden milden 
Waitens. Ihm danken wir, und das müssen wir heute 
insbesondere dankerfüllten Herzens bekennen — den 
innerlichen Ausbau der G e m e i n d e-O r d n u n g, 
die Regelung der äusseren Rechtsverhältnisse der isr. 
Rel. Gesellschaft, die Begründung der Gerecht- 
same der geistlichen Lehrer, der Führer 
und Vertreter der Religion s-G emeinden. 
So wollen wir denn am heutigen sechzig- 
sten Geburtsfeste unseres vielgeliebten Kaisers und 
Herrn aus der Tiefe der Seele das Gebet zu Dir, 
gnadenreicher König des Weltalls, emporsenden, 
welchem Du in* Liebe und Barmherzigkeit den 
Himmel auf Erden erschliessen mögest. Amenl 



XLII. Geburtstagsrede. 1891. 

(Ps. 110, 2.) yzm mpa rm jraö n rto&n i?y noö 

»Dein Scepter sendet Dir der Herr von Zion, 
so herrsche denn unter Deinen Feinden 1« 

A. Br. und Seh. I Das Geburtsfest Seiner Maje- 
stät beruft uns wieder in diese heiligen Räume. Kein 
Zwang ist es, dem wir folgen; keine Pflicht, 
der wir gehorchen ; der freie, begeisterte 
Wille, die Liebe der Gemeinde zu Thron und 
Reich versammelt uns hier und gibt unserem Feste 
die Weihe. 

Unsere Zeit ist eine friedliche, gleichwohl aber 
eine hoch ernste. Es ist ein schwerer Geisteskampf, 
der ganz besonders in unserem Lande zwischen 
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deutscher Sprache und Cultur und einer Nationalität 
sich vollzieht, die wenn sie nach Gleichberechtigung 
strebte, in ihrer Bestrebung wohl von massgebender, 
vom Geiste der Versöhnung beseelter Stelle aus aner- 
kannt würde, unmöglich aber auf Anerkennung rechnen 
kann, wenn sie eine Veränderung der Staatsorganisation 
und der ihr zu Grunde liegenden Verfassung der 
österr.-ungarischen Monarchie planen sollte. 

Unsere Zeit ist aber noch ernster nach aussen. 
Während wir sonst gewohnt waren, dass Culturvöl- 
ker, die berufen sind, im wechselseitigen Wett- 
kampf die Segnungen der Civilisation zu erhöhen, 
sich vereinigten zum Schutze gegen Willkür, Grau- 
samkeit, Herrschaft der Gewalt und der Finsternis: 
erleben wir es in unserem Jahrhunderte, dass die 
Völker und Glaubensgemeinschaften unter dem Panier 
der Freiheit uncT Gleichheit zu erlösen bestimmt 
gewesene Nation Frankreichs sich mit dem Riesen- 
reiche des Nordens verbindet, dessen Horizont sich 
immer mehr für Millionen Menschen verfinstert, die 
verfolgt, verjagt, und aller Menschenrechte beraubt 
werden ; weil sie den Glauben an den einig — einzi- 
gen Gott mit ganzem Herzen und ganzer Seele be- 
kennen. Dieses widernatürliche Bündnis des sonst 
so freisinnigen Volkes, (Frankreich) in dessen Her- 
zen die die ganze Glaubensgemeinschaft umffassende 
und beglückende Vereinigung der Alliance entstehen, 
wachsen und gedeihen konnte — mit der Macht der 
Vergewaltigung und Verfinsterung der 
Geister und Verkümmerung der Religionsfreiheit 
ist leider nicht nur ein Verhängnis für unsere Glau- 
bensgemeinschaft, ein Verhängnis für den Fortschritt 
der Menschheit zu Cultur und Freiheit — sondern 
auch eine Gefahr für den Frieden unseres 
Welttheils. 
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Nur die Herrschaft deutscher Cultur, welche 
mit dem grossen deutschen Nachbarreiche uns ver- 
bindet, des freiheitlichen Geistes, der die Vereinigung 
mit Deutschland und Italien hervorgerufen hat, bil- 
det die Grundlage der cultur- und friedengebietenden 
Macht des Bundes der drei Grossmächte Europas, 
in deren Mitte unsere Monarchie jeder Unruhe und 
Ungerechtigkeit stiftenden Bewegung nach innen und 
aussen ein gewaltiges Gegengewicht bieten kann 
unter dem Scepter unseres vielgeliebten Kaisers, Kö- 
nigs und Herrn. 

Unser erhabener Herrscher fühlt und weiss, wie 
sehr gefahrbringend die judenfeindliche Bewegung 
für einen Staat ist, der auf der Säule des Friedens, 
der Wahrheit und Gerechtigkeit für alle Nationali- 
täten und Glaubensbekentnisse sich zu Glanz und 
Herrlichkeit erhoben hat. 

Wie sehr Seine Majestät für die Eintracht unter 
den Nationen der Monarchie bestrebt ist, beweist 
das Ereignis des Besuches, welchen Seine Majestät 
der Hauptstadt unseres Landes zugedacht hat, um 
beide Nationen unseres durch Natur und Kunstfleiss 
bevorzugten Landes zu vereinigen und aufzumuntern 
im einträchtigen Zusammenwirken, in den Werken 
der Cultur und der Liebe zum Vaterlande. 

Auch hat unser vielgeliebter Herrscher nie ausser 
Acht gelassen die civilisatorische Sendung 
der Monarchie für den Orient. Die Ordnung in Bul- 
garien, die Freundschaft mit Serbiens 
König und Volk sind ein Werk der glorreichen Re- 
gierung unseres Kaisers und Herrn, der im Geiste 
der Gesammtheit der Völker Seines Reiches waltet, 
Freunden unserer Monarchie zum Schutze und Fein- 
den zu Trutze. So möge denn der Herr das Scepter 
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der königlichen Macht erblühen lassen zur Herrschaft, 
zum Glänze und zur Herrlichkeit. Amen l 



Dankgebet 

anlässlich des glücki. vereitelten Attentates in der Nacht vom 

30. Sept. auf den 1. Oktober 1891 in Rosenthal. 

Gesprochen am Neujahrfeste vor dem Acte des Posaunen- 

blasens am 3. October 1891. 

imn -pw ^ nr,£w bx bx c\-6k rara b* n*raw 

(Ps. 43, 4.) n^x o\-6k 

»Und kommen will ich zum Altar meines Gottes, 
dem Herrn der Freude und mit der Harfe will ein 
Danklied ich singen l« 

Lob und Preis sei Dir Allgütiger, der Du Hilfe 
verleihest den Königen, die Macht den Fürsten, der 
Du gekrönte Häupter schützest und schirmest vor 
Noth, Tod und Gefahr, damit Gesetz und Recht 
walte, die gesetzliche Macht und die rechtmässige 
Würde zum Wohle der Gesammtheit anerkannt und 
gewürdigt werde. Ohne Achtung vor der Staatsge- 
walt würde das Volk verwildern, die Willkür walten, 
und Leben, Besitz und Ehre würden ohne Schutz 
und Sicherheit bleiben. Ohne Ehrfurcht vor der Re- 
ligion würde die sittliche Wahrheit schwinden und 
jedes Laster frei schalten und walten, welches dem 
irdischen Richter sich entzieht und nur von dem 
Richterstuhle der göttlichen Vorsehung aus, vor dem 
Richterstuhle des eigenen und öffentlichen Gewissens 
gerichtet wird. 

Wie die Entrüstung gegen das Verbrechen, 
welches gegen des Kaisers und Königs Franz Josef I. 
Majestät geplant ward, so ist auch die freudige 
Begeisterung über das vereitelte, sündhafte und 
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verabschuungswürdige Unterfangen in der gesammten 
Monarchie eine ungetheilte und einmüthige. Denn 
unser Kaiser und Herr ist ein starker Hort des 
staatlichen und religiösen Lebens zugleich. Er ist 
allen Kindern aller Confessionen und Nationen des 
weiten Reiches ein schützender, stützender, und von 
Liebe und Treue beseelter Vater. 

An dem Tage nun, an welchem das Gottes- 
königthum auf Erden durch die ganze Glaubens- 
gemeinschaft aus vieitausendjähriger Erinnerung her- 
aus mit der Posaune gefeiert wird, pressen wir 
Israeliten die Harfe des Psalmenkönigs an unsere 
Brust und loben und preisen mit dem geweihten 
Liede des Königs im Reiche des Sanges, des gott- 
begnadeten Sängers auf dem Throne, den Allgütigen, 
weil Er das theure Leben unseres Landesvaters 
geschirmt, die Völker mit Jubel erfüllt hat über das 
freudige Ereignis der glücklichen Errettung Sr. 
Majestät. Lasset uns daher beim Posaunenklang den 
Tribut der Dankbarkeit bringen, und lobsingen und 
preisen den Herrn. Amenl 



XLIIL Geburtstagsrede. 1892. 

(Zefanja2,3.)l^?D UDBttflD -«&» pKH n)N bj 71 n« Wpn 

»Suchet den Ewigen, alle Demüthigen des 
Landes; den Allmächtigen, dessen Thun Gerechtig- 
keit ist. Suchet das Recht, suchet die Demuthl« 

Wieder ist für All-Österreichs Söhne und 
Töchter, für die demüthigdenkenden und füh- 
lenden Leser und Leserinnen im Buche der Zeit an- 
gebrochen der Tag der Völker Austrias, der 18. A u- 
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g u s t, der K a i s e r t a g, der um die letzte Hütte 
des kleinsten Weilers, wie um den Palast in der 
geräuschvollen Residenzstadt, um die Synagogen- 
giebel, wie um die himmelanstrebenden Kirch- 
thürmc, aber auch um den von reinster Alpen- 
iuft umwehten First der K a i s e r'v i 1 1 a in I s c h l, 
einen Strahlenkranz goldiger Festessonne flicht. Der 
Geburtstag unseres aligeliebten Kaisers und Herrn 
Franz Joseph I. der Tag, an dem sich weit auf- 
thun die Pforten der geheiligten und geweihten 
Gotteshäuser, um all die zahlreichen, andächtigen 
Beter und Beterinnen aufzunehmen, die da einziehen 
in die heil. Hallen, um für ihren geliebten, von un- 
wandelbarer Volksgunst getragenen Monarchen zu 
beten. An diesem Tage, an dem für uns jüdische 
Österreicher kein zur Andacht rufender Glocken- 
klang von Thurmeshöhe herniederschallt, keine 
dröhnenden Feuerschlünde des Tages 
hohe und hehre Bedeutung uns verkünden, bleibt 
uns nur des schlichten, einfachen Herzens- 
wortes Macht, um es in tiefempfundener Rede 
aus engem Gesichtskreise den nahen und fernen 
Staatsgenossen im grossen, weitgedehnten Vaterlande 
zuzurufen: »Wollet Gott heute aufsuchen all* Ihr 
Demüthigen im Lande, die ihr das wahre, hohe Ver- 
dienst die hohe Herrschertugend anerkennet 
und würdiget 1 die Ihr in Wort und That allezeit 
das Recht gewahret und hoch gehalten 1« Wollet 
auch dem heutigen Tage sein Recht wahren. 
Wollet im klaren Sonnenlichte des heutigen Tages 
uns sehen lassen mit prüfendem Blicke und 
hören lassen mit lauschendem Ohre des Geistes, 
die Beantwortung der beiden Fragen: 

In welcher Sprache sollen im vielspra- 
chigen Österreich alle Völker und Stände am Ge- 
is 
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burtstage unseres gütigen und pflichtgetreuen Mon- 
archen beten? 

In welchem Sinne und in welcher Weise 
sollen nnd wollen wir heute beten ? Mit Gott die 
Fragen, mit Gott die Antwort 1 Amen! 



I. 

Wenn jedes bedeutsame Ereignis im Leben der 
Gesammtheit zur Beachtung und Betrachtung des göttl. 
Waltens in der Geschichte einladet, so ist dies um 
somehr an einem Feste der Fall, welches den 
Sammelpunkt bietet allen getreuen Staatsbürgern, 
die in dem geliebten und gekrönten Staatsoberhaupte 
das Haupt und das Herz der Gesammtheit verehren. 
»Der Könige Ehre ist's ja, die Angelegenheit Ihrer 
Regierung und Bestrebung für das allgemeine Wohl 
zu prüfen und zu erforschen!« (Spr.' Sal. 25, 2.) 
Herzensbedürfnis ist es uns dann, beim Blicke auf 
die Ereignisse des Staates, Dessen zu gedenken, der 
unserem Lande einen Vater gegeben, der Seine Kaiser- 
und Königskrone mit zwei Perlen schmückt: der 
Gerechtigkeit und der Demuth; dem All- 
gütigen Herz und Geist zu weihen, von dessen Gnade 
unser Herrscher regiert und das Scepter schwingt 
zum Zwecke der That des Rechtes. 

In unserem aus mannigfachen Nationen und 
und Confessionen bestehenden einheitlichen 
und zweitheiligen Reiche gibt es allerdings, neben 
zwei vorherrschenden Hauptsprachen, der Sprachen 
und Dialecte gar viele. Aber eine Sprache ver- 
stehen alle Völker der Monarchie: die Sprache 
des Herzens!, mit welcher der Mensch seinem 
Schöpfer sich naht, um Himmlisches auf Erden zu 
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erreichen, um innerhalb des Erdenwallens sich him- 
melwärts zu erheben. Die Sprache des Herzens ist 
aber die der Demuth, welche aus dem Gefühle 
der Abhängigkeit des Sterblichen vom unsterblichen 
Erlöser und Hort entspringt »Ich bin Staub und 
Asche 1« (I. B. M. 18, 27.) so lautet das Gebet des 
erhabenen ersten Ahnherrn, der der Einzige war, 
den Gott berufen hatte zum Segen der Menschheit^ 
um mit der Macht des Glaubens die Steppe des 
Daseins, die Wüste des Völkerlebens in ein Paradies, 
in einen Garten des Herren voll seliger Lust zu ver- 
wandeln. (Jes. II, 51, 2.) — Was sind wir, unsere 
Macht, unser Schicksal, irdische Grösse, Bedeutung 
und Herrlichkeit, wenn Du, Allgütiger uns Deine 
Gnade versagst? Doch Alles sind wir zu thun und 
zu erreichen im Stande, wenn Du uns Alles in Allem 
bist. Deiner Huld und Gnade allein überantworten 
wir das Schicksal des Königs und Vaterlandes, von 
Dir erbitten wir den Segen und das Heil. 

Das ist die Sprache, die aus jedem Herzen 
dringt in der weiten Monarchie, wie auch der 
äussere Schall und Klang sei, in welchem die Laute 
der Seele ausklingen. Die Sprache der Demuth 
vor Gott ist die einheitliche Sprache der 
Völker unsere« Reiches. 



II. 

Mit der Sprache der Demuth verbinden wir 
aber die gerechte Würdigung der Bedeutung des 
Tages, aus welcher heraus wir beten. Die G e- 
rechtigkeit, welche der Hebel ist jeglicher G e- 
s i 1 1 u n g, ist die unserer Andacht zu Grunde lie- 
gende Gesinnung. Müssen wir aber nicht einig 
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sein im Gebete für einen Monarchen, der Seine 
schönste Lebensaufgabe darin setzt, allen Völkern 
der Monarchie gegenüber gerecht zu sein, den 
Willen und die berechtigte Eigenart der Nationen 
und Confes9ionen zu achten, zu schützen und zu 
schirmen? Möchten auch die Parteien in unserem 
Reiche verschieden und verschiedenartig sein, e i n 
Herzschlag bebt in allen Völlcern, ein Gedanke durch- 
glüht die Seelen aller Angehörigen des Staates: 
Gerechtigkeit für das weise landesväterliche 
Walten und Herrschen unseres erhabenen Landes- 
fürsten, der die altehrwürdige Hauptstadt unseres 
Landes mit Seinem allerhöchsten Besuche ausge- 
zeichnet und damit der Landesausstellung die Krone 
aufgesetzt, und allen der Einheit des Staates ent- 
gegenströmenden Bewegungen durch den Zauber 
Seiner Persönlichkeit eine Grenze gesetzt hatte. 

Welch ein Glück wäre es gewesen, hätten wir 
an der Seite des Landesvaters die erhabene Landes- 
mutter begrüssen können. Leider war die allerhöchste 
Person Ihrer Majestät in diesem Jahre durch Trauer 
und Krankheit heimgesucht worden. Zu dem Schmerze 
über den Tod der Mutter der Kaiserin, der Herzogin 
Ludovica in Bayern (gest. 20. Januar 1892) trat die 
Sorge um die schwer erkrankte geliebte Tochter und 
den allverehrten Eidam unseres Kaisers. Die Theuren 
Kranken sind durch Gottes Gnade wieder genesen. 
Die glückliche Geburt eines th. Enkelkindes erfreute 
das allerhöchste Herrscherhaus. Auch war die Ge- 
sundheit der allverehrten Landesmutter zu sehr 
erschüttert, weshalb sie aus dem erfrischenden und 
heilspendenden Bronnen des Weltbades schöpfen 
und gewinnen musste die Kraft, auch fürderhin den 
theuren allerhöchsten Ihrigen und dem gesammten 
Vaterlande mit gottbegnadeter Fürsorge sich zu 
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widmen. So war denn unser allgeliebter König und 
Kaiser der alleinige Mittelpunkt all der Huldigungen, 
welche die in Liebe und Treue begeisterte, ritter- 
liche ungarische Nation am 25. Jahrestage der 
Krönung ihrem Landesvater mit ganzem Herzen und 
ganzer Seele entgegenbrachte. 

Gleichwohl hat unser Kaiser sich nicht abhalten 
lassen, mit Seinem Vaterauge über das Wohl der 
Völker zu wachen, welches die Liebe zur Herrscher- 
pflicht stets wach und offen hält. Möge auch über 
unsern König und Kaiser der barmherzige Vater im 
Himmel wachen, der nicht schläft und schlummert, 
um ein Hüter Israels zu sein. (Psalm 121, 4.) 

Ja mein Israeli in einer Zeit der schweren 
Heimsuchung von unser Jahrhundert beschämenden, 
religiösen Gegegensätzen, der Gehässigkeit und Vor- 
urtheile um des Glaubens willen, wollen wir gerecht 
sein für unsern Landesvater, der die Freiheit des 
Gewissens und die Gleichberechtigung der Religions- 
bekenntnisse und Religionsbekenner beschützt. In 
der Gesinnung der Gerechtigkeit wollen wir 
daher beten: »Suchet den Herren Ihr Demüthigen. 
Gottes Thun ist gerecht. Betet in Demuth und im 
Sinne der Gerechtigkeit!« Amenl 



XLIV. Geburtstagsrede. 1893. 

(Psalm 2, 10.) pK U3BW TIOIH l^DttH Oobti nnj/T 

»Und nun Ihr Könige bedenket es wohl. Bessert 
Euch Ihr Richter der Erde!« 

Diese Worte dürfen wir füglich an die Spitze der 
Betrachtung stellen, die wir dem Kaiserfeste widmen ! 
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Die erste Pflicht des Königs ist es, Recht und 
Gerechtigkeit zu stiften. Recht und Gerechtigkeit 
sind die Säulen des himmlischen Thrones der Gott- 
heit. Gerechtigkeit ist die Grundlage des Staates, 
Bedingung der allgemeinen Wohlfahrt. 

Denn unser sittliches Bewusstsein wurzelt in 
der Erkenntnis, dass wir für Andere das auf dem 
Gebiete der Wohlfahrt, Freiheit und Gesittung er- 
zielen wollen, was wir für uns selbst erreichen möchten 
zu unserem Heil, zu unserem Wohl und zu unserer 
eigenen Erlösung. 

Aus dieser moralischen Wurzel geht auch die 
Rechtspflege hervor, welche nach einem einheitlichen 
Massstabe des Gottgefälligen und Menschenwürdigen 
vom Gesichtspunkte des Gesetzes, der Gewissen- 
haftigkeit und der moralischen Überzeugung aus 
Jedem das Seine zuerkennt. 

Hier darf zwischen Stand, Rang, Nation und 
Confession kein Unterschied walten. Eine staatliche 
Gesammtheit ist beglückt, wenn die Rechte der 
Einzelnen von der Gesammtheit geschützt und ge- 
stützt werden, die Gerechtsame der Gesammtheit 
jedem einzelnen Mitgliede des Staates zu statten 
kommen. 

Möchte man im Hinblicke auf die Leitung des 
Staates dem erhaltenden, oder fortschrei- 
tenden, oder was nach meinem Dafürhalten das 
Beste ist, dem erhaltendfreiheitlichen Principe zu- 
streben : Gerechtigkeit ist die Säule und die 
Seele staatlicher Ordnung. 

Heil daher unserem Kaiser und Könige, der 
das Scepter mit Gerechtigkeit führt im Geiste 
der Gleichheit aller Bürger vor dem 
Gesetze, der Gleichberechtigung der 
Religionsbekenner und Religionsbekenntnisse und im 
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Hinblicke auf die Organisation der Gemeinden. 

Ganz besonders ist die Abgrenzung der 
böhmischen jüd. Gemeinden eine Wohl- 
t h a t, dir wir nicht vergessen wollen. 

Unser Kaiser, König und Herr darf in dieser 
Richtung vorbildlich sein den Richtern der Erde, 
damit der Misston unter den Confessioneu sich auf- 
löse in einheitlicher und einträchtiger Liebe zu Staat 
und Vaterland. 

Schwere Prüfungen . sind auch unserem aiiver 
ehrten kaiserlichen Hort nicht erspart geblieben. 
Der Herr hat das theure Leben unseres Kaisers, 
das gleich beim Anfang Seiner Regierung bedroht 
war, wunderbar errettet. Gottvertrauen und Liebe 
zum allerhöchsten Herrscherberufe, Staat und Völker 
zu beglücken, schwebten als unsichtbare Schutzenge- 
über dem Schmerzenslager und die frommen und 
innigen Gebete all Seiner Unterthanen drangen zum 
Throne Gottes und brachten der Zierde unseres 
Reiches, der »Wonne des Menschengeschlechtes, der 
Blüte unseres allerhöchsten Herrscherhauses Heilung 
und Genesung. (Das vor 40 Jahren versuchte und 
durch Gottes gnädige Vorsehung verhütete Attentat.) 

Der Allgütige verwandle auch die in diesem 
Jahre durch das Ableben des erlauchten Bruders 
Ihrer Majestät der Kaiserin-Königin, Maximilian 
Emanuel, Herzog in Baiern, (gest. 12. Juni 1893) ein- 
getretene Trauer der allerhöchsten Herrscherfamilie 
in Trost und jene Freude und Erhebung, wie sie 
nur die Religion, als himmelentstiegene Macht, in 
Wahrheit zu spenden vermag. 

Die ganze weite Monarchie bildet an diesem 
Tage nur eine grosse Familie, welche sich huldigend 
um ihr väterliches Oberhaupt schart und den 
reichsten Segen des Himmels auf Ihn und Sein er- 
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lauchtes Haus herabfleht. % Die fünfundvierzig 
Jahre Seiner bisherigen rühm- und segensvollen Re- 
gierung waren unablässig der Arbeit und der Sorg- 
falt für das Wohl Seiner Völker gewidmet. Zahllose 
Werke der Menschenliebe, der Barmherzigkeit, der 
wahrhaft väterlichen Theilnahme an dem Geschicke 
der Einzelnen, wie der Gesammtheit, zahllose Acte 
der Munificenz, der Förderung aller edlen und ge- 
meinnützigen Bestrebungen, des Schutzes und des 
Schirmes jeglichen Rechtes kennzeichnen Seine tha- 
tenreiche Regentenlaufbahn. 

Diese wohlverdiente Liebe und Hingebung der 
Völker ist der schönste Edelstein in dem Diadem 
des edlen Herrschers. Überall wird Sein Geburtsfest 
als Fest und Freudentag mit frommen Gebeten und 
Glückwünschen für Sein Wohlergehen, mit Acten 
der Wohlthätigkeit und ähnlichen Kundgebungen 
begangen und so wird denn dem erlauchten Herrscher 
derjenige Lohn, diejenige Vergeltung zutheil, auf 
die Er vermöge Seiner glänzenden Regententugenden, 
Seiner Weisheit, Milde \ind Gerechtigkeit so be- 
gründeten Anspruch hat : die unbegrenzte Liebe 
Seiner treuen Völker, die aufrichtige Verehrung 
der ganzen civüisierten Welt, sowie ein für alle 
Zeiten gesegnetes Andenken in der 
Geschichte. 

Kein Flehen aber kann inniger, kein Gebet 
heisser sein als jenes, das morgen aus tausenden 
Herzen, von tausenden Lippen zum Himmel empor- 
schwebt: Gott segne, Gott schütze, Gott erhalte 
Franz Joseph den Geliebten l Amen l 
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XLV. Geburtstagsrede, 1894. 

fpn n *d *o nrr» -wn te-nm n -1123 rtom nypa!? 

»Und jedes Thai wird erhöht, jeder Berg und 
Hügel gesenkt, die Krümmung gerade, die Windung 
eben. Und es wird offenbar die Herrlichkeit Gottes, 
wenn Alles erkennt, dass der Mund Gottes geredet 
hat.« (Jesaja IL 40, 4-5.) 

Also lesen wir im heutigen Propheten-Abschnitte 
am Sabbat he des Trostes. 

And. Br. u. Seh. Die religiösen Gegensätze in 
der Zeit der Sadducäer und Pharisäer, der freigeisti- 
gen Männer des Geburtsadels und der dem geschicht- 
lichen Bewusstsein des Judenthums, der Lehre und 
dem Schriftthume ergebenen Männer des höchsten 
und berechtigtesten Adels des Geistes hatten die 
Gesammtheit des jüdischen Volkes arg zerklüftet. 
Hätte es sich lediglich um blosse Meinungen ge- 
handelt; wäre der Kampf lediglich ein Kampf der 
religiösen Anschauungen gewesen, so wäre eine Aus- 
gleichung möglich, die Kluft der Ansichten siegreich 
überbrückt worden. Indes nicht die Meinungen allein 
trennten die Parteien, sondern insbesondere die Be- 
strebungen nach der auf Grundlage der Anschauungen 
zu erreichenden Machtstellung im Staate. Der Kampf 
war daher zum Zwecke äusserlicher Vortheile er- 
regt worden. Es gibt aber keinen schwereren und 
heisseren Kampf, als wenn unter der religiösen 
Flagge für Zwecke der Herrsch- und Selbstsucht ge- 
kämpft und gestritten wird. Auf dem Leichensteine 
des jüdischen Volkes ist die schmerzliche Äusserung 
unserer Weisen zu lesen: »Jerusalem ist unterge- 
gangen, weil wechselseitiger Neid, wechselseitige Miss- 
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gunst und Zwietracht gewaltet hatte unter den Trä- 
gern des öffentlichen Lebens.« Auf den Trümmern 
Zions aber verkündet der Prophet die Auferstehung 
des jüd. Volkes, soferne dieses die Herrlichkeit Gottes, 
wie sie in der sittlichen Wahrheit und wahren Sitt- 
lichkeit der Gotteslehre sich offenbart, zu sichtbarem 
Ausdruck bringen wird. Israel wird der Verjüngung 
entgegen gehen, wenn es sich befreit vom selbst 
süchtigen Kampfe der Meinungen, um der gemein- 
samen Heils Wahrheiten willen die Sonderungen und 
Gegensätze verschwinden, bei Freiheit der Uiberzeu- 
gung der Einzelnen und der Parteien die Einheit 
der Gesammtheit, das einträchtige Zusammenwirken 
desselben in gottgefälligen, menschenwürdigen Thaten 
des Geistes wird erzielt werden können. Die in der 
Niederung des Lebens stehen, erheben sich zur Höhe 
der sittlichen Anschauung, der Adel der Gesinnung, 
der Seeienadel macht auch den Ärmsten gross, edel 
und vornehm. Die stolz aber auf den Höhen der 
Lebensstellung wandeln und mit Verachtung auf die 
Grössen des Geistes herabblicken, werden erniedrigt. 
Alle Gegensätze müssen schwinden, alle Unebenhei- 
ten beseitigt werden, alle Misstöne und Missstim- 
mungen sich auflösen in der Harmonie der »Alles 
gewinnenden« göttlichen Wahrheit, welche höher 
steht denn menschliche. Ansicht und Rücksicht, der 
Wahrheit, welche als der ganzen Menschheit Wahr- 
heit Israel erlöst. 

Das predigt das grosse Prophetenwort in unse- 
rer von confessionellcn Gegensätzen innerlich und 
äusseriich unheimlich bewegten Zeit der Religions- 
gemeinschaft und auch dem Staate. 

Was in der Religionsgemeinschaft die Parteien 
vereinigt, das ist die göttliche Wahrheit; was im 
Staate die Völker zur Einheit umschlingt, das ist 
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das heilige Recht, die sichtbare Gerechtigkeit. 

So rufen wir denn am heutigen Geburtsfeste 
unserem allverehrten Kaiser-König zu : »Du liebst 
die Gerechtigkeit, Du hassest die Ungerechtigkeit, 
darum hat der Herr Dich gesalbt.« (Psalm 45, 8.) 

Unsern Kaiser-König und Herrn schmückt nicht 
nur die angestammte Krone der Macht, sondern auch 
die der Wohlfahrt der Völker, welche durch Ge- 
rechtigkeit , und freie Entfaltung der Nationen er- 
rungen werden kann. 

Unsere Monarchie hat in dem Reichsvolksschul- 
gesetz, dessen 25 jährige Dauer (sanctioniert am 14. 
Mai 1869) wir feiern, eine Gewähr für die Erziehung 
der Jugend zu jener Hingabe an den Staat, welche 
bei aller Verschiedenheit der Religionsbekenntnisse 
die Einheit bilden muss. 

Wohl hat confessionelle Unduldsamkeit manche 
Gebiete unserer Monarchie verseucht, die antisemi- 
tische Pest bedroht auch unsere gesunde Civilisation 
im Staate, allein an der Gerechtigkeit unseres ge- 
liebten Monarchen hat diese unser Jahrhundert be- 
schämende Bewegung ihre Schranke. 

Aus dem Gedanken der Rechtseinheit aller 
Confessionen im Staate ist jene kirchenpolitische 
Gesetzgebung in Ungarn entstanden, deren Haupt- 
ringe die Civilehe und die staatliche Aufnahme der 
jüdischen Religion sind. 

Beide Gesetzgebungsacte bedingen einander aus 
der Natur des Verhältnisses heraus, in welchem die 
Gleichberechtigung der Familie zu der der Ge- 
sammtheit steht. 

Dass wiederum der von den Säulen der Reli- 
gion getragene Staat innerhalb der Verschiedenheit 
der Confessionen und Nationalitäten die Liebe zur 
Gesammtheit des Staates und Vaterlandes zum ein- 
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heitiichen Mittel- und Zielpunkte der Staatsgesetz- 
gebung erhebt, vermochte wohl die Krone zur Zu- 
stimmung zur bürgerlichen Eheschliessung zu be- 
wegen. Seiner Majestät ist nicht nur die Wohlfahrt 
und Freiheit des Staates, der begeisterte Wille der 
Nation massgebend gewesen, sondern auch der Ge- 
sichtspunkt, dass dem religiösen Bedürfnis durch das 
Civilehe-Gesetz in keiner Weise eine Schranke ge- 
setzt werden möchte. Es hat auch die ganze geistig 
vorgeschrittene, vorurtheilslos denkende Welt in 
hohem Grade erfreut, dass unser Kaiser-König der 
Pflicht für den Staat die etwa vorhanden gewesene 
Neigung zur Pietät für kirchenpolitische Tendenzen 
völlig unterzuordnen verstanden hat. 

Es war das eine, insbesondere von unserer 
Glaubensgemeinschaft in hohem Masse zu würdigende 
Staatsweisheit, deren Preis die Liebe aller freien 
Völker ist. 

Der Kaiser-König hat ja stets die Gemeinschaft 
des Fühlens und Denkens als die Grundlage des 
ehelichen Glückes anerkannt und bei der Verhei- 
rathung Seiner erhabenen ersten Enkelin (Prinzessin 
Elisabeth, älteste Tochter der Prinzessin Gisela, 
geborenen Erzherzogin von Österreich und des Prinzen 
Leopold von Bayern, vermählte sich am 3. December 
1893 mit dem Lieutenant Olto Freiherrn von See- 
fried. Snr. Majest. gab Höchstseine Einwilligung zu 
dieser Liebesheirath mit den denkwürdigen Worten: 
»Ich will nur glücklicheEhen inMeinem 
Hause haben l« Am 15. November 1893 ver- 
mählte sich die zweite Enkelin Snr. Majestät, Prin- 
zessin Augusta von Bayern mit Erzherzog Joseph 
Augustin von Österreich.) über Standes-Unterschiede 
mit königlicher Hochherzigkeit sich zu erheben ver- 
standen. 
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Die höchste irdische Macht kennt keinen Unter- 
schied des Standes und der Religion. 

Mag auch jede Religion in erster Linie ihren 
Bekennern Heil und Segen verkünden, für den 
Staat gibt es nur eine Confession : das Be- 
kenntnis der Staatstreue ! 

Die Religion des Herzens aber ist das erhabene 
Heiligthum aller Menschen ohne Unterschied. 

Sie möge Snr. Majestät trösten angesichts des 
schweren Unglücks, welches aus dem schmerzlichen 
Anlasse des Ablebens des hochsei. Erzherzogs 
Wilhelm (gest. 29. Juli 1894) unser Kaiserhaus be- 
troffen hat. 

So wollen wir denn die Blumen der Tugenden 
unseres Monarchen zu einem Kranze winden, mit 
welchem wir den Altar unseres Festes schmücken. 
Eine duftige Blume in diesem Kranze heisst: Frie 
d e n s l i e b e. Zum Zwecke der Erhaltung des Frie- 
dens und der Cultur ist das Bündnis mit dem grossen 
Deutschen Nachbarreiche geschlossen worden, welches 
nicht nur dem Bedürfnisse der Völker beider Reiche 
entspricht, sondern in der Freundschaft unseres 
Kaiser-Königs mit dem Kaiser von Deutschland, bei 
öfteren, überaus herzlichen Zusammenkünften Beider, 
(26. März 1894 in Abbazia und 13. April 1894 in 
Wien,) den besten und deutlichsten Ausdruck ge- 
funden hat. 

So möge denn der Friede nach innen und 
aussen wachsen, blühen und gedeihen, und unserem 
Kaiser-Könige es vergönnt sein, durch die G e- 
rechtigkeit die Klüfte zu Überdrücken zwischen 
Parteien, Confessionen und Nationen, Einheit im 
staatlichen und Frieden im religiösen Leben zu stiften, 
damit die Herrlichkeit Gottes offenbar werde in 
unserer Glaubensgemeinschaft und in unserem Vater- 
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lande, das besselt werde von der Wahrheit der 
göttlichen Lehre in aller Ewigkeit. Amen I 



XLVI. Gedächtnisrede 

# 

auf den hochseiigen Feldmarschall Erzherzog Albrecht, 
gest 18. Febr. 1895. 

-ran it mr "wrai htnw -oai n^ niPD ct iimo mm 

(IL M. 17, 11.) ?^^ 

»Und wenn Moses seine Hand erhob, siegte 
Israel, und wenn er sie sinken Hess, siegte Amalek.« 
Wie, hatten denn die Hände des Gotte'smannes die 
Macht, Sieg oder Niederlage zu bewirken; ver- 
barg sich denn in den Falten der Hand des grössten 
der Propheten Sieg oder Untergang ? Nein ! Nur wenn 
Israel, nach dem Beispiel seines unsterblichen Führers, 
das Auge himmelwärts lenkte, war es siegreich; 
wenn es aber der Niederung des Lebens anhing, 
stürzte es besiegt zusammen!« (Talmud Rosch ha- 
schana 29.) 

Ein grosses Fest der Trauer und des Schmer- 
zes, aber auch der Erhebung und Belehrung hat Euch, 
meine jungen Freunde und Freundinnen, unter der 
Führung Eurer wackern Lehrerschaft und unter 
dankenswerter Theilnahme der ganzen ehrsamen 
Gemeinde in dieser Gottesstätte zu gemeinsamer An- 
dacht, zu gemeinsammer Sammlung im Geiste des 
Herren vereinigt. Trauer umflort ist die ewige Lampe, 
welche ihren Schimmer ausgiesst über dieses stille 
Heiligthum. Ein grosses Licht ist erloschen im Hause 
Österreichs, ein Stern ist gefallen vom Himmel der 
Menschheit. Eine Lichtsäule des Heeres ist gebrochen. 
Österreichs grösster Feldherr, des Kaisers treuer 
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Verwandter und Freund, der Feldmarschall Erzherzog 
Albrecht hat im Paradiese österreichische! Erde sein 
Auge für immer geschlossen. Unvergänglicher Lor- 
beer schmückt die Stirne des greisen entschlafenen 
Helden. Wir können dem hohen Verklärten das Kla- 
gelied nachrufen : (II. Sam. 1. 19.) »Herrlichkeit Israels, 
Zierde des Reiches und der Menschheit, auf den Hö- 
hen Deines Ruhmes fielst Du. Ach, wie doch auch 
Helden sterben können!« Der Feldherr, weicher auf 
den Schlachtfeldern von Novara und Custozza mit 
blutigen Kränzen des Sieges und des Ruhmes seine 
Heldenstirne schmücken durfte, er erlag im tiefsten 
Frieden einer schmerzlichen Krankheit. Ach, Leben 
und Gesundheit sind nicht in des Menschen Hand, 
sondern werden von Gott bestimmt, wie sehr auch 
menschliche Kunst zur Erhaltung des Lebens, zur 
Vorbeugung und Heilung der Leiden beitragen möchte 
und könnte. Es gibt eine Grenze des Strebens und 
Lebens, welche Gott allein zu bestimmen die Macht 
und auch das Recht hat. »Denn in Seiner Hand ist 
das Leben aller Wesen und der Geist eines jeden 
sterblichen Menschen.« In Seine Hand empfehlen wir 
den Geist, unser Erlöser ist der Gott der ewigen 
Wahrheit, der Wahrheit der Ewigkeit. 

Das ist der Trost für uns, wenn wir an den 
heiligen Schrein hintreten, der die irdischen Reste 
eines grossen Mannes, einer denkwürdigen Persön- 
lichkeit einschliesst. Doch wir müssen nicht nur 
Schmerz und Trost verkünden ob des. Ablebens eines 
ruhmwürdigen Helden. Aufrollen müssen wir uns das 
Buch des Lebens, welches mit dem Hinscheiden des 
Verklärten zum Abschlüsse gelangt ist und lesen und 
lernen können wir in diesem Buche: Wir sind stark 
im Kriege, wenn wir geistig mächtig im Frieden sind, 
wenn wir die Tugenden des Friedens in Haus und 
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Welt, die Liebe und Milde, nach dem grossen Vor- 
bilde des Heimgegangenen, üben, wenn wir dem Ide- 
ale als dem ewigen himmlischen Gute des Lebens 
Herz und Geist weihen und uns erheben über nie- 
niedrige, selbstsüchtige Begierden, dem Gedanken 
des Schönen, Guten, Edlen und Wahren leben. Wir 
sind mächtig in der Wehr, wenn heilig uns die Ehr. 
Israel war ja doch auch siegreich, wenn es den Blick 
nach oben lenkte. 

Der in allen Gauen des Vaterlandes tief be- 
trauerte Feldmarschall Erzherzog Albrecht war gross 
als siegreicher Feldherr im Kriege, als Schützer und 
Beschirmer des Friedens. Ach, dass das Herz, das 
so warm für Gott, Kaiser und Vaterlad schlug, so 
bald brechen musste. So oft seine tapfere Hand 
Österreichs Schwert erhob, und Herz und Auge gen 
Himmel sich lenkten, verlieh Gott Sieg unseren Fah- 
nen. Sein Name sei gesegnet für und für! 

Du Allgütiger 1 aber, spende Deine Tröstung 
unserem allverehrten Kaiser, Könige und Herrn, 
unserem geliebten Kaiser- und Königshause, unserem 
Volke, Reiche und Heere. Herr, gib uns Kraft zu 
siegen gegen Feinde von innen und aussen durch 
die Macht der Liebe, der Wahrheit und Gerechtig- 
keit. Amenl 



XL VII. Geburtstagsrede. 1895, 

nnw. am w nraym -£ im "wra ^d-o ynbx n v 
(V.b.m. 15,6.) bww *6 ip.) cni m:o nbw&i tonyn *6 

»Der Ewige Dein Gott wird Dich segnen, wie 
er Dir verheissen hat. Du wirst vielen Völkern 
leihen, aber nichts entlehnen. Du wirst über 
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viele Völker herrschen, doch über Dich werden 
sie nicht herrschen!« 

Gütiger, glorreicher und milder Herr- 
scher auf dem Throne Österreichs l, über dessen ge- 
salbtes Haupt nun bald f ü n f Jahrzehnte der Scep- 
terführung vorübergerauscht sein werden, fünf 
Jahrzehnte wechselvollen Herrsch erlebe ns 
in 65 jährigem Erdenwallen. Der Gott im Herzen, 
die Gottesstimme, die Dich im zarten Jünglingsalter 
schon die Bürde der Regierung auf die jugendlichen 
Schultern nehmen hiess, verhiess Dir, wie Allen, 
die mit Gottvertrauen ihr Dasein einer grossen 
heiligen Aufgabe weihen, himmlischen Segen, 
götti. Schutz und Beistand. 

Wenn nun heute, ia dieser abendlichen, andäch- 
tigen Vorfeier des Geburtstages unseres geliebten 
Kaisers und Herrn, und morgen, am Völkerfesttage 
Österreichs, an dem Tage, der wieder einen Ring 
an die von der Lebenssonne vergoldeten Kette der 
Lebensjahre unseres Monarchen heftet, tausend und 
aber tausend Gebete für Leben und Heil des Gott- 
erwählten zum Himmel emporsteigen — - ist's uns, 
als hörten wir das heil. Wort der Schrift, das Wort 
des gottbegnadeten Propheten im heute verlesenen 
Wochenabschnitte direct an den gütigen Herrscher 
auf dem Throne Österreichs gerichtet, das Prophe- 
tenwort, das dem Monarchen, dessen glorreiches 
Haupt in der Sorge um das Wohl Seiner Völker 
weiss zu werden begonnen — ermunternd zuruft: 
Wandle o mächtiger, gottergebener Herrscher! muthig 
Deine sonnbeglänzte Lebensbahn. »Gott der Herr 
segnet Dich, wie er es Dir verheissenl« in Momenten 
frommer Herzenserhebung. Österreichs Geschicke sind 
in Deine starke, mächtige und gütige Hand gelegt; 
zu Ruhm und Ehren, zu Frieden und hoher Gesit- 
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tung sollen Österreichs Völker durch Dich geführt 
werden. Und zwei Wahrzeichen, so spricht Gott 
der Herr im Munde Seines Propheten, seien Dir 
gegeben, durch die der Segen Gottes sich an Dir 
bewähren wird : 

»Du wirst vielen Völkern leihen und nichts 
entlehnen l« »Du wirst über vieleVölker 
herrschen, doch nicht von ihnen be- 
herrscht werden 1« 

Lasset uns m. and. Br. u. Schi jedes einzelne 
dieser beiden Wahrzeichen im Lichte, des heutigen 
Festglanzes betrachten, auf dass es uns geistig 
klar werde, um was, und in welcher Richtung 
wir heute zu unseres milden, geliebten Monarchen 
und zu Seiner Völker Heil zu beten haben. Schon 
ist der Tag zur Neige; schon sinken des Festvor- 
abends Schatten auf die Erde nieder; bald wird das 
Heer der Sterne erglänzen. O, Stern Österreichs! 
Stern Habsburgsl mögst Du erglänzen im 
hellen Lichte, Herrscher und Volk erleuchtend. 

Amenl 



I. 

»E i n Gesetz für Euch Alle, für den F r e m- 
d e n, wie für den Bürger des Landes l« (IV. M 9, 14.) 

Das ist die Gottesstimme, die aus der 
von unserem von Recht und Gerechtigkeit durch- 
glühten Monarchen uns verliehenen Verfassung 
spricht. Vom Geiste der Freiheit, von der diese 
Worte dictiert sind, ist Österreichs völkerbeglückendes 
Gesetz durchhaucht, und Jahrzehnde hindurch erhob 
uns diese unsere Verfassung, vielen Völkern ruhm- 
voll als Leuchte voranglänzend, zur Höhe bürger- 
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liehen, harmonischen und fortschrittlichen Wohl- 
standes. Von Süd und Nord, von Ost und West 
fiel gar manch bewundernder, manch beneidender 
Blick auf uns. Ein frischer, belebender und erqui- 
ckender Hauch wehte durch Österreichs Gauen. 
Es war kein gewaltiges Sturmeswehen, es war ein 
aus dem grossen Herzen unseres gütigen, freiheit- 
spendenden Monarchen strömender Gotteshauch, 
vor dem manche morsche Schranken gebrochen, 
manches, den Weg des Fortschrittes einengende, 
dornige Gestrüppe geknickt und hinweggefegt wurde. 
Frei wurde in Österreich die Confession, frei 
die Wissenschaft, frei die Kunst und frei 
das Gewerbe — und »frei «wie in Öster- 
reich! so hiess die Losung, die aus den freiheitlich 
gesinnten Staatsbürgerherzen anderer Länder drang, 
wenn sie ihrem sehnlichen Wunsche Ausdruck geben 
wollten. Und diese Verfassung allein war's, dje unser 
Österreich zu einem Musserstaate, zu einem 
Vorbilde für andere Länder machen konnte. 

Sollten nun in der Gegenwart etwa, die düsteren 
Schatten alter, entschwunden geglaubter Vorurtheiie, 
die in anderen Staaten, wie grabentstiegene Ge- 
spenster, das Zeitalter schänden, auch den Glanz 
unseres Verfassungslebens trüben ? Soll auch in 
unserem kaum zum freiheitlichen Staatsieben er- 
wachten Österreich, die ausserhalb unserer 
Grenzpfähle üppig aufgegangene Drachensaat des 
Vorurtheiles und der Engherzigkeit, des Ras- 
senhasses und des Brodneides bei uns 
heimisch werden? Soll an unseres .gütigen Monarchen 
Worte »Gleiches Recht für Allel« gemäkelt 
und gefeilscht werden? Soll unser geliebtes Österreich, 
fähig, änderen Staaten Glanz, Vorbild und 
Muster zu leihen, anderen im Rück- 
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schritte begriffenen, in mittelalterlicher, schein- 
heiliger Selbstsucht sich verirrenden Staaten die 
Form entlehnen, wie man mit dem falschen 
Scheine von Gesetzlichkeit, den Bürger 
vom Bürger, die Confession von der C o n- 
iession scheidet und absondert? Nein ! und aber- 
mals nein! ruft die Stimme unseres geliebten Mon- 
archen aus dem Heiligthume unserer Verfassung: 
»EinGesetz und einerleiDeutung »sei für 
Euch alle, die Ihr unter dem Scepter Habsburgs lebet, 
gleichviel w i e und in weicher Weise Ihr Gott an- 
rufet. Österreichs glorreicher Herrscher leiht 
Allen im Schatten Seines Thrones lebenden Staats- 
bürgern Seinen mächtigen Schutz. Er leiht auch 
das aus unserem Verfassungsleben hervorleuchtende 
rühmliche Beispiel und Vorbild allen anderen Staaten. 
Aber Er entlehnt nicht den von anderen Staats- 
lenkern beliebten Schein von Gesetzlichkeit für harte 
Maassregeln gegen einen Theil seiner Bürger. Er 
entlehnt nicht und soll niemals entlehnen 
die von anderen Mächten in neuerer Zeit ange- 
nommene Form des Rückschrittes auf freiheitlichem 
Gebiete. Dafür bürgt uns das unverrückbare heilige 
Wort des gütigen Monarchen, für dessen Leben und 
Heil wir heute in festlicher Versammlung beten. Das 
Gotteswort, das Ihm geoffenbart, ist zu Seinem Wahl- 
spruche und Wahrzeichen geworden, der Spruch, der 
da lautet: »Siehe, Gott wird Dich segnen,« Du Habs- 
burgs edler Sprosse 1 Vielen Völkern leihest Du 
dein leuchtend Vorbild als Muster freiheitlichen 
Staatslebens, doch du mein Österreich! entlehne 
nichts von den in neuester Zeit anderswo zum Nach- 
theile der Menschheit dem Grabe der Vorzeit 
entstiegenen Maassregeln! »Vorwärts!« auf frei- 
heitlicher, sonnbeglänzter Bahn l Leuchte anderen 



Digitized by 



Google 



. - 245 — 

Staaten voran, mein geliebtes, grosses Vaterland 1 
»An deiner Spitze, dein hochherziger, müder, erha- 
bener Kaiser und Herrl« gesegnet vom Herrn der 
Heerscharen, gesegnet von Seinen Völkern. 



IL* . 

»Warum toben manche Völker, warum dies 
eitle, nichtige Tichten und Trachten mancher Nati- 
onen?!« (Ps. 2, 1.) 

Jahrtausende sind vorübergerauscht, seitdem 
diese Frage sich hervorgerungen aus der liederreichen 
Brust des krongeschmückten Psalmendichters. Staaten- 
bildend und Staatengebilde zerstörend schritt der 
Geist der Weltgeschichte über die Erdfläche, seitdem 
diese Frage laut geworden, und noch immer ist sie 
zeitgemäss geblieben, noch immer kann sie als 
brennende Tagesfrage betrachtet werden, die der 
Geist der Zeit immer wieder neuerdings mit voller 
Berechtigung auf die Tagesordnung setzt. Hoch zu 
Thron sitzt der Geist der Humanität und der Ge- 
sittung unter den Menschen. In Wort und Schrift, 
in Rath und That werden dem Weltfrieden und der 
Nächstenliebe aller Orten immer neue Altäre ge- 
baut. Gefüllt sind aller Orten die Tempel der Wissen- 
schaft und der Cultur. Himmelan streben immer wieder 
neue, prächtige Kunstgebäude als Stätten der Gottes- 
verehrung zur Erhebung der Herzen, zur 
Veredlung der Gemüther. Sind die Menschen, 
sind die Völker in der Sonne der Neuzeit darum aber 
auch wirklich besser, humaner, friedliebender und vor- 
urteilsfreier geworden ? Blutet kein wahrhaft humanes 
Herz mehr, zürnt kein wahrhaft edles Gemüth mehr, 
angesichts der geistigen Verirrung und des schmäh- 
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liehen Rückschrittes so mancher, nicht zur wahren 
geistigen Reife gedeihen wollender Völker ? »Warum 
tobt noch immer Volk gegen Volk, Nation 
gegen Nation? Warum wollen die Einen nur 
ihre Confession, die Anderen nur ihre 
Sprache zur alleinigen Geltung gelangen lassen, 
die anders Redenden, und Betenden zurück" 
drängen vom reichgedeckten Tische des Staates? 
Ist's noch immer nicht Tag geworden für Alle? 
Sollen die disharmonischen, laut werdenden 
Stimmen einzelner Volksstämme etwa, die laute 
Herzensstimme des gütigen, alle Völker, Stämme 
und Confessiouen mit gleicher Liebe umfassenden 
Monarchen, die da ruft: »Ein Gesetz für Alle!« 
übertönen ? Nein 1 herrschen darf, soll und möge nur 
des Monarchen, in verfassungsmässiger Weise kund 
gegebener edler, hochherziger Wille! Nur im Lichte 
dieses Willens wandeln wir die ' lichtumflossenen 
Bahnen des Fortschrittes und des Volkswohles. 
Nimmer darf des Staatsoberhauptes verfassungs- 
mässiger Wille vom Willen einzelner, nur all- 
zuoft irregehender Völker beherrscht werden. Denn 
siehe! Der gotterwählte Herrscher ist es, zu dem der 
Herr des Himmels spricht: »Du sollst ütjer und 
mit den zahlreichen Völkern herrschen!« »sie aber 
sollen in ihren Irrmeinungen Dich nicht beherrschen !« 
O führe uns an Deiner mächtigen Hand, kraft 
Deines erhabenen, verfassungsmässigen Willens, dem 
Lichte entgegen, erhabener Herrscher auf dem Throne 
Österreichs! Lass immer wieder Dein edles, be- 
freiendes und erlösendes Machtwort ertönen 
und banne mit demselben all' die finsteren Geister, 
die ihre Schatten auch in unser geliebtes Vaterland 
zu werfen begannen. Hochherziger, hochsinniger 
Vater unseres Vaterlandes! aus unseres Herzens 
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Tiefen beten wir, dass der gütige Himmel Dein glor- 
reiches Leben verlängere. Unter dem Schnee des 
Alters, der aut Dein gesalbtes, glorreiches Haupt 
fällt, mögen die Rosen des Heiles und des 
Gottessegens für Dich und durch Deine Huld 
auch für Alle Deine Völker erblühen. Unter Deinem 
milden Scepter möge Österreich, gross, ruhm- 
reich und mustergiltig sich entwickeln, und des 
reinen und reichen Gottessegens theilhaftig werden. 

Amen ! 



XL VIII. Trauerrede 

auf den hochseligen Erzherzog Karl Ludwig ges. Andenkens. 
19. Mai 1896. 

Wenn es, and. Trauerversammlung l eines Be- 
weises bedürfte, dass die Herrscherkrone des ge- 
setzlich gekrönten Staatsoberhauptes ein Heiligthum 
des Staates und der Nation ist, und des Königs 
Saiomo Wort »Fürchte Gott und König!« 
für ewige Zeiten Giltigkeit hat; wie sehr der weise 
Ausspruch unserer Gotteslehrer : »Die irdische 
Weltregierung ist der göttlichen gleich 
heilig zu halten« wahr und rechtsverbindlich 
sein muss: müssten wir nebst der Geschichte der 
sittlichen Staaten- und Weltenordnung nur unser 
Herz fragen : Gibt es wohl eine Persönlichkeit im 
•weiten Reiche unserer Monarchie, dem die Herzen 
der Völker so warm entgegenschlügen, wie unserem 
allgeliebten Kaiser, König und Herrn? Ist nicht unser 
Herzensbündnis mit unserem Monarchen ein von Gott 
in der Natur der Seele begründetes und gefestigtes? 
Sind nicht Millionen Seelen bereit, ohne auf Lohn 
und Dank zu rechnen, Alles zu opfern, um den Altar 
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des Vaterlandes mit der heiligsten Liebe zu Kaiser 
und Reich zu schmücken? Hängt nicht unser Herz 
mit seinem tiefsten Fühlen und Empfinden mit allen 
Ereignissen zusammen, welche unsern all verehrten 
Landes vater in Leid und Freud bewegen? Betrachtet 
nicht ein jeder Sohn, eine jede Tochter des Vater- 
landes sich zur Familie der erhabenen Majestät ge- 
hörig, in deren Herzen der Wiederhall und Nachhall 
der Völkerherzen lebt? Wes Herz erbebt nicht in 
Freude, wenn der Name des Kaisers, der Kaiserin, 
oder eines erhabenen Mitgliedes des kaiserlichen 
Hauses in Liebe und Eherfurcht genannt wird? 

Es gab eine graue Vorzeit, in welcher der 
Name des Herrschers die Völker erbeben machte vor 
Furcht und Schrecken vor dem Allgewaltigen, der 
mit. dem Hauch seiner Lippen Welten einäscherte, 
das Leben ganzer Völker zertrümmern konnte und — 
wollte! Solcher Herrscher war niemals von Gott. — 
Aber ein Kaiser, wie der unsrige, der den Glauben 
und die Liebe als heiligste Perlen Seiner Krone be 
trachtet, mit der Macht das Recht verbindet und 
das Recht der Macht zur Hebung der Macht des 
Rechtes, der Wohlfahrt und Freiheit der Völker be- 
nützt, dessen Thron auf den Lichtsäulen der Ge- 
rechtigkeit, der Wahrheit und des Friedens sich er- 
hebt: Er ist von Gott uns gegeben! Die Liebe* zu 
Ihm ist eine göttliche. 

Das fühlen wir am heutigeu Tage, an welchem 
wir mit unserem Kaiser das Ableben des theuren 
Bruders desselben, des hochseligen Erzherzogs Karl 
Ludwig tief beklagen. Der Heimgegangene war ein 
edler, dem Staate und dem erhabenen Staatsober- 
haupte mit ganzem Herzen ergebener Fürst, vor- 
bildlich seinem erhabenen Sohne', auf welchen voll 
Hoffnung die Augen aller Völker unseres 'Reiches 
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blicken. — Hier können wir nicht länger verweilen, 
ohne das Herz in tausend Thränen auszuschütten ob 
des schweren Verlustes, der das Kaiserhaus, die 
Völker und die ganze Menschheit durch den Tod 
des hochseligen Kronprinzen Erzherzogs Rudolf be- 
troffen hat. — So innig fühlt unser Herz für den 
Kaiser und alle erhabenen Glieder Seiner Familie/ 

Was kann uns in diesem Augenblicke trösten, 
in welchem wir einen neuen schmerzlichen Verlust 
tief betrauern? 

Nun, wir können ja dem grossen Verklärten 

zurufen : nara rawn -opn uhwn -pmDK i>N «nn nnw 

»Du ziehst in Frieden heim zu Deinen Vätern und 
wirst bestattet im hohen Greisenalter U (I. M. 15, 15.) 

Der Friede, der unsern Staat beseelt und unser 
Reich mit den Nachbarreichen verbindet, der Friede, 
dessen erhabener Hort unset Kaiser ist, bildet die 
Blüte unserer Epoche, in welcher Kunst, Wissen- 
schaft, religiös-sittliches Walten, Handel und Ge 
werbe sich zum Segen unserer Monarchie entwickeln. 
Confessionelle und nationale Trübungen nach innen 
und aussen haben ihre Grenze an dem Willen des 
Monarchen, dessen Liebe und Gerechtigkeit cultur- 
nnd friedengebietend wirkt. So zog denn der Ver- 
klärte in Frieden heim. Aber er kehrte auch zur 
ewigen Ruhe zu seinen Vätern. Der Geist eines 
sechshundertjährigen Kaisergeschlechtes, der das 
Reich, das nicht ist von dieser Welt, stets gesucht 
in einem Reiche dieser Weit, um innerliche mit 
äusserlicher Macht zum Segen der Völker zu ver- 
binden, vererbte sich auf den Verklärten, der voll 
religiöser Gesinnung und Gesittung war. 

Der Verklärte starb in gutem Alter. Er war 
reich gesegnet mit himmlischen und irdischen Gü- 
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tern des Lebens, reich an Tugenden in Haus und 
Welt, an Ehre, Biederkeit, Fleiss, Bildung, Vaterlands- 
liebe und Kaisertreue. Das Leben ist nicht nach dem 
Masse der Jahre, sondern nach dem Inhalt und der 
Bedeutung derselben zu messen und zu beurtheiien. 
Vollendet sind, nach Ansicht unserer Weisen, die- 
jenigen, deren Leben und deren Thaten vollendet 
sind zu gottgefälligen, menschenwürdigen Zielen für 
die Ewigkeit! So möge denn der hochverehrte und 
verklärte hochselige Erzherzog auch reich gesegnet 
sein im Reiche des Himmels, in welchen der von 
der leiblichen Hülle befreite Geist einkehrt, um am 
Throne Gottes zu gewinnen den Lohn der Seligkeit. 
Möge Sein verklärter Geist auf die theuren Häupter 
Seiner Lieben und auf das ganze Kaiserhaus her- 
abflehen den Trost und den Segen, das wahre Glück, 
das ewige Heil. Amen! 



XLIX. Geburtstagsrede. 1896. 



Die Sonne sinkt, der Stern schon winkt. 
Gekommen ist Nacht, des Festes Pracht. 
Uns ward geboren, von Gott erkoren, 
Der Kaiser am Thron. Beglückt ist schon 
Im Volk' und Reich ein Jeder gleich. 
In Freud und Lust erbebt die Brust. 
Gebet umschwebt das Gotteshaus. 
Wir Alle fleh'n für's Kaiserhaus: 
O Himmel! vom erhabenen Thron 
Segne Krön' und Nation! 

(Psalm 94, 15.) EDWft mim piS -|jf \D 
»Auf Gerechtigkeit begründet sich das Recht I« 
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Das Gefühl muss durch Gesittung und Bil- 
dung zum Bewusstsein des Rechtes erstarken, 
aus dessen Wurzel die Gerechtigkeit emporblüht. 
Das Recht wiederum muss in der moralischen Uiber- 
zeugung, in der im Göttlichen wurzelnden sittlichen 
Anschauung der Gesammtheit den Boden finden, auf 
welchem die Gerechtigkeit sich entfalten und ge- 
stalten muss. »Zion wird erlöst durch Gerechtigkeit!« 
Der Hort des Rechtes und der Gerechtigkeit im 
Staate aber ist unser geliebter Kaiser, König und 
Herr. Ihm sei diese festliche Stunde vor Gott ge- 
weiht in Liebe, Treue und Dankbarkeit. Der Herr 
segne Fest und Festbetrachtung. Amen! 



I. 

Umgeben von Seinen erlauchten Familien- 
Angehörigen begeht morgen unser erhabener Mon- 
arch in ländlicher Zurückgezogenheit Allerhöchstsein 
Geburtsfest. Millionen treuer Unterthanen ohne Unter- 
schied des Stammes, der Confession und Sprache 
feiern dieses schöne Fest in aufrichtiger Begeister- 
ung und erhebender Innigkeit mit. Im ganzen 
weiten Reiche und auch ausserhalb seiner Grenzen 
werden morgen fromme Gebete zum Himmel empor- 
steigen und festliche Veranstaltungen alier Art ge- 
troffen werden. Denn der Tag, an dem der gel. 
Herrscher das Licht der Welt erblickt hat, gilt seit 
jeher als Freudentag der ganzen Monarchie. Ererbte 
dynastische Treue und aufrichtigste Verehrung und 
Liebe für den erhabenen Träger der Krone wirken 
zusammen, um diesem Feste den Charakter eines 
grossen Völkerfestes zu verleihen, eines Festes, bei 
welchem das überaus innige Verhältnis zwischen 
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Herrscher und Volk in besonders erhebender Weise 
in Erscheinung tritt. In keinem Staate der Welt ist 
es so sehr nothwendig, dass der Monarch in höchstem 
Masse der Repraesentant der Staatseinheit sei, der 
Hüter des innern Friedens und des einträchtigen 
Zusammenlebens der Völker, wie in unserem altehr- 
würdigen Reiche, das so vielen Nationen Schutz und 
Schirm gewährt, den Stürmen vieler Jahrhunderte 
siegreich getrotzt hat, an Macht und Ansehen stätig 
gewachsen ist und wo die Völker, bei aller Ver- 
schiedenartigkeit ihrer Sprache und ihres Charakters, 
im Landesvater die Verkörperung des Gedankens 
eines zweitheiligen Einheitsstaates betrachten. Insbe- 
sondere während der rühm- und segensreichen Re- 
gierung Snr. Majestät des Kaisers und Königs Franz 
Joseph I., dessen autopfernde Hingebung für das 
Reich und nimmer rastende Fürsorge für dessen 
Völker sprüchwörtlich geworden sind, hat die ge- 
sammte Monarchie, wie an Macht nach aussen, so 
auch auf allen Gebieten der Cultur, in Wissenschaft 
und Kunst, Handel und Verkehr, Industrie und Ge- 
werbe einen Aufschwung genommen, wie nie zuvor. 
Die 48 Jahre, seit welchen unser glorreich regierender 
Herrscher den Thron der Habsburger ziert, waren 
unablässiger Arbeit für die Wohlfahrt Seiner Völker 
gewidmet, tagtäglich durch Werke der Menschenliebe, 
durch Beweise der wärmsten Theilnahme an dem 
Geschicke der Geringen, wie der Vornehmen, der 
Einzelnen wie der grossen und kleinen Gemeinwesen 
bezeichnet. Dieser unzähligen Beweise von Milde 
und Güte, Recht und Gerechtigkeit — Erbtugenden 
des Hauses Habsburg — von unermüdlicher Fürsorge 
für das Heil des Reiches und aller seiner Theile, 
von hochherziger Förderung aller edlen und ge- 
meinnützigen Bestrebungen wird am Geburtstage 
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des edlen Monarchen im ganzen Reiche mit be- 
sonderer Herzlichkeit und mit dem wärmsten Dank- 
gefühle gedacht. 



IL 

Die Wiederkehr des Tages, der den Völkern 
Österreich-Ungarns ihren Kaiser und König gegeben, 
ist aber auch ein Denk- und Danktag zugleich. 

Denn wenn die Völker dieses Tages gedenken, 
dessen Feier ihnen stets von neuem zu beglückendem 
Bewusstsein bringt, was sie an ihrem Kaiser besitzen, 
in dessen Hände ein gnadenreiches Geschick ihr 
Wohl und Wehe gelegt, so danken sie ihrem er- 
lauchten Herrn dafür, dass Er, oft des eigenen Weh's 
nicht achtend, ihre Schicksale zum Wohl gewendet. 
Darum schweigt morgen der Lärm des Alltags. 
Die politischen und socialen Gegensätze verstummen, 
die Kampfrufe verhallen, ein Gottesfriede waltet über 
diesem Tage. Er findet ein Volk von Brüdern. Seine 
Weihe versöhnt, was die Völker und die Einzelnen 
trertnt, sie macht kund und offenbar, was sie eint. 
So huldigen Österreichs Völker in Treue Ihm, der 
sie mit starker und weiser Hand durch alle Fährnis, 
Noth und Brandung leitet und in frommer Eintracht 
rufen sie allen Segen des Himmels auf Sein gesalbtes 
Haupt herab. Was Kaiser Franz Joseph an 
Österreich gethan, ist mit leuchtenden Lettern in die 
Herzen der Zeitgenossen eingegraben und prangt in 
unvergänglichen Zügen im Buche der Geschichte. Er 
hat Österreich die Bahnen moderner Entwickelung 
gewiesen, hat tausend schlummernden Kräften das 
Befreier- und Erlöserwort gesprochen. Ein leuch- 
tendes Muster von Pflichttreue kennt Sne. Majestät 
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weder Ruhe noch Rast, wenn es gilt, die Aufgaben 
des Herrscherberufes zu erfüllen. Weise und fest 
schlang Er das Band, das unser Land mit dem 
Bruderstaate jenseits der Leitha verknüpft. Unter 
Seinem gesegneten Scepter trat dieser Bruderstaat 
in das zweite Jahrtausend seines Daseins, und der 
Jubel, der den hohen Herrn tausendstimmig um- 
brauste, als Er dem Milleniumsfeste durch Sein Er- 
scheinen den wahren Sinn und die rechte Weihe gab,, 
hat der Welt verkündet, dass nie ein Fürst mehr 
Liebe fand als Eranz Joseph I. Und diese liebe- 
volle Verehrung, diese begeisterte Sympathie findet 
ihre Schranken nicht an den Grenzpfählen des weiten 
Reiches, das Er beherrscht. Die glänzendste, edelste 
Volkstümlichkeit umstrahlt unseres Kaisers ritter- 
liche Gestalt, wo immer Er erscheint. Die Nationen 
Europas blicken auf Ihn mit huldigender Bewunder- 
ung. Sie erkennen in Ihm den edelsinnigen Schützer 
friedlicher Arbeit, den persönlichen Bürgen der Rulje 
Europas. Wie sehr es auch unseres Kaisers Herz 
tief gebeugt hat, von dem schmerzlichen Hinscheiden 
eines theuren Familiengliedes zu vernehmen, welches 
in beiden Theilen der Monarchie geliebt und ver- 
ehrt wurde, um das Millionen Seelen trauern, des 
hochseligen Erzherzogs Karl Ludwig, (gest. 19. Mai 
1896) des erlauchten Bruders Snr. Majestät, und die 
Stätte der Freude mit der der Trauer zu vertauschen : 
so hat unser, eben nur dem Volkswohle lebender 
edler Monarch, von der tiefen Trauer sich kaum 
erholt, dies herrliche Land zum zweitenmale mit 
Seiner Gegenwart beglückt, und mit freudiger fort- 
gesetzter Antheilnahme den Aufschwung der be- 
rühmten Königs-Residenz an der Donau, und des 
ritterrlichen Volkes der Magyaren betrachtet, dessen 
tausendjähriger Staatsbestand und Leistungen auf 
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hervorragenden Gebieten geistiger und materieller 
Arbeit, von welcher die Ausstellung Zeugnis gibt, 
ihre Feier finden, und auch für unsere in Religion 
und bürgerlicher Stellung gleichgestellten ungarischen 
Glaubensgenossen Freude, Glanz und Herrlichkeit 
bedeutet. Da unsere Glaubensgemeinschaft auf der 
ganzen Erde, besonders aber in der Monarchie eine 
Einheit bildet, begrüssen wir die gehobene Stellung 
des ungarischen Judenthums, besonders in einer von 
confessionellen Gegensätzen bewegten Zeit, mit be 
sonderer Freude und Dankbarkeit für Kaiser-König 
und Nation. 

Nun • rüsten sich viele Städte der Monarchie, 
denen das Glück zu Theil werden soll, den gel. 
Herrscher in ihren Gemarkungen zu sehen, zu einem 
würdigen Empfang. Freudigst wetteifert Alles, um 
die Begrüssung des erlauchten Monarchen so festlich 
als möglich zu gestalten, und pochenden Herzens 
sieht die gesammte Bevölkerung dem Tage entgegen, 
an welchem es ihr vergönnt sein wird, ihrem gütigen 
Landesvater, dem edelsten und besten aller Herr- 
scher, den Zoll begeisterter Huldigung darzubringen. 

Und so sehen wir denn, dass überall, wo der 
erhabene Monarch erscheint, Liebe und Verehrung, 
Treue und Anhänglichkeit Ihn umgeben, dass die 
Bevölkerung des Reiches ohne Unterschied sich des 
Glückes voll bewusst ist, einen Herrscher zu be- 
sitzen, der in der ganzen Welt als das Ideal eines 
erleuchteten Regenten verehrt und bewundert wird. 
Und so ist es denn auch nur natürlich, dass der 
Geburtstag Snr. Majestät ein wahrer Fest- und Freu- 
dentag für die ganze Monarchie ist und dass an 
diesem Tage nur E i n Gefühl alle Herzen beseelt, 
Ein Wunsch alle Gemüther erfüllt: der Allmächtige 
möge dem gütigen Monarchen noch ein langes, 
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glückliches Leben schenken zum Heile Seiner treuen 
Völker, zum Wohle und zum Gedeihen Ali-Öster- 
reichs 1 Amen! 



L. Geburtstagsrede. 1897. 

crvrw '»rten rraa cwiöim w\p nn Sn o^rnjoani 
cwn bib *np , > r6en rva tp3 o ^natö i?y pan^ ü-pnan 

»Ich lasse sie kommen auf Meinen geheiligten 
Berg, Ich lasse sie freudig gestimmt werden in 
Meinem Bethause; ihre Opfergaben nehme Ich wohl- 
gefällig auf auf Meinem Altar; denn Mein Haus 
wird »B et haust« genannt für Alle Völ- 
ker!« (Jes. 56, 7.) 



I. 

Welches ist der geheiligte, gottgeweihte Tag, 
an dem diese himmlische Verheissung unter den 
Menschen in Erfüllung geht? So mannigfaltig sind 
die Fest- und Feiertage, denen die religiöse Satzung 
den Stempel der Heiligkeit aufgediückt — und an 
denen der Glocken metallene Zungen, und des Her- 
zens reine geistige Glockentöne die zahlreichen Beter 
ins Haus des Herren rufen! — Uns, den kleinern 
Theil der Bewohner des geliebten Vaterlandes, ruft 
der gottgeweihte S a b b a t h in die heiligen Räume 
des Gotteshauses; unsere Brüder, die Bekenner der 
Tochter Religion, ruft der Sonntag, als »Tag 
des Herren« in die geweihten Kirchenhallen; der 
Tag jedoch, der uns Alle, die jüdischen wie die 
nichtjüdischen Bekenner des einzigen Gottes 
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zur andächtigen Feier eines uns Allen gleich hei- 
ligen Festtages ins Gotteshaus ruft — liegt er wirk- 
lich noch in weiter Ferne ? Hat die menschenver- 
edelnde und beglückende, nur allzuoft aber auch 
Menschen zu weit trennende Religion ihre verschie- 
denen Satzungen zum bloss geistigen Gute der 
Verheissung, ihre Verwirklichung jedoch unmöglich 
gemacht? Nein ! »Sieh, er kam und kommt alijährlich 
wieder der Tag des Herrn!« (Secharjah 14, 1.) Es 
ist dies der heutige Tag, der allen Völkern Öster- 
reichs, wes Glaubensbekenntnisses sie auch sein 
mögen, ein Festtag, ein Tag des andächtigen 
Gebetes ist! 

Der achtzehnte August, der Geburtstag unseres 
geliebten Kaisers, des glorreichen Franzjosephl. 
führt uns zum geistigen Aufblicke auf den Thron 
unseres gütigen Erdenherrschers; er lässt uns zu 
Gott die Fittige unserer Seele erheben, indem wir 
dem Schöpfer dafür danken, dass Er uns in Seiner gna- 
denreichen Fürsorge einen gütigen, milden und opfer- 
freudigen Herrscher geschenkt, dessen edles, nach- 
ahmungswürdiges Walten dem Wohle Seiner Völker 
gewidmet ist. Der achtzehnte August legt uns das 
aus den Herzenstiefen dringende Gebet auf die Lippen, 
dass der Herr des Lebens unsern gnadenreichen 
Herrscher uns noch lange erhalte, Sein gesalbtes, 
kronengeschmücktes Haupt mit dem Silberkranze 
hohen Greisenalters lange ziere und Sein ruhmvolles 
Dasein durch ein erfolgreiches Walten zum unver- 
gänglichen Ruhme im Sonnengolde einer glücklichen 
und freudenvollen Zeit verzeichnet sein lasse im 
Buche des Lebens. Im Brusttone der Innigkeit und 
Wahrheit erhebt sich dies Gebet hoch über alle 
Schranken religiöser Verschiedenheit aus allen An- 
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dachtsstätten im grossen, weiten Vatefrlande, aus 
dem »B e t h a u s e für alle Völker!« 



IL 

»Ist meinem Herzefi ein günstig Wort ent- 
stiegen, dann weihe ich auch mein Wirken dem 
König I« (Ps. 45, 2.) 

So spricht ein zartbesaitetes Gemüth in ehr- 
furchtsvoller Huldigung im Buche der Psalmen. 
Beten für den König! es füllt dies so schön 
einen erhebenden Moment im Leben des treuen 
Staatsbürgers aus. Beten für den König l es ist hehres, 
leises Schwingenrauschen einer von echter, treuer 
Bürgertugend erfüllten Seele; ein Gebet für den 
König! es schmückt als reinste Opfergabe den ge- 
weihten Altar im Hause des Herrn 1 

Ist aber »beten für den König U aliein schon 
der genügende Tribut, den der treue Staatsbürger 
dem geliebten Monarchen zu zollen hat? Hat ein 
treuer Staatsbürger, welchem Stande er auch arige- 
hören mag, seine heilige Bürgerpflicht schon erfüllt, 
wenn er von Zeit zu Zeit ein Gebet für Leben, 
Glück und Heil des Herrschers zu Gott emporsendet? 
Nein, nein! ruft jedes Wort im Katechismus des 
Staatsbürgers ; nicht blos unser Gebet, sondern 
»unser Wirken und Walten muss dem Könige» 
dem Staatslenker auf dem Throne des Vaterlandes 
geweiht sein!« Ist das fromme Gebet die himmlische 
Herzensbiüte im Kranze, den wir dem geliehtcn 
Monarchen huldigend darbringen, so muss die edle, 
hochherzige und patriotische That die reife Frucht 
sein, die wir opfernd an Altares Stufen niederlegen - ! 
nicht mit Gebeten allein, mit Werken reichstreuer, 
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thronstützender Vaterlandsliebe helfen wir das Wohl 
des Staastes, das Heil des Königs begründen. 



III. 

Welches aber ist die rettende That, die dem 
Könige Glück und Heil, dem Staate Blüte und Frucht 
bringt? Das ist die Frage, die die Staatsweisheit, 
die aber auch der schlichte einfache Bürgersinn zu 
lösen hat; das ist die Frage, in deren Beantwortung 
die Meinungen der Vaterlandssöhne oft so weit aus- 
einandergehen, ()ass die Gesinnungen oft eine gäh- 
nende, unheildrohende Kluft zwischen Stand und 
Stand, Nation und Nation; Confession und Confession 
"bilden; eine Kluft, die selbst die Güte und Milde, 
die allumfassendste Liebe des Besten der Monarchen 
nicht zu überbrücken vermag. 

Verliehe man den »F r o m m e n im Lande« das 
Wort, den Frommen, die ihr Leben dem Dienste des 
Himmels geweiht, gäbe ipan den sogenannten 
Gottesmännern, den Streitern für K i r c h e, 
und Synagoge Gelegenheit, sich darüber im 
Rathe des Staates auszusprechen, welches die ret- 
tende That sein müsse, die vor Unheil schützt und 
die Grundfesten des Staates kräftigt; sie würden^ 
begeistert vom Kraftgefühle ihrer religiösen Uiber- 
zeugung, sagen: Der Staat möge nur die Religion 
unterstützen ; in der Religion allein, in ihren gott- 
gefälligen Bestrebungen, wohnt des Staates belebende 
und befruchtende Kraft; nur wenn das Banner de r 
Religion hoch geschwungen, beglänzt von den Strahlen 
allgemeiner Verehrung und Würdigung üb£r den 
Häuptern der frommen Staatsbürger schwebt, sei 
innerer und äusserer Friede gesichert; und in den 
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Falten dies über und unter uns wehenden Banners 
finden wir, wohlgeborgen, Schutz gegen alle Uibel 
des Erdenlebens; in der Religion und in ihrer 
erlösenden Heiiesmacht liegt die beglückende Er- 
hebung des Staates. Der Religion die Herr- 
schaft! dem Volke der blinde, demut hs- 
volle Gehorsam! Das — werden sie sagen — 
ist die wahrhaft richtige Formel der Staatsret- 
tung! »In diesem Zeichen siegen wir.« 

Da kommen aber von rechtswegen auch die 
vom Wehrstande zum Worte. Sollten die ehren- 
werten tapfern Männer des Schwertes, die Waffen 
tragenden Söhne des Staates, die, wenn das Vater- 
land ruft, ihr Leben einzusetzen haben für König 
und Staat; sollen auch diese Männer, die in der 
Regel lieber das Geschütz als die Staatsweis* 
heit sprechen lassen, ihren Rath ertheilen, sie werden 
an die treu bewährte, sogenannte Eisenbraut 
schlagen, und aus Schwertgeklirr und Säbelgerassel 
scheinen uns folgende Worte hervorzutönen : »In der 
glänzenden Schärfe des Schwertes, in der er- 
drückenden Wucht des Wehrstandes, in der 
mit grössten Opfern anzustrebenden Schlagfertigkeit 
der Armee liegt das Heil des Staates; die Armee 
ist das kostbarste Juwel in der Krone des geliebten 
Monarchen, der Staat in Waffen, das ist das 
»Heil dir im Siegerkranze!« 

Holt man den Rath der Gelehrten, der 
Geistesaristokraten, der Männer der Wissen- 
schaft -ein, sie werden im Bewusstsein ihrer unbe- 
strittenen, in neuester Zeit erst recht zur Geltung 
gekommenen Macht sich würdevoll erheben aus dem 
oft genug geschmähten Bücherstaube und uns sagen : 
»Die Schule! ist die heiligste Kirche, der Tempel 
des Geistes, das Katheder, der Lehrstuhl, 
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das ist der gottgeweihte Altar, auf den der Staat 
seine kostbarsten Opfer niederzulegen hat; nicht das 
Schwert, die B i 1 d u n g macht frei l Bildung 
und Wissen, Geistesadel und Forscher- 
kraft sind die vier mächtigen Säulen, auf denen unseres 
geliebten Monarchen mächtiger Thron fest ruht.« 

Lässt man den schlichten Mann der Arbeit zu 
Worte kommen, er wird uns sagen : »Der Staat 
schaffe- ArbeitI In die von Schwielen bedeckte 
Hand des Arbeiters lege man vollkommen ge- 
nügenden Lohn des Schweisses, und der Völkerfrieden 
und des Herrschers Heil ist gesichert.« 

Ob endlich des hohen Geburtsadels feu- 
dale Macht, ob des schlichten Bürgers segen- 
bringende Kraft das Zünglein an der Wage des 
Saatswohles bewegt, dürfte ebenfalls eine schwer 
zu entscheidende, noch schwerer aber in befriedi- 
gender Weise zu lösende Frage sein. 

Und doch wollen alle diese scheinbar so hete- 
rogenen Elemente nur des geliebten Monarchen Wohl, 
und der gütige Monarch selbst will wieder nur seiner 
Völker Glück und Heil gefördert sehen! — Wer 
sendet uns den Strahl der Erleuchtung zur glückli- 
chen Lösung der weltbewegenden Fragen ?l 



IV. 

Da steigt wieder einmal, wie so oft im Leben 
des gotterfüllten Menschen, aus der Schatzkammer 
des Geistes, aus dem Buche der Bücher, aus der 
heiligen Schrift ein Lichtstrahl, ein lehrreicher Finger- 
zeig für uns aufl »Alle Völkerl gebet Euch 
den Handschlag l« heisst es im Buche der 
Psalmen. (47, 2.) Reichet Euch brüderlich die 
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Hände, ihr Staatsbürger Alle I so lautet die weise, 
beglückende, und welterlösende Formel. — Es soll 
der Mann der Kirche mit dem Manne des 
Krieges, der Pfleger der Wissenschaft mit 
dem Veteran der Arbeit, der stolze Bewohner 
der von Zinnen gekrönten Ahrienburg mit dem 
schlichten Insassen des einfach gefügten Bürgerhauses 
sich vereinen im patriotischen Wirken für unser all- 
gemeines grosses Vaterland 1 Da darf kein selbst- 
süchtiges, trennendes Sonder- Interesse die Völker 
und Stämme scheiden; kein Stand wolle in engher- 
ziger, egoistischer Lebensanschauung bloss sein ei- 
genes Wohl auf des Staates Fahne geschrieben 
sehen ; wir wollen uns vielmehr allezeit den Spruch 
vergegenwärtigen : 

»Einzelne Kräfte unterliegen — 

Vereinte siegen!« 



V. 

Hat uns die heil. Schrift in dem eben citierten 
Verse einen weisen zeitgemässen Wink zum Wohle 
des Staates, zum Heile des Monarchen gegeben — 
so will ich zum Schlüsse noch auf eine Stelle aus. 
dem in alter, neuer und allemeuester Zeit so viel- 
verschrieenen, weil übelverstandenen und missdeuteten 
Talmud hinweisen. In diesem an sinn- und lehr- 
reichen Parabeln so überreichen Buche heisst es: 
C^ttfE p2TC HT WC) ^£D »Buch und Schwert 
kamen zu eins verbunden vom Himmel!« — 
An anderer Stelle heisst es: p^nr HT bp*2) "ED 
»Brot und Stab kamen vereint vom Sternen- 
zelte hernieder!« (Ialkut 5. M. 860) Was will diese 
sinnige Sage uns wohl anderes andeuten, als dass 
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»Wehr- und Lehrstand« wie auch »Stabilitäts- 
und Fortschrittsfreunde« (Brot als Bild des an der 
Scholle haftenden Nährstandes und Stab als Bild 
des Fortschreitens) Hand in Hand darangehen 
müssten, dem Staate, dem Wohle und Heile des 
Monarchen ihre Kräfte zu weihen. 

Vater des Vaterlandes! »Fürst des Frie 
densl« der Du auch im abgelaufenen Regierungsjahre 
durch den herzlichen Empfang "des russischen 
Kaiserpaares in- der Residenzstadt, und den 
Gegenbesuch am russischen Kaiserhofe wertvolle 
Beweise und Bürgschaften der Friedensliebe Deinen 
Völkern gebracht : »In Deinem Lager ist 
Österreich!« (Grillparzer I, Gedichte III, Feld* 
marschall Radetzky) sagen wir mit den Worten des 
verklärten, einheimischen Dichters. Wer keinen 
Glaubenshass, keinen Sprachenstreit 
kennt, wer die Eintracht und den Frieden 
liebt und hoch hält, der ist, ob im Waffenrocke 
oder im Priesterkleide, in der Ahnenburg 
oder im bürgerlichen Vaterhause, in der 
Schule oder in der W er k statte, wenn der Geist 
wahrer Vaterlandsliebe ihn beseelt, ein geweihter 
Priester in jenem Gotteshause, von dem der Herr 
sagt: »Mein Haus soll ein Gotteshaus 
genannt werden für alle Völker!« 

Im Sinne und im Geiste eines solchen Völker- 
gotteshauses und Völkergottesdienstes lasse* 
uns beten am Geburtstage unseres geliebten Mon- 
archen, am Völkerfesttage Österreichs : 

Erhalte o Vater über den Sternen! und segne 
unsern glorreichen, gütigen und weisen Monarchen 
Franz Joseph den I. Segne das geliebte Kaiser- 
haus, das in so schwere Trauer heuer versetzt wurde. 
Ihre königl. Hoheit, die Herzogin Sophie von 
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Alencon, die jüngste Schwester unserer Kaiserin, 
hat, indem sie, dem Zuge ihres edlen Herzens folgend, 
im Dienste der wahrhalten Nächstenliebe thätig war, 
am 4. Mai d. J. den Flammentod gefunden. Wohl- 
thaten spendend strebte sie die Leiden ihrer Mit- 
menschen zu lindern und erlitt selbst den qualvollen 
Tod. Bewegten Herzens gedenken wir dieser mit 
seltenem Seelenadel geschmückten hohen Frau. In- 
nigen Antheil nehmen die Völker Österreichs und 
wir Alle an dem namenlosen Schmerz des Kaisers 
und der Kaiserin und aus Millionen Herzen, die dem 
Kaiserhause in unerschütterlicher Treue und innigster 
Liebe ergeben sind, steigen Gebete zum Himmel, 
damit die göttliche Allmacht die so schwer ge- 
prüften Majestäten tröste und erhebe, stärke und 
aufrighte. 

Und wir beten weiter zu Dir, Gott und Vater: 
Segne die von Snr. Majestät mit väterlicher Huld 
geleiteten Lande I Segne das mit den schönsten Perlen 
aus dem Schatzkästlein der Natur reich geschmückte 
Vaterland l Segne unsere geliebte engere Heimat, das 
schmuckreiche und reichstreue Böhmerland. Lass die 
Wissenschaft und die Religion, die Wehr- und Arbeits- 
kraft in ihrer weltbewegenden Macht zusammen- 
wirken, um die edlen Wünsche und Ideale des gel. 
Staatslenkers auf dem Throne Habsburgs zu verwirk- 
lichen. Heil unserem Kaiser Franz Joseph I. ! 

Amenl 
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Kaisergebet 

für patriotische Festtage. 

Gott! in Deinem gnadenreichen Walten 

Wolle stets ausgebreitet halten 

Deine schützenden Fittige über unseres Kaisers Haupt in Gnade. 

Lass Seines Lebens geebneten Pfade 

Beglänzt sein von des Heiles Licht, 

Auf dass es Ihm nie an Segen und Macht gebricht. 

In Seinen Reichen herrsche beglückender Frieden. 

Gesegnetes, hohes Alter sei Ihm beschieden. 

Eintracht unter Seinen Völkern und Stämmen wohne 

Und ihre Liebe sei mächtige Stütze Seinem Throne. 

Unsere erhabene Kaiserin in Ihrem edlen, weiblichen Walten 

Bleibe Ihm und uns noch lange erhalten. 

An Ihrem hehren Wirken mögen des Reiches wackere Frauen 

Sich erheben und erbauen. 

Erleuchte o Herr! und erhalte dem Throne 

Die weisen und pflichttreuen Räthe der Krone, 

Auf dass ihr weiser patriotischer Rath 

Allezeit führe zur segensreichen That. 

Die zur Handhabung des Gesetzes erwählt und ernannt 

Segne und stütze mit mächtiger Hand 

Zum Segen und zum Heil für's geliebte Vaterland. 

Amen ! 
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